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PREUSSEN 

zwanzig  Jahre  später 


Vor  zwanzig  Jahren,  am  25.  Februar  1947, 
wurde  durch  den  Alliierten  Kontrollratsbesdiluß 
Nr.  46  der  Staat  Preußen  für  aufgelöst  erklärt. 
Das  war  eine  der  Folgen  des  vom  nationalsozia¬ 
listischen  Deutschland  geführten  und  verlore¬ 
nen  Zweiten  Weltkrieges,  der  mit  der  totalen 
Kapitulation  abgeschlossen  hatte.  Obwohl  Preu¬ 
ßen  das  einzige  Land  war,  dessen  ehemalige 
Führungsschicht  sichtbaren  Widerstand  gegen 
den  Nationalsozialismus  geleistet  hatte,  wurde 
es  jetzt  nach  Kriegsende  zum  stellvertretenden 
Sündenbock  gemacht.  Das  Auflösungsdekret 
des  25.  Februar  1947,  ein  einseitiger  Akt,  wurde 
damit  begründet,  daß  der  preußische  Staat  seit 
frühen  Tagen  der  Träger  des  Militarismus  und 
der  Reaktion  in  Deutschland  gewesen  sei.  Da¬ 
mals,  Anfang  1947,  war  Westdeutschland  von 
Millionen  Flüchtlingen  aus  den  alten  Ostprovin- 
zen  überschwemmt,  die  erst  einmal  mühselig 
Unterkommen  und  um  das  Existenzminimum 
hart  kämpfen  mußten.  Das  absorbierte  damals 
alle  Gemüter  so  sehr,  -aß  angesichts  der  Hoff¬ 
nungslosigkeit  der  deutschen  Lage  kaum  irgend¬ 
wo  Widerspruch  gegen  den  KonirollratsbeschluB 
laut  wurde.  Er  hätte  freilich  auch  keine  Chance 
gehabt,  gehört  zu  werden 
Das  ist  heute,  zwanzig  Jahre  später,  wesent¬ 
lich  anders.  Wenn  der  heutige  Tag  einen  Sinn 
hat,  dann  diesen,  daß  wir  vor  aller  Welt  er¬ 
klären.  es  leben  noch  genügend  alte  Preußen, 
die  nicht  bereit  sind,  dies  ohne  Widerspruch 
hinzunehmen,  weil  sie  ihren  alten  Staat  noch 
nicht  vergessen  haben.  Solange  wir  leben,  ge¬ 
ben  wir  auch  nicht  die  Hoffnung  auf.  daß  dieser 
Staat  in  verwandelter  Form  noch  einmal  wio- 
derkehrt  und  dann  neben  schwarz-rot-goldenen 
*auch  wieder  schwarz-weiße  Fahnen  wehen 
werden.  Gerade  in  diesen  Monaten  mehren 
sich  die  Anzeichen,  daß  immer  weitere  Kreise  zu 
begreifen  anfangen:  der  Inhalt  der  von  den 
Deutschen  unbewältigten  Geschichte  heißt 
eigentlich  Preußen,  und  sein  Fehlen  ist  die 
Ursache  so  vieler  heutiger  Nöte  und  Verfalls¬ 
erscheinungen.  Gewiß  funktionieren  die  Organe 
des  Staates  bei  uns  —  nur  der  Staat  selbst 
kommt  merkwürdigerweise  zu  kurz.  Vielleicht 
liegt  es  daran,  daß  die  Bundesrepublik  kein 
echter  gewachsener  Staat  ist  und  darum  hier 
die  Wurzel  allen  Übels  liegt. 

Gleichbedeutend:  preußisch  und  nüchtern 

Da  nun  aber  preußisch  und  nüchtern  gleich¬ 
bedeutend  sind,  liegt  uns  Phantastik  und  Illu¬ 
sion  ziemlich  fern.  Wir  wissen,  daß  wir  immer 
noch  am  Anfang  eines  langen  Weges  stehen  und 
es  gibt  keine  Sicherheit  dafür,  daß  wir  tatsäch¬ 
lich  auch  ans  Ziel  gelangen  werden.  Aber  ein 
mutiges  Herz  hat  noch  immer  mehr  ausrichten 
können  als  das,  was  zaghafte  Hamletnaturen, 
die  von  des  Gedankens  Blässe  angefressen 
sind,  jemals  auf  die  Beine  stellen  werden. 
Außerdem  denken  wir  in  etwas  längeren  Zeit¬ 
räumen  und  wissen,  daß  gerade  dann,  wenn 
die  politische  Lage  schlecht  ist,  ein  Volk  Ge- 
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Was  planen  die  Briten? 

ÜDsere  Landsmannschaft 
fragt  Kanzler  und  Außenminister 

In  Telegrammen  an  Bundeskanzler  D  r.  K  le¬ 
sin  g  e  r  und  an  Bundesaußenminister  Willy 
Brandt  hat  der  Bundesvorstand  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  um  dringende  Stellung¬ 
nahme  der  Bundesregierung  zu  den  Äuße¬ 
rungen  des  britischen  Außenmini¬ 
sters  zur  Frage  der  Oder-Neiße-Linie  ersucht. 
Die  Telegramme  haben  folgenden  Wortlaut: 

.Die  durch  die  Presse  milgeteilte  Äußerung 
des  britischen  Außenministers  über  eine  mögli¬ 
che  britische  Anerkennung  der  Oder-Nieße-Ii- 
nle  hat  in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  gro¬ 
ße  Bestürzung  hervorgerufen. 

Die  Äußerung  steht  im  Widerspruch  zu  der 
bisher  stets  eingenommenen  offiziellen  Haltung 
der  britischen  Regierung. 

Wir  bitten  anläßlich  des  Besuches  des  briti¬ 
schen  Premierministers  um  Klärung  der  mit  der 
Äußerung  des  Außenministers  verbundenen  Ab¬ 
sichten  und  vertrauen  auf  eindeutige  Wahrung 
des  bisher  von  Bundesregierung  und  Bundestag 
konsequent  vertretenen  Rechlsstandpunktes. 

Landsmannschaft  Ostpreußen 
Rehs  MdB,  Sprecher 
Frhr.  von  Braun.  Stellv.  Sprecher 
Otto,  stellv.  Sprecher’ 


duld  aufbringen  und  eine  Regierung  gute  Ner¬ 
ven  haben  muß.  Nur  der  verzichtet  und  resig¬ 
niert,  der  keinen  Willen  oder  nur  einen  halben 
oder  gebrochenen  Willen  hat.  Wer  will  auch 
schon  Voraussagen,  ob  und  wann  die  Welt¬ 
geschichte  wieder  um  die  Ecke  biegt. 

Man  hat  darüber  gespottet,  daß  ich  in  mei¬ 
nem  letzten  Buch  „Preußen  —  Geschichte  eines 
Staates",  Preußen  eine  „Geheimlosung  der 
Wissenden'  genannt  habe.  Aber  das  Echo,  das 
mir  in  den  letzten  Monaten  zukam.  hat  mir 
nur  bewiesen,  daß  ich  richtig  gesehen  habe, 
auch  wenn  die,  die  mir  oft  in  gerade  rührender 
Weise  zustimmten,  meist  ältere  Leute  gewesen 
sind.  Einer  meiner  Kritiker,  ein  wohlwollender, 
stellte  mit  Recht  fest:  „Wie  fern,  wie  unzeit¬ 
gemäß.  lächerlich  gar  klingen  heute  Tugen¬ 
den,  die  im  alten  Preußen  gefordert  wurden: 
selbstloser  Dienst,  Leistung,  Bescheidenheit  und 
Kargheit.“  Wenn  dies  heute  als  reaktionär  und 
das  Gegenteil  davon  als  modern  gilt,  dann  wol¬ 
len  wir  gern  reaktionär  und  unmodern  sein. 
Und  Preußen  war  ja  auch  wirklich  ein  vor¬ 
moderner  Staat  —  gerade  dieser  Qualitäten 
wegen.  In  Preußen  war  Staatsdienst  noch  kein 
Job,  sondern  eine  Lebensaufgabe.  Idi  halte  das 
freilich  nicht  für  reaktionär,  sondern  für  fort¬ 
schrittlich.  Auf  der  anderen  Seite  hat  dieser 
Staat  seinen  Dienern  auch  das  Gefühl  innerer 
Geborgenheit  gegeben.  Ernst  Moritz  Arndt  hat 
vor  150  Jahren  von  der  berühmten  Wolljacke 
der  preußischen  Armee  gemeint,  sie  kratze 
wohl,  aber  die  gebe  auch  Wärme. 

Man  hat  mich  häufig  dahin  mißverstanden, 
daß  ich  lediglich  vergessene  preußische  Tugen¬ 
den  rühmen  und  bewährte  Ideen  aus  dem  Ab¬ 
stellraum  der  Geschichte  hervorholen  und  neu 
beleben  wolle.  Das  ist  nicht  meine  Absicht  — 
wenigstens  nicht  das  allein.  Tugenden  und 
Ideen  ohne  Leib  —  das  sind  Gespenster.  Ich 
meine  vielmehr  die  Verleiblichung,  den  preu¬ 
ßischen  Staat,  dessen  Wiederkehr  mir  am  Her¬ 
zen  liegt  Von  den  Deutschen  unserer  alten 
Stammprovinzen:  Brandenburg  und  Pommern, 
Schlesien,  Ost-  und  Westpreußen,  glaube  ich 
hierin  verstanden  zu  werden.  Wir  sind  in  die¬ 
ser  Bundesrepublik  nur  Gäste,  auch  wenn  wir 
uns  in  das  westdeutsche  Leben  eingeordnet  ha¬ 
ben,  weil  es  den  Staat,  aus  dem  wir  herkom- 
men,  heute  nicht  mehr  gibt.  Mandimal  peinigt 
einen  aber  doch  sehr  das  bange  Gefühl,  daß 
die  Bundesrepublik  uns  v  ergessen  hat  und 
nichts  mehr  davon  wissen  will,  daß  es  in  ihren 
Grenzen  noch  immer  Millionen  von  Preußen 
gibt.  Wir  wären  so  dankbar,  wenn  die  Bundes¬ 
regierung  auch  uns  einmal  ein  freundliches 
Wort  sagen  würde,  daß  auch  wir  Preußen  zu 
Deutschland  gehören  und  daß  sie  das  preußi¬ 
sche  Erbe  mit  übernehmen  will.  Deutschland 
hört  doch  nicht  an  der  Elbe  auf.  Meines  Wis¬ 
sens  ist  bis  zum  heutigen  Tage  das  Wort  Preu¬ 
ßen  In  keiner  amtlichen  Verlautbarung  der 
Bundesrepublik  geialten.  Wenn  Kurt  Schu¬ 
macher  aus  Schneidemiihl  und  Hermann  Ehlers 
aus  Berlin  noch  lebten,  sie  hätten  —  dieser 
Sache  bin  ich  sicher  —  am  heutigen  Tag  ein 
Wort  zur  Stunde  gesprochen,  das  auch  gehört 
worden  wäre. 

Die  Bundesrepublik,  die  heute  In  einer  schwe¬ 
ren  Krise  steht,  wird  nur  noch  in  Ordnung  kom¬ 
men,  wenn  sie  sich  der  preußischen  Tradition 


DIE  SCHLOSSKIRCHE  ZU  KÖNIGSBERG 

war  1701  die  Geburtsstätte  des  Königreiches  Preußen.  In  ihren  Mauern  land  am  18.  Januar 
die  Krönung  König  Friedrichs  I.  statt.  Als  194 7  die  Siegermächte  die  Aullösung  Preußens  ver¬ 
kündeten,  standen  von  der  Schloßkirche  nur  noch  rauchgeschwärzte  Ruinen. 


besinnt  und  bewußt  an  diese  wieder  anknüpit. 

Uns  ist  die  Aufgabe  gestellt,  die  alten  Tradi¬ 
tionen  zu  übersetzen  in  die  heutige  Welt.  So 
schwer  ist  das  gar  nicht.  Im  Grunde  sind  es 
recht  simple  Dinge.  Man  gibt  nicht  mehr  Geld 
aus,  als  man  hat.  Man  denkt  an  das  allgemeine 


Preußen  kann  nicht  ausgelöscht  werden 


Vor  zwanzig  Jahren  wurde  der  „Staat*  Preu¬ 
ßen  durch  das  Kontrollratsgesetz  Nr.  46  vom  25. 
Februar  1947  aufgelöst.  Die  damaligen  Besat¬ 
zungsmächte  glaubten,  mit  diesem  Machtspruch 
einen  „Herd  des  Militarismus  und  der  Reaktion* 
in  Deutschland  vernichtet  au  haben.  Sie  folgten 
damit  einer  unwahrhaftigen  Propaganda.  Tat¬ 
sächlich  hat  das  Kontrollratsgesetz  Nr.  46  mit 
der  Aufteilung  Preußens  auf  die  Besataungszo- 
nen  den  wichtigsten  Ansatzpunkt  für  eine  Wie¬ 
derherstellung  der  administrativen  Einheit 
Deutschlands  getroffen. 

Wir  wissen  heute,  daß  Preußen  und  seine  Ge¬ 
schichte  —  mit  ihren  Herrschern  und  Staatsmän¬ 
nern,  mit  ihren  Bauern,  Arbeitern  und  Bürgern, 
ihren  Beamten  und  Soldaten  —  durch  Besat¬ 
zungsdekret  nicht  ausgelöscht  oder  aus  den  deut¬ 
schen  Annalen  getilgt  werden  können.  Wenn 
auch  das  Territorium  des  Landes  Preußen  nur 
noch  auf  Karten  erscheint,  der  Geist  preu¬ 
ßischer  Menschen  lebt  fort,  mögen 
sie  auch  unter  fremder  und  gewalttätiger  Herr¬ 
schaft  stehen  oder  als  ostdeutsche  Heimatver¬ 
triebene  durch  ihr  maßvolles  Verhalten  den  Ge¬ 


fahren  von  Anarchie  und  Chaos  gewehrt  ha¬ 
ben.  Diese  vertriebenen  Preußen  trugen  damit 
entscheidend  zur  Begründung  eines  neuen  frei¬ 
heitlichen  Staates  bei.  Sie  brachten  eine  Hal¬ 
tung  mit,  die  gerade  in  Notzeiten  des  Vater¬ 
landes  unentbehrlich  ist  und  die  durch  nüchter¬ 
nen  Realismus,  durch  zielstrebige  Be¬ 
harrlichkeit,  durch  Gemeinsinn  und 
Gottvertrauen  bestimmt  wird. 

Das  alte  Preußen  war  kein  deutscher  Teilstaat, 
sondern  die  territoriale  und  geistige 
Klammer,  Brücke  zwischen  Ost  und  West. 
Deshalb  bedeutet  die  Erinnerung  an  Preußen 
gleichermaßen:  unbeirrbares  Streben  nach  einer 
Wiederherstellung  der  Einheit 
Deutschlands,  Mahnung  zur  Staatstreue 
um  eines  gerechten  Friedens  willen  und  ver¬ 
ständnisvollen  Ausgleich  mit  den  Nachbarstaa¬ 
ten.  Wird  be’des  beachtet,  dann  wird  sich  das 
Dekret  von  1947  als  törichter  Fehler  erweisen, 
es  wird  aber  auch  ein  Gemeinschaftsbewußtsein 
Wiedererstehen,  von  dem  die  Zukunft  des  Gan¬ 
zen  abhängt. 


Wohl  und  richtet  sich  nicht  nach  den  Wün¬ 
schen  der  diversen  Interessengruppen.  Man  tritt 
einfach  und  bescheiden  auf  und  erzieht  die 
Jugend  zur  Bescheidenheit.  Preußentum  ist  Prä¬ 
gung.  Zum  Glück  gibt  es  immer  noch  vom  Preu¬ 
ßentum  geprägte  Menschen  unter  uns.  Ich  bin 


Sie  lesen  heute: 

£,rinnerunijfH  dps  C/ekeimrats  Stoeclcel 

Seite  5/6 

& ussarge  -  C’iouier  der  Cf eogrup/ue 

Seite  10 

Ostpreußen  in  Xnsur/istan  Seite  20 


immer  wieder  auf  sie  gestoßen,  unter  Offizie¬ 
ren  der  Bundeswehr,  unter  hohen  Beamten, 
auch  wenn  sie  selten  an  den  höchsten  Stellen 
stehen,  aber  auch  unter  den  sogenannten  klei¬ 
nen  Leuten.  Sie  fallen  dadurch  auf,  daß  sie 
geradlinig  und  ohne  Winkel  und  Ecken  sind, 
nüchtern  und  in  ihrem  Urteil  unabhängig.  Es 
sind  Menschen,  denen  das  Glockenspiel  der 

Fortsetzung  Seite  3 


Fiir  da*  Oatpreußenblatt  werben  lieillt  für  die  Heimat  eintreteii! 
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Herren  der  Welt? 

Von  Hans  Hertzog 

.Was  sich  in  Genf  abspielt,  ist  eine  Tragödie 
für  uns  Deutsche  .  .  .  Der  amerikanische  Abrü¬ 
st  ungsplan  ist  so  ungeheuerlich,  so  schrecklich, 
daß  Europa  damit  den  Russen  überantwortet 
wird  ...  Ich  hoffe,  daß  sich  niemals  eine  deut¬ 
sche  Regierung  findet,  die  einem  solchen  Vor¬ 
schlag  beitritt.*  Mit  diesen  unmißverständlichen 
Worten  warnte  Konrad  Adenatier  be¬ 
reits  am  19.  August  1965  vor  den  amerikanisch¬ 
sowjetischen  Bestrebungen,  einen  Atomwaffen¬ 
sperrvertrag  abzuschließen.  Es  gab  seinenseit 
nur  wenige,  die  die  Warnung  des  alten  Mannes 
ernst  nahmen. 

Inzwischen  sind  anderthalb  Jahre  ins  Land 
gegangen,  und  es  ist  allerhöchste  Zeit  gewor¬ 
den,  die  Alarmglocke  zu  läuten. 
Amerikaner,  Engländer  und  Sowjets  haben  sich 
inzwischen  geeinigt,  was  sie  von  den  übrigen 
Staaten  der  Welt  fordern  wollen.  Denn  nur  dar¬ 
auf  beschränkt  sich  der  Vertrag.  Die  A  t  om¬ 
ni  ä  c  h  t  e  selbst  verpflichten  sich  zu 
nichts:  zu  keiner  Einschränkung  der  unter¬ 
irdischen  Tests,  zu  keiner  Begrenzung  ihres 
Atompotentials,  su  keinem  Einfrieren  ihrer  Rü¬ 
stung,  zu  keiner,  auch  nicht  der  kleinsten  Ab- 
Tüstungsmaßnahme  und  zu  keiner  Kontrolle. 
Der  Form  halber  verpflichten  sie  sich  nur  zu 
etwas,  das  sie  ohnehin  Vorhaben:  Keine  Atom¬ 
waffen  an  Nicht-Atom-Staaten  weiterzugeben. 

Die  nichtnuklearen  Staaten  sollen  sich  jedoch 
auf  ewige  Zeiten  verpflichten,  keine  Übertra¬ 
gung  von  Atomwaffen  oder  anderen  Kemspreng- 
sätzen  von  wem  auch  immer  anzunehmen  oder 
die  Kontrolle  darüber  direkt  oder  indirekt  in 
irgendeiner  denkbaren  Form  zu  erlangen.  Dar¬ 
über  hinaus  soll  ihnen  untersagt  sein,  Atom¬ 
waffen  oder  andere  Kemsprengsätze  herzu- 
slellen,  sonstwie  zu  erlangen  oder  irgendwelche 
Hilfeleistung  bei  ihrer  Herstellung  zu  suchen 
oder  zu  erhalten.  Zur  Einhaltung  dieser  Ver¬ 
pflichtungen  sollen  die  nichtnuklearen  Staaten 
Kontrollen  unterworfen  werden.  Diese,  auf  den 
ersten  Blick  harmlos  klingenden  Bestimmungen 
bedeuten  eine  geradezu  ungeheuerliche  Kne¬ 
belung,  die  untragbar  ist  für  die  technisch 
fortgeschrittenen  nichtnuklearen  Staaten  im 
Zwischenfold  der  beiden  Supermächte,  seien 
es  Japan,  Indien,  Pak'stan,  Israel,  Italien,  die 
Schweiz,  Schweden  oder  Deutschland. 

* 

Um  jeden  Ein  wand  gleich  vorwegzunehmen: 
Wir  haben  bereits  1954  auf  die  Herstellung 
von  Atomwaffen  in  Deutschland  verzichtet. 
Diese  Verpflichtung  gilt  auch  weiterhin.  Das 
i«t  eine  deutsche  Vorleistung,  die  noch  kein  an¬ 
derer  Staat  nachvollzogen  hat.  Wir  könnten 
auch  daran  denken,  diesem  Verzicht  noch  einen 
feierlichen  Verzicht  auf  nationale  Kontrolle 
über  Atomwaffen  hinzuzufügen.  Bundeskanzler 
und  Bundesaußenminister  sind  sich  darin  einig, 
auf  eine  nationale  Kontrolle  zu  verzichten.  Aber 
darum  geht  es  bei  dem  geplanten  Atomsperr¬ 
vertrag  gar  nicht.  Sonst  hätte  Außenminister 
Brandt  nicht  vor  dem  Deutsdien  Bundestag  unter 
Hinweis  auf  die  Gefahr  der  Diskriminierung  und 
auf  die  Gefährdung  unserer  Sicherheit  erklärt, 
er  könne  sich  nicht  die  Meinung  zu  eigen 
machen,  daß  die  Bundesrepublik  den  Vertrag 
bedingungslos  unterschreiben  müsse. 

Worin  liegt  nun  die  Diskriminierung  und  die 
Gefahr  für  unsere  Sicherheit?  Zunächst  verbie- 
let  der  Vertrag  den  in  Art.  51  der  Charta  der 
Vereinten  Nationen  ausdrücklich  erlaubten  Zu¬ 
sammenschluß  mehrerer  Nationen  zur  Wahrung 
der  eigenen  Sicherheit  in  der  dem  Atomzeit- 
alter  angemessenen  Form.  Insbesondere  ist  der 
Weg  zu  einer  künftigen  europäischen 
Atom  macht  versperrt.  Der  Atomwaf¬ 
fensperrvertrag  hebt  auch  die  atlantische  Al¬ 
lianz  aus  ihren  Angeln,  indem  er  der  Sowjet¬ 
union  die  Intervention  in  der  NATO  zugesteht. 
Nicht  nur  zukünftige  Sicherheilsvorkehrungen, 
auch  die  bereits  bestehenden  nuklearen  Ar¬ 
rangements  —  wie  etwa  das  Zwei-Schi üssel- 
System  —  werden  dem  sowjetischen  Veto  un¬ 
terliegen;  die  „Prawda"  hat  darauf  vor  einigen 
Tagen  schon  hingewiesen.  Selbst  die  ohnehin 
fragwürdigen  Konsultationen,  wie  sie  in  dem 
soqenannten  McNamara-Ansschuß  stattfinden 
sollen,  sind  in  Frage  gestellt. 

Für  das  geteilte  Deutschland  wird  überdies 
ein  wesentlicher  Teil  des  Gesamtdeutschland 
vorbehaltenen  Friedensvertrages  —  nämlich  der 
militärische  Status  —  vorweg  geregelt.  Dadurch 
wird  das  sowjetische  Sicherheitsbedürfnis  vorab 
und  ohne  jede  Gegenleistung  ver¬ 
traglich  befriedigt.  Dazu  kommt,  daß  auch  das 
Ost-Berliner  Regime  dem  Vertrag  beitreten 
kann  und  damit  insoweit  der  Bundesregierung 
gleichgestellt  sein  wird.  Ja.  es  wäre  sogar  denk¬ 
bar,  daß  das  Regime  in  Pankow  als  Signatar¬ 
macht  Kontrollposten  zu  Inspektionen  über  die 
Einhaltung  des  Vertrages  in  die  Bundesrepublik 
entsendet. 

* 

Darüber  hinaus  monopolisieren  sich 
die  Nuklearmächte  durch  den  Vertrag  den 
technischen  Fortschritt.  Denn  der  Vertrag  wird 
schon  in  den  Vorraum  der  nuklearen  Waffen- 
herstellung  eingreifen,  also  schon  in  die  zivile 
Technologie.  Zu  einer  Zeit,  da  es  bereits  bil¬ 
liger  wird,  elektrischen  Strom  In  Atomkraft¬ 
werken  herzustellen  als  auf  konventionelle 
Weise,  werden  friedliche  Forschung  und  wirt¬ 
schaftliche  Nutzung  der  Atomenergie  sowie 
voraussichtlich  gewisse  Gebiete  der  Elektronik 
und  der  Raketen-  und  Weltraumforschung  — 
man  denke  nur  an  die  Entwicklung  von  Fern¬ 
sehsatelliten  —  der  Inspektion  und  Kontrolle 
der  Nuklearmächte  unterworfen.  Diese  werden 
dadurch  in  die  Lage  versetzt,  ihren  ohnehin 
schon  beachtlichen  Vorsprung  zu  Lasten  der 
Nicht-AtommSchte  weiter  zu  vergrößern.  Dem¬ 
gegenüber  verpflichten  sich  die  Atommächte 
keineswegs,  ihre  Forschungsergebnisse  etwa 
auch  den  Niditnuklear-Mächten  zur  Verfügung 


Fünfundzwanzig  Gouverneure 


EK.  ln  jedem  zweiten  der  fünfzig  amerikani¬ 
schen  Bundesstaaten  ist  heute  ein  Politiker  der 
republikanischen  Opposition  Gouverneur  und 
Regierungschef.  In  Washington  weiß  man,  daß 
das  Ergebnis  der  letzten  Wahlen  von  Novem¬ 
ber  1966  den  demokratischen  Präsidenten  gerade 
dadurch  besonders  erschreckt  hat,  weil  nunmehr 
die  beiden  volkreichsten  (und  wohl  auch  zu¬ 
kunftsreichsten)  Staaten  —  New  York  und 
Kalifornien  —  unter  republikanischer  Re¬ 
gierung  stehen.  Johnson  hatte  fest  damit  ge¬ 
rechnet,  durch  einen  zugkräftigen  Demokraten 
den  republikanischen  Milliardärserben  Nelson 
Rockefeller  in  New  York  nach  längerer  Amts¬ 
zeit  aus  dem  Sattel  heben  zu  können.  Er  hat 
auch  dem  früheren  Schauspieler  Reagan  ur¬ 
sprünglich  nur  eine  geringe  Chance  gegeben, 
Gouverneur  des  mächtig  aufblühenden  Pazifik¬ 
staates  Kalifornien  zu  werden.  In  beiden  Fällen 
hat  der  Wähler  anders  entschieden,  als  man  im 
Weißen  Haus  erwartete.  Im  Staate  Arkansas 
ist  mit  Winthrop  Rockefeller  sogar  ein  weiterer 
Nachkomme  des  legendären  Ölkönigs  zur  höch¬ 
sten  Würde  eines  Einzelstaates  aufgestiegen. 

Frühe  Kandidatensuche 

Man  ist  heute  in  den  USA  allgemein  davon 
überzeugt,  daß  der  .Klub*  dieser  25  republika¬ 
nischen  Gouverneure,  die  nach  der  Verfassung 
sehr  beachtliche  Machtpositionen  in  den  von 
ihnen  gelenkten  Bundesländern  einnehmen, 
einen  bedeutenden  Einfluß  auch  auf  die  Aus¬ 
wahl  des  republikanischen  Kandi¬ 
daten  für  die  Präsidentenwahl  aus¬ 
üben  wird.  Schon  die  erste  Begegnung  dieser 
Staatsgouverneure  in  Colorado  Springs  hat  sich 
in  den  vertraulichen  Gesprächen  mit  diesem  Pro¬ 
blem  befaßt,  ohne  allerdings  einstweilen  zu  fe¬ 


sten  Beschlüssen  zu  kommen.  Eine  ganze  Reihe 
amerikanischer  Präsidenten  —  aus  neuerer  Zeit 
seien  nur  Woodrow  Wilson  und  Frank¬ 
lin  Roosevelt  genannt  —  waren  ursprüng¬ 
lich  Gouverneure,  ehe  sie  ins  Weiße  Haus  ein¬ 
zogen.  Und  wenn  seit  1945  neben  dem  .Außen¬ 
seiter*  Dwight  Eisenhower  nur  drei  Senato¬ 
ren  —  Truman,  Kennedy  und  Johnson  —  ins 
höchste  Amt  der  amerikanischen  Union  gelang¬ 
ten,  so  sei  daran  erinnert,  daß  zwei  von  ihnen 
nur  durch  den  jähen  Tod  ihrer  Vorgänger  ins 
Amt  berufen  wurden.  In  Washington  hatte  nie¬ 
mand  ernsthaft  damit  gerechnet,  daß  Truman 
und  Johnson  jemals  regieren  würden. 

Besonders  überragende  Gestalten  findet  man 
heute  unter  den  republikanischen  Senatoren 
kaum.  Und  so  ist  es  denn  kein  Wunder,  daß  als 
erster  der  möglichen  Gegenkandidaten  gleich 
ein  Gouverneur,  nämlich  George  Romney 
aus  Michigan,  dem  Staate  der  mächtigen  ame¬ 
rikanischen  Automobilindustrie,  genannt  wird. 
Er  ist  ein  Mann  in  mittleren  Jahren,  hat  selbst 
bei  der  Reform  der  Autowerke  Beachtliches  ge¬ 
leistet  und  auch  bei  der  Überwindung  sozialer 
und  finanzieller  Krisen  energisch  milgewirkt. 
Er  selbst  gehört  der  sehr  rührigen  Mormonen- 
sekte  an,  Ist  Abstinenzler  und  Nichtraucher  und 
gilt  vielen  als  Musterbild  eines  strengen  Puri¬ 
taners.  Daß  er  in  einem  Staat  mit  schwierigen 
sozialen  Problemen  und  vielen  Arbeiterstimmen 
der  Linken  bei  jeder  Neuwahl  eine  klare  Mehr¬ 
heit  erhielt,  beweist  offenkundig,  daß  dieser 
führende  Manager  aus  dem  Arbeitgeberlager 
es  verstanden  hat,  Brücken  ztf  schlagen  und  auch 
sehr  heikle  Streitfragen  geschickt  anzufassen. 
Ob  Romney,  der  sicher  dem  gemäßigten  Flügel 
seiner  Partei  zuzurechnen  ist  (und  der  schon 
1964  gegen  Gold  water  unterlag),  die  Stim¬ 
men  der  Rechten  erhalten  wird,  ist  offen. 


Der  Mann,  der  gegen  Kennedy  knapp  scheiterte 


Es  Iva!  gute  Gründe,  wenn  die  republikanische 
Oppositionspartei  sich  schon  so  ungewöhnlich 
früh  mit  diesen  Wahlproblemen  befaßt.  Die 
Niederlage,  die  man  1964  im  Zeichen  einer 
von  der  gesamten  Mitte  und  Linken  gegen  Gold- 
water  geführten  Kampagne  erlitt,  ist  unverges¬ 
sen  geblieben.  Die  Zwischenwahlen  haben  zwar 
die  republikanischen  Gruppen  in  Senat  und  Re¬ 
präsentantenhaus  wieder  verstärkt,  den  Demo¬ 
kraten  aber  klare  Mehrheiten  tro  Kongreß  be¬ 
lassen.  Lyndon  Johnson  ist  mit  einer  in  der  ame¬ 
rikanischen  Geschichte  kaum  je  erlebten  Majo¬ 
rität  wiedergewählt  worden.  Gelänge  ihm  bis 
etwa  zum  Sommer  1968  ein  erfolgreicher  Ab¬ 
schluß  der  Aktion  in  Vietnam  und  eine  Ver¬ 
wirklichung  seiner  Reformpläne  im  Inneren  des 
Landes,  so  würde  er  wohl  mit  Sicherheit  und 
mit  einer  beachtlichen  Mehrheit  Wahlsieger 
bleiben.  Bis  Aniang  1966  noch  wies  jede  der  üb¬ 
lichen  Umfragen  im  ganzen  Lande  eine  beacht¬ 
liche  Popularität  des  amtierenden 
Präsidenten  aus.  Das  hat  sich  dann  stehr 
rasch  geändert.  Während  lange  Zeit  60  bis  70 
Prozent  der  befragten  Wähler  Johnson  für  den 
besten  Präsidentschaftskandidaten  hielten,  sank 
diese  Ziffer  binnen  weniger  Wochen  auf  40  Pro¬ 
zent  und  weniger.  Der  schleppende  und  zumeist 
wenig  glückliche  Verlauf  der  Kampfhandlungen 
in  Indochina,  die  ungeheuren  Kosten  dieses  En¬ 
gagements  in  jeder  Beziehung,  die  nicht  zuletzt 
aus  finanziellen  Gründen  unvermeidliche  Ver¬ 
zögerung  sozialpolitischer  Pläne  haben  sich  da 
ebenso  ausgewirkt  wie  die  massiven  Angriffe 
der  demokratischen  Linken,  des  Kennedy-Clans 
und  der  Fulbrightgruppe  gegen  den  Staatschef. 
Nun  hat  zwar  Senator  Robert  Kennedy 
in  den  letzten  Monaten  wiederholt  versichert, 
werde  1968  noch  nicht  für  das  Amt  des  Präsi¬ 
denten  oder  das  des  Vizepräsidenten  kandidie¬ 
ren  und  eine  mit  Sicherheit  zu  erwartende  Be¬ 
werbung  Johnsons  .loyal  unterstützen“,  aber 
in  Amerika  werden  solche  Erklärungen  nicht 


überbewertet.  Würde  der  demokratische  Natio¬ 
nalkonvent  im  kommenden  Jahr  Johnsons  Chan¬ 
cen  für  stark  gefährdet  halten  —  sei  es  aus 
Gesundheitsgründen,  sei  es  wegen  in¬ 
ner-  und  außenpolitischer  Mißerfol¬ 
ge  — ,  so  wäre  der  ehrgeizige  Bruder  des  er¬ 
mordeten  Präsidenten  John  Fitzgerald  Kennedy 
sofort  wieder  in  der  .Arena*.  Er  wird  sich  al¬ 
lerdings  darüber  im  Waren  sein,  daß  die  Strei¬ 
terei  um  Manchesters  Buch  über  den  toten  Prä¬ 
sidenten  und  das  Mordgeschehen  von  Dallas  mit 
vielen  gehässigen  Angriffen  auf  Lyndon  John¬ 
son  der  Sache  des  Familienclans  keineswegs  ge¬ 
nützt  hat.  Breiteste  Schichten  des  Volkes  wün¬ 
schen  keine  Neuauflage  der  Legendenbildung 
um  den  Toten,  sondern  ein  ungeschminktes  hi¬ 
storisches  Bild  eines  Mannes,  der  manches  lei¬ 
stete,  aber  durchaus  kein  strahlender  Halbgott 
gewesen  ist: 

* 

Wenn  man  die  Szene  nach  möglichen  Präsi¬ 
dentschaftskandidaten  ableuchtet,  so  stellt  sich 
ohne  weiteres  die  Frage,  ob  die  Republikaner 
nicht  schließlich  doch  noch  einmal  Eisenhowers 
früheren  Vizepräsidenten  Richard  Nixon 
nominieren  werden.  Er  ist  damals  nur  mit  knapp 
hunderttausend  Stimmen  John  Kennedy  unter¬ 
legen.  und  er  hat  Romney  und  anderen  eine 
hervorragende  Kenntnis  weltpolitischer  Zusam¬ 
menhänge  voraus.  Er  hat  in  Washington  wich¬ 
tige  Aufgaben  erfüllt,  mit  den  Sowjets  Fraktur 
geredet  und  sehr  loyal  die  Sache  seiner  Partei 
verfochten.  Die  Amerikapolen  haben  ihm  mit 
der  sogenannten  .Deklaration  von  Milwaukee* 
einen  bösen  Streich  gespielt.  Nixon  sollte  sich 
nach  Presseberichten  für  eine  Oder-Neiße- 
Grenze  ausgesprochen  haben.  In  Wirklichkeit 
hat  er  die  Erklärung  niemals  verlesen.  Die 
von  polnischer  Seite  verbreiteten  Texte  aber 
waren  bereits  verteilt.  Gerade  in  den  Kreisen 
amerikanischer  Wähler  deutscher  Abkunft  hat 
das  Nixon  nicht  wenige  Stimmen  gekostet. 


Königsberg  und  der  Leninorden 


Moskau  (hvp)  Der  .Rayon  Kaliningrad',  d.  h. 
das  sowjetisch  besetzte  . Königsberger 
Gebier,  hat  im  Vorjahre  lür  .Erfolge  in  der 
volkswirtschaftlichen  Entwicklung'  den  Lenin- 
Orden  erhallen,  üblicherweise  werden  solche 
Ordensverleihungen  an  bestimmte  Regionen 
umlassend  publiziert,  wie  dies  beispielsweise 
kürzlich  der  Fall  war,  als  der  Parieichel 
Breschnjew  anläßlich  der  Verleihung  des  Lenin- 
Ordens  an  die  Region  Gorki  dort  eine  Rede 
hielt,  in  der  er  sich  auch  mit  außenpolitischen 
Fragen  belaßte.  Im  Falle  der  Ordensverleihung 
an  .Kaliningrad'  ist  eigentümlicherweise  eine 
solche  publizistische  Unterstreichung  der  Aus¬ 
zeichnung  unterblieben. 


zu  stellen.  Die  Nicht- Atommächte  würden  sich 
also  zu  einer  dauernden  —  auch  wirtschaft¬ 
lichen  —  Abhängigkeit  verpflichten  und  selbst 
noch  zum  einseitigen  Fortschritt  der  Atom¬ 
mächte  beitragen. 

Es  fehlt  allerdings  nicht  an  maßgeblichen 
Stimmen  —  auch  aus  Amerika  —  die,  wenn 
nicht  am  Zustandekommen,  so  doch  an  der 
Durchführbarkeit  des  Vertrages  zweifeln,  zu¬ 
mal  Frankreich  und  China  ihm  ohne¬ 
hin  nicht  beitreten  wollen.  Der  Vertragsent¬ 
wurf  sei  ein  Zeichen  der  Hybris  der  Xtom- 
mädite,  die  sich  als  Herren  der  Welt  bestä¬ 
tigen  wollten.  Man  könne  —  so  meinten  sie 
—  nichts  verbieten,  das  sich  nicht  verbieten 
lasse.  Man  mag  das  bedauern,  abet  in  der  Tat: 
Ist  es  nicht  so,  als  ob  im  ausgehenden  Mittel- 
alter  die  Republik  Venedig  und  die  freie  Reichs¬ 
stadt  Nürnberg  versuchen  wollten,  die  Aus¬ 
breitung  des  Schießpulvers  zu  verhindern? 


Im  Januar  1967  hielt  sich  das  Mitglied  des 
Politbüros  der  KPdSU,  Masurow,  der  zugleich 
erster  Stellvertreter  des  Vorsitzenden  des  Mi¬ 
nisterrats  der  Russischen  Räterepublik  ist,  in 
Nordoslpreußen  aul.  Er  besuchte  Königsberg 
und  andere  Orte,  sprach  mit  Abteilungsleitern 
des  Gebietskomitees  sowie  mit  den  Sekretären 
örtlicher  Komitees  der  Partei  und  unterrichtete 
sich  über  den  Stand  des  Fischlangs  sowie  der 
fischverarbeitenden  Industrie.  Masurow  besich¬ 
tigte  auch  den  Königsberger  Halen  und 
die  schwimmende  Pischlabrik 
.Granat'.  Er  war  Gast  der  In  Königsberg 
stalionierlen  Schillseinheilen  der  Baltischen 
Flotte  sowie  der  Garnison. 

Offener  Aufstand  in  Tibet  ? 

Die  turbulente  Situation  in  der  tibetischen 
Hauptstadt  Lhasa  kann  nach  Ansicht  des  natio¬ 
nalchinesischen  Geheimdienstes  in  Taiwan  (For¬ 
mosa)  zu  einem  umfassenden  Aufstand  in  ganz 
Tibet  fuhren.  Nach  seinen  Informationen  stehen 
die  Straßen-,  Flugzeug-  und  Nachrichtenverbin¬ 
dungen  zwischen  Lhasa  und  der  Außenwelt  vor 
dem  völligen  Zusammenbruch.  Alle  öffentlichen 
Einrichtungen  in  der  Stadt  würden  von  Mao¬ 
feindlichen  Truppen  schwer  bewacht.  Die  stra¬ 
tegischen  Punkte  seien  verstärkt  worden,  und 
es  würden  Tag  und  Nacht  Verteddigungs Vor¬ 
kehrungen  qetroffen.  Die  Mao-Gegner  werden 
von  dem  MiHtarbefehlshaber  und  ersten  Partei¬ 
sekretär  von  Tibet,  General  Tschang  Kuo-hua, 
geführt.  Andere  nationaldiinesische  Geheim¬ 
dienst  meldungen  besagen,  daß  in  der  inneren 
Mongolen  der  Machtkampf  seinem  Höhepunkt 
entgegeogehe. 


Voo  Woche  zu  Woche 

lm  Grenzdurchgangslager  Friedland  sind  seit 
Anlang  Februar  288  Landsleute  aus  den  pol¬ 
nisch  besetzten  deutschen  Ostprovinzen,  59 
Rückkehrer  aus  der  Sowjetunion  und  25  aus 
sonstigen  Ländern  eingetroffen. 

Aufträge  Im  Werte  von  850  Millionen  DM  hat 
das  Wirtschaftskabinell  unter  Vorsitz  von 
Bundeswittschaftsminister  Schiller  an  die  In¬ 
dustrie  vergeben. 

1,7  Milliarden  weniger  Steuern  hat  der  Bund 

'  infolge  der  Abschwächunq  der  Konjunktur  im 
Jahr  1966  eingenommen 

Die  Freilassung  von  Rudolt  Hess  hat  der  briti¬ 
sche  Jurist  und  Schrittsteller  Lord  Russell  of 
Liverpool  gefordert. 

Die  gesamten  Finanzhillen  des  Bundes  für  Berlin 

seit  1951  belaufen  sich  einschließlich  der  Be¬ 
träge  für  1967  auf  30, 83  Milliarden  DM 

Dr.  Ernst  Ludwig  Heuss,  der  einzige  Sohn  des 
verstorbenen  Altbundespräsidenten  Theodor 
Heuss,  ist  Anfang  letzter  Woche  In  Lörrach 
im  Alter  von  56  Jahren  verstorben. 

Auf  67.3  100  hat  sich  die  Zahl  der  Arbeitslosen 
im  Februar  erhöht.  Die  Zahl  der  Kurzarbeiter 
beträgt  240  000 

Die  deutsche  Luftfahrtindustrie  muß  knapp  1200 
Spezialisten  aus  ihren  Entwicklungsteams 
kündigen.  Sie  haben  bisher  an  wehrtechni¬ 
schen  Projekten  gearbeitet,  die  aus  Haushalts¬ 
gründen  eingestellt  werden  müssen. 


Königsberg  bleibt  gesperrt 

p.  Eine  ganze  Reihe  sowjetischer  oder  sowje¬ 
tisch  besetzter  Städte,  die  bisher  nicht  von  Aus¬ 
ländem  besucht  werden  durften,  sind  jetzt  für 
Touristenbesuche  freigegehon  worden.  Neben  den 
baltischen  Hauptstädten  Wilna,  Riga  und  Reval 
kann  man  auch  die  asiatischen  Großstädte 
Taschkent,  Samarkand  und  Buchara  auf  Flug¬ 
reisen  besuchen.  Bezeichnend  ist  wohl  die  Tat¬ 
sache,  daß  das  sowjetisch  besetzte  Königsberg 
weiter  gesperrt  bleibt.  Nach  Nordostpreußen 
gibt  es  auch  in  Zukunft  keine  Einreiseerlaubnis. 


Die  Zahl  der  Fernseh-Rundfunkgenehmlgungcn 

im  Bundesgebiet  ist  Im  Januar  auf  12,9  Mil¬ 
lionen.  die  der  Ton-Rundfunkgenehmigun- 
gen  auf  18,3  Millionen  gestiegen. 

Zum  Deutschlandtreffen  der  Schlesier  vom  23. 
bis  25.  Juni  auf  dem  Münchener  Messegelän¬ 
de  werden  200  000  Schlesier  erwartet. 


In  Holland  verloren 
die  großen  Parteien 

r.  Einen  nicht  unbeträchtlichen  Mandatsver¬ 
lust  erlitten  bei  den  Wahlen  zur  niederlän¬ 
dischen  zweiten  Kammer  die  beiden  größten 
Fraktionen  der  Katholischen  Volkspartei  und 
der  Sozialdemokraten  (.Partei  der  Arbeit“),.  Die 
Katholiken  haben  im  neuen  Parlament  nur  42 
statt  bisher  50  Abueordnete,  die  Sozialisten  nur 
37  statt  43  Mandate.  Von  einem  .politischen 
Erdrutsch*,  den  manche  erwartet  hatten,  kann 
dennoch  nicht  die  Rede  sein.  Katholiken  und 
Sozialdemokraten  haben  allein  die  absolute 
Mehrheit  der  insgesamt  150  Abgeordneten. 

Bemerkenswerte  Mandalsgewinne  hatten 
Gruppen  der  äußersten  Rechten  und  Linken.  So 
ist  die  stark  rechts  orientierte  Bauernpartei  des 
Politikers  Koekoek  künftig  mit  sieben  (bisher 
drei)  Abgeordneten  vertreten.  Eine  ganz  neu  ge¬ 
gründete  linke  Gruppe  „Demokraten  66*  erhielt 
auf  Anhieb  ebenfalls  7  Mandate.  Fünf  Kommu¬ 
nisten  (bisher  vier)  wurden  gewählt.  Die  alten 
protestantischen  Parteien  haben  ihren  Bestand 
behalten.  Man  rechnet  mit  einer  langen  Frist 
für  die  Regierungsbildung. 

Anerkennt  London  die  Oder-Neiße? 

Eine  Erktärung  George  Browns 
nach  dem  Kossygin-Besudi 

r.  Aiuf  einer  Londoner  Pressekonferenz  wurde 
der  britische  Außenminister  George  Brown  ge¬ 
lragt,  ob  aus  dem  gemeinsamen  Bericht  über  die 
britisch-sowjetischen  Gespräche  in  London  nicht 
hervorgehe,  daß  England  eine  Anerkennung  der 
Oder-Neiße-Linie  als  Grenze  erwäge.  In 
dem  Schlußbericht  war  davon  gesprochen  wor¬ 
den,  die  Länder  West-  und  Osteuropas  müßten 
„auf  der  Grundlage  der  Achtung  ihrer  souverä¬ 
nen  Gleichheit  und  territorialen  Integrität"  mit¬ 
einander  verhandeln.  Als  Brown  nun  gefragt 
wurde,  ob  man  hieraus  eine  gewisse  Bereit¬ 
schaft  zur  Anerkennung  der  Öder-Neiße-Linie 
lesen  könne,  sagte  er:  .Ja,  in  gewisser 
Weise.*  Er  fügte  hinzu,  es  sei  Sache  der  Re¬ 
dakteure,  was  sie  aus  diesen  Worten  herauslä¬ 
sen. 
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Spiegelbild  Europas 
und  Standarte  der  Freiheit 

Von  Dr.  FritzGause 


iw  A,‘?el.schlu8  vom  Februar 

1947  über  die  Aulhebung  Preußens  ist  ein  Mu¬ 
sterbeispiel  dafür,  wie  falsche  Geschichtsbilder 
zu  falschen  Urteilen  und  falschen  Entschlüssen 
fuhren  können.  Sowohl  in  seinen  Voraus¬ 
setzungen  wie  in  seiner  Rechtsungültigkeit  läßt 
er  s*ch  nur  mit  dem  Entschluß  Hitlers  ver¬ 
gleichen,  nach  der  Niederwerfung  Polens  den 
polnischen  Staat  und  seinen  Namen  auszu¬ 
löschen.  Dem  von  ihm  geschaffenen  General¬ 
gouvernement  erkannte  er  nicht  einmal  den  Na¬ 
men  Polen  zu.  Daß  der  Kontrollratsbeschluß  bis 
heute  wirksam  ist,  ändert  nichts  an  seinem  Un¬ 
rechtscharakter.  Auch  Hitlers  Generalgouverne¬ 
ment  würde  noch  heute  bestehen,  wenn  er  den 
Krieg  gewonnen  hätte.  Was  der  Verlauf  der 
Geschichte  in  dem  einen  Falle  revidiert  hat, 
wird  er  in  dem  andern  auch  tun. 


Beide  Entschlüsse  gingen  von  der  falschen 
Einschätzung  des  Gegners  aus.  In  beiden  Fällen 
haben  die  Gewalthaber  die  Vergewaltigung 
gründlich  verkannt.  Daß  die  Polen  keine  Unter¬ 
menschen  waren,  sondern  ein  europäisches  Volk 
von  alter  Kultur,  ist  heute  allgemein  bekannt, 
und  die  deutsche  Geschichtsforschung  hat  nicht 
wenig  zur  Verbreitung  der  Wahrheit  beige¬ 
tragen.  Die  Erkenntnis,  daß  Preußen  nicht  seit 
frühen  Tagen  der  Träger  des  Militarismus  und 
der  Hort  der  Reaktion  gewesen  ist,  wie  es  in 
der  Begründung  des  Kontrollratsbeschlusses 
heißt,  verbreitet  sich  immer  mehr,  ist  aber  noch 
nicht  zum  gesicherten  Bestand  des  deutschen 
und  des  europäischen  Geschichtsbildes  gewor¬ 
den.  Es  gehört  zur  Bewältigung  unserer  Ver¬ 
gangenheit  • —  um  dieses  viel  mißbrauchte  Wort 
hier  anzuwenden  — ,  daß  sich  auch  hier  die 
Wahrheit  durchsetzt. 

Was  Preußen  wirklich  gewesen 
Ist,  kann  hier  nur  angedeutet  werden.  Es  ist 
richtig,  daß  der  Deutsche  Orden  auf  dem  durch 
Kampf  errungenen  Boden  eines  heidnischen 
Volkes  seinen  Staat  errichtet  hat,  ohne  dieses 
Volk  zu  vernichten,  aber  es  gibt  wohl  keinen 
Staat  auf  der  Erde,  der  seine  Existenz  ohne 
Kampf  gewonnen  hat,  aber  auch  keinen,  dessen 
Entstehung  legaler  war  als  Preußen.  Vom  Kai¬ 
ser  und  vom  Papst,  den  höchsten  Autoritäten 
der  damaligen  Welt,  ist  der  Orden  ermächtigt, 
von  Polen  unterstützt  worden.  Er  vollzog  einen 
europäischen  Auftrag,  als  er  daranging,  die 
Heiden  für  die  Kirche  Christi  zu  gewinnen.  Daß 
dazu  ein  Krieg  notwendig  war,  ist  bedauerlich, 
aber  nicht  ohne  Beispiel,  ln  vielen  andern  Fäl¬ 
len  ist  vorher  und  nachher  ähnliches  geschehen. 

Der  Krieg  war  aber  nur  eine  Begleiterschei¬ 
nung  der  Staatsgründung.  Ihre  Wurzel  war  nicht 
Eroberungslust,  sondern  der  Glaube.  Preu¬ 
ßen  war  ein  Kirchenstaat  an  der  Ostsee,  enger 
mit  der  Kurie  als  mit  dem  Reich  verbunden.  Es 
war  ein  Stück  von  Deutschland,  aber  sein  euro¬ 
päischstes  Stück.  Die  Marienburg  war  nicht  der 
Kopf  eines  feuerspeienden  Drachens,  der  sich 
von  Deutschland  drohend  nach  dem  Osten 
reckte,  sondern  das  Herz  eines  patrimoniums 
Petri.  Preußen  war  ein  baltisches  Land  am  Ufer 
des  baltischen  Meeres.  Königsberg  lag  zwischen 
Danzig  und  Riga  und  etwa  auf  der  Mitte  des 
Weges  von  Stockholm  nach  Warschau. 


Toleranz 


Der  Staat  war  die  Schöpfung  einer  mönchisch- 
ritterlichen  Korporation,  die  von  Kreuzfahrern 
aus  vielen  Ländern  Europas  unterstützt  wurde, 
und  auch  in  seiner  Bevölkerung  wurde  er  ein 
Spiegelbild  Europas.  Prußen  und  Deutsche,  Po¬ 
len  und  Litauer,  Holländer,  Schotten,  Englän¬ 


der  und  Franzosen  fanden  in  diesem  Lande  eine 
neue  Heimat  und  wurden  in  ihm  zu  Preußen. 
Der  selbstverständlichen  nationalen  Toleranz 
entsprach  die  konfessionelle.  Natürlich  gab  es 
Spannungen  zwischen  den  Anhängern  der  ver¬ 
schiedenen  Bekenntnisse,  aber  keine  Verfol¬ 
gungen.  keine  Vertreibung,  keine  Exulanten 
und  auch  keine  Judenprogrome  wie  in  Rußland. 
Preußen  war  die  .Standarte  der  Freiheit“,  wie 
der  große  Franzose  Mirabeau  gesagt  hat. 

Mehr  Bewunderung  als  Abneigung 

Dieser  lür  Europa  so  eminent  wichtige  preu¬ 
ßische  Raum  war  eigenständig,  solange  er  und 
die  ihn  weltanschaulich  tragenden  Mächte  stark 
waren.  Er  wurde  schwach,  als  die  mittelalter¬ 
lichen  Ordnungsprinzipien  überhaupt  an  Kraft 
verloren,  als  das  Deutsche  Reich  und  die  rö¬ 
mische  Kirche  zu  zerfallen  begannen.  Mit  dem 
Verlust  seiner  Eigenmacht  geriet  das  kleine 
Land  in  den  Strudel  der  widerstreitenden  Inter¬ 
essen  Schwedens  und  Polens  und  schließlich 
des  nadi  dem  Westen  drängenden  russischen 
Reiches.  Es  war  mehrmals  in  Gefahr,  von  einet 
dieser  drei  Großmächte  einverleibt  zu  werden. 
Nur  der  Anschluß  an  Deutschland 
hat  es  vor  diesem  Schicksal  bewahrt.  Indem 
Preußen  allmählich  und  keineswegs  schmerzlos 
immer  fester  mit  Brandenburg  verbunden  wurde 
und  indem  nicht  die  zum  Reiche  gehörende 
Mark,  sondern  das  außerhalb  des  Reiches  ge¬ 
legene  Herzogtum  dem  werdenden  Gesamtstaat 
seinen  Namen  gab,  löste  sich  das  Preußenland 
aus  den  Kämpfen  um  die  Vorherrschaft  an  der 
Ostsee  und  wuchs  in  Deutschland  hinein.  Das 
geschah,  indem  der  neue  preußische  Staat 
ebenso  fortschrittlich  wurde,  wie  es  der  Ordens¬ 
staat  gewesen  war,  und  eine  innere  Ordnung 
ausbildete,  die  nicht  ohne  Beispiel  war,  aber 
hier  doch  eine  besondere  Prägekraft  erreichte, 
die  mehr  die  Bewunderung  als  die  Abneigung 
der  Zeitgenossen  erfuhr.  Preußen  hat  weder 
einen  Cäsar  noch  einen  Ludwig  XIV.,  weder 
einen  Cromwell  noch  einen  Napoleon  hervor¬ 
gebracht,  dafür  einen  Friedrich  den  Großen  und 
einen  Immanuel  Kant.  In  dem  angeblich  so  mili¬ 
taristischen  Königsberg  ist  die  Schrift  .Vom 
ewigen  Frieden"  geschrieben  worden. 

Beständige  Grenzen 

Die  Ostgrenzen  dieses  Staates  waren  seit 
Jahrhunderten  beständig.  Ihre  Verschiebung 
durch  die  Teilungen  Polens  erfolgte  nicht  durch 
Krieg,  sondern  durch  Verträge.  Sie  gereichen 
der  europäischen  Geschichte  wahrlich  nicht  zur 
Ehre,  aber  ihre  Unehre  ist  nicht  Preußen  allein 
anzulasten,  sondern  in  stärkstem  Maße  Ruß¬ 
land,  also  einer  der  vier  Mächte,  die  vor  zwan¬ 
zig  Jahren  die  Aufhebung  Preußens  verfügt 
haben.  Wann  haben  preußische  Truppen  die 
Ostgrenze  überschritten?  Als  der  Große  Kur¬ 
fürst  gegen  Warschau  zog,  war  er  ein  Lehns¬ 
mann  des  schwedischen  Königs,-  als  York  in 
Kurland  einrückte,  stand  er  unter  französischem 
Oberbefehl.  Zum  erstenmal  in  der  Weltge¬ 
schichte  haben  preußische  Truppen  die  Ost¬ 
grenze  im  Ersten  Weltkriege  überschritten,  und 
zwar  in  der  Abwehr  eines  russischen  Angrif¬ 
fes.  Die  Schlacht  von  Tannenberg  1914  ist 
ebenso  wie  die  von  1410  auf  preußischem  Boden 
geschlagen  worden,  nicht  außerhalb  der  Gren¬ 
zen.  Und  als  die  kaiserliche  Armee  in  Rußland 
einrückte,  waren  aus  den  Preußen  Deutsche  ge¬ 
worden,  Deutsche  nicht  im  Sinne  einer  Sprach- 
und  Volksgemeinschaft  —  das  waren  sie  schon 
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seit  Jahrhunderten  — ,  sondern  im  Sinne  eines 
deutschen  Nationalstaates 

Mat  hat  festgeslelll  und  je  nach  der  Betrach¬ 
tungsweise  beklagt,  das  Preußen,  als  es  die 
Hegemonie  in  Deutschland  errang,  das  Deutsche 
Reich  nach  seinen  Ordnungsprinzipien  gestaltet 
habe,  daß  es  Deutschland  verpreußt  und  dadurch 
seinen  wahren  Charakter  entstellt,  zum  Schlech¬ 
ten  verändert  habe.  Man  hat  kaum  nach  dem 
Umgekehrten  gefragt,  wieweit  nämlich  der 
Verpreußting  Deutschlands  eine  Entpreußung 
und  Verdeutschung  Preußens  entsprochen  hat 
in  dem  Sinne,  daß  westliche  Maxime  von  Demo¬ 
kratie  und  Nationalismus  den  alten  Charakter 
Preußens  verändert  haben. 

Der  Nationalismus,  der  in  der  Republik  der 
französischen  Revolution  mit  den  Grundsätzen 
von  Volkssouveränität  und  Volksbewaffnung 
zum  erstenmal  politische  Gestalt  gewann,  hat 
seinen  Weg  nach  dem  Osten  genommen  und 
dort  alte,  seit  Jahrhunderten  gewachsene  Ord¬ 
nungen  bedroht  und  aufgelöst.  Indem  die  alten 
Ordnungen  sich  gegen  die  neuen  zur  Wehr  setz¬ 
ten,  entstand  das  Bild  eines  sich  verhärtenden, 
reaktionären  Staates.  Das  war,  stark  vereinfacht 
gesagt,  die  Reaktion  eines  Obriqkeitsstaates  auf 
die  Demokratie,  einer  agrarischen  Gesellschaft 
auf  die  industrielle  Revolution.  Es  war  eine 
Phase  der  Entwicklung,  die  durchschritten  wer¬ 
den  mußte,  aber  nicht  ein  Grundübel,  das  nur 
durch  die  Vernichtung  des  Staates  zu  beseitigen 
gewesen  wäre.  Preußen  hat  unter  Friedrich 
Wilhelm  I.  und  zur  Zeit  der  Steinschen  Refor¬ 
men  bewiesen,  daß  es  sich  wandeln,  zu  neuen 
Ordnungen  vorschreiten  konnte. 

Was  vor  zwanzig  Jahren  zur  Aufhebung 
Preußens  geführt  hat,  war  in  Wirklichkeit  nicht 
die  Sorge  der  Sieger  um  die  Ausmerzung  eines 
Krankheitsherdes  und  damit  um  die  Gesundung 
der  Völker,  sondern,  eingestanden  oder  nicht, 
der  Respekt  vor  der  Leistung  dieses  Staates, 
den  man  fürchtete,  weil  man  ihn  nicht  verstand. 
Man  haßte  ihn,  weil  man  sich  nicht  die  Mühe 
machen  wollte,  Ihn  zu  verstehen.  Wir  halten  es 
demgegenüber  mit  dem  Wort,  das  der  ange¬ 
sehene  polnische  Historiker  Gerard  Labuda  vor 
kurzem  gesprochen  hat:  „Haß  Ist  nicht  der 
Schlüssel  zur  historischen  Erkenntnis.“  Er  sollte 
auch  kein  Motiv  politischen  Handelns  sein. 


Haß  und  Unverständnis 

Wie  lautet  das  Kontrollratsgesetz  über  Preußen? 

r.  Mit  seinem  .Gesetz  Nr.  46"  vom  25.  Februar 
1947  verkündete  der  damalige  Alliierte  Kon¬ 
trollrat  die  sogenannte  .offizielle  Auflösung  des 
Staates  Preußen“.  Diese  Verordnung  ist  vom 
Geist  blinden  Hasses  und  völligen  Unverständ¬ 
nisses  für  den  wahren  Charakter  Preußens  dik¬ 
tiert  worden.  Das  haben  inzwischen  sogar  man¬ 
che  Historiker  ehemaliger  Siegerstaaten  offen 
zugegeben.  Das  Kontrollratsgesetz  Nr.  46  lau¬ 
tet: 

.Der  Staat  Preußen,  der  seit  jeher  Träger 
des  Militarismus  und  der  Reaktion 
(!)  in  Deutschland  gewesen  ist,  hat  in  Wirklich¬ 
keit  zu  bestehen  aufgehört.  Geleitet  von  dem 
Interesse  an  der  Aufrechterhaltung  des  Friedens 
und  der  Sicherheit  der  Völker  und  erfüllt  von 
dem  Wunsche,  die  weitere  Wiederherstellung 
des  politischen  Lebens  auf  demokratischer 
Grundlage  zu  sichern,  erläßt  der  Kontrollrat  das 
folgende  Gesetz: 

Art.  1:  Der  Staat  Preußen,  seine  Zentralregie¬ 
rung  und  alle  nachgeordneten  Behörden  werden 
hiermit  aufgelöst. 

Art.  2:  Die  Gebiete,  die  ein  Teil  des  Staates 
Preußen  waren  und  die  gegenwärtig  der  Ober¬ 
hoheit  des  Kontrollrates  unterstehen,  sollen  die 
Rechtsstellung  von  Ländern  erhalten  oder  Län¬ 
dern  einverleibt  werden. 

Die  Bestimmungen  dieses  Artikels  unterliegen 
jeder  Abänderung  und  anderen  Anordnungen, 
welche  die  Alliierte  Kontrollbehörde  verfügen 
oder  die  zukünftige  Verfassung  Deutschlands 
festsetzen  sollte. 

Art.  3:  Staats-  und  Verwaltungsfunktionen  so¬ 
wie  Vermögen  und  Verbindlichkeiten  des 
früheren  Staates  Preußen  sollen  auf  die  betei¬ 
ligten  Länder  übertragen  werden,  vorbehaltlich 
etwaiger  Abkommen,  die  sich  als  notwendig 
heraussteilen  sollten  und  von  der  Alliierten 
Kontrollbehörde  getroffen  werden. 

Art.  4:  Dieses  Gesetz  tritt  mit  dem  Tage  sei¬ 
ner  Unterzeichnung  in  Kraft.“ 


Preußen  zwanzig  Jahre  später 

Schluß  von  Seite  1 


Potsdamer  Garnisonkirche  zum  Leitmotiv  ihres 
Lebens  wurde: 

üb'  immer  Treu  und  Redlichkeit 
Bis  an  das  kühle  Grab 
Und  weiche  keinen  Fingerbreit 
Vom  rechten  Wege  ab. 

Die  Melodie  wurde  von  1797  bis  1945  jede 
halbe  Stunde  gespielt.  Dazu  haben  die  alten 
Könige  unser  Volk  erzogen.  Das  sind  für  uns 
die  Voraussetzungen  eines  erfüllten  Lebens 
und  eines  seligen  Sterbens.  Wenn  das  in 
Deutschland  vergessen  oder  nicht  mehr  ver¬ 
standen  wird  und  die  Spötter  dies  alles  be¬ 
witzeln,  dann  wird  Deutschland  zugrunde  ge¬ 
hen  und  hat  den  Untergang  auch  verdient. 

Das  sind  die  Dinge,  die  zwanzig  Jahre  nach 
der  Auflösung  unseres  Staates  gesagt  werden 
müssen.  Wenn  in  der  alten  Hauptstadt  noch 
preußische  Behörden  säßen,  dann  hatten  w  r 
heule  nicht  so  unwürdige  Zustande,  daß  mit 
Rotchina  sympathisierende  Studenten  statt  zu 
studieren  auf  den  Straßen  randalieren  «tul  d« 
Berliner  Rektor  mit  ihnen  am  grünen  T  sch 
verhandelt,  statt  mit  der  Faust  auf  den  Tisch 
zu  schlagen  und  die  Rädelsführer  zu  z®.,e9‘  * 
ren,  das  heißt  vom  Studium  aus*“**',eß™l 
Aber  das  ist  der  Krebsschaden,  es  gibt  zu  we 
niq  aufrechte  Männer.  Die  meisten  sind  von 
der  Art,  daß  sie  sich  nicht  einmal  mehr  bucken 
können,  weil  sie  nämlich  schon  krumm  sind 

Preußens  große  Rebellen 

Besonders  zornig  aber  werde  idi,  wenn  nh 


das  Individuum  zugunsten  des  Staates  dauernd 
zu  vergewaltigen.  So  ungefähr  wird  das  We¬ 
sen  Preußens  von  .The  Pocket  Oxford  Dictio¬ 
nary  of  Current  English"  definiert  Dazu  muß 
doch  wohl  gefragt  werden,  ob  unsere  alten  Mi¬ 
litärs  wirklich  nichts  anderes  im  Kopf  gehabt 
haben  als  Gamaschendienst  und  Griffeklopfen 
auf  dem  Kasemenhof.  Kadavergehorsam  dürfte 
nämlich  das  gerade  Gegenteil  vom  preußischen 
Soldatentum  gewesen  sein.  Es  ist  doch  bezeich¬ 
nend.  daß  die  großen  Gestalten  der  preußischen 
Militärgeschichte  Rebellen  gewesen  sind  wie 
der  Reitergeneral  Seydtlitz,  der  1758  bei  Zom- 
dorf  Friedrichs  des  Großen  strikter  Ordre  zu¬ 
widerhandelte,  aber  den  Sieg  über  die  Russen 
errang,  wie  1812  Yorck  von  Tauroggen,  wie 
literarisch  in  Kleists  Traumspiel  „Der  Prinz  von 
Homburg"  der  alte  Kottwitz.  der  die  Rebellion 
rechtfertigte,  indem  er  Vaterland  und  Krone 
über  den  Buchstaben  des  Armeebefehls  gestellt 
hat. 

Wie  charakteristisch  ist  es,  daß  man  in  Preu¬ 
ßen  gerade  zu  solchen  Männern  aufsah  bis 
hin  zu  den  Gestalten  des  20.  Juli,  dem  General¬ 
oberst  Beck,  zuvor  Chef  des  Generalstabs,  und 
Generalfeldmarschall  von  Witzleben,  den  Hit¬ 
ler  am  Galgen  aufknüpfen  ließ.  Auf  die  Hal¬ 
tung  der  Männer  des  20  Juli  1944  fällt  ein 
helles  Licht  von  dem  Brief  her,  den  General 
Yorck  von  Wartenburg  am  3.  Januar  1813  aus 
Tilsit  an  Friedrich  Wilhelm  III.  schrieb,  um 
sich  für  seine  Eigenmächtigkeit  vor  seinem 
König  zu  verantworten,  Bekanntlich  hatte  Yorck 
aus  eigenem  Entschluß  das  preußische  Korps 
aus  dem  Zusammenbruch  des  napoleonischen 
Rußlandabenteuers  herausgelöst  und  dadurch 
die  politische  Lage  entscheidend  verändert.  Er 
schrieb  dem  König: 

„Der  Schritt,  den  ich  getan,  ist  ohne  Befehl 
Euer  Majestät  geschehen.  Die  Umstände  und 


wichtigen  Rücksichten  müssen  ihn  aber  für  die 
Mit-  und  Nachwelt  rechtfertigen,  selbst  dann, 
wenn  die  Politik  erheischt,  daß  meine  Person 
verurteilt  werden  muß.  Eure  Königliche  Maje¬ 
stät  kennen  mich  als  einen  ruhigen,  kalten,  sich 
in  die  Politik  nicht  einmischenden  Mann.  So¬ 
lange  alles  im  gewöhnlichen  Gang  ging,  mußte 
jeder  treue  Diener  den  Zeitumständen  folgen, 
das  wäre  seine  Pflicht.  Die  Zeitumstände  aber 
haben  ein  ganz  anderes  Verhältnis  herbeige¬ 
führt,  und  es  ist  ebenfalls  Pflicht,  diese  nie  wie¬ 
der  zurückkehrenden  Verhältnisse  zu  benutzen. 
Ich  erwarte  nun  sehnsuchtsvoll  den  Ausspruch 
Euer  Majestät,  ob  ich  gegen  den  wirklichen 
Feind  vorrücke,  oder  ob  die  politischen  Ver¬ 
hältnisse  erheischen,  daß  Euer  Majestät  mich 
verurteilen.  Beides  werde  ich  mit  treuer  Hin¬ 
gebung  erwarten,  und  ich  schwöre  Eurer  Kö¬ 
niglichen  Majestät,  daß  ich  auf  dem  Sandhaufen 
ebenso  ruhig  wie  auf  dem  Schlachtfeld,  auf 
dem  ich  grau  geworden  bin,  die  Kugel  erwar¬ 
ten  werde.  Ich  bitte  daher  Euer  Majestät  um 
die  Gnade,  bei  dem  Urteil,  das  gefällt  werden 
muß,  auf  meine  Person  keine  Rücksicht  nehmen 
zu  lassen,  auf  welche  Art  ich  sterbe,  ich  sterbe 
immer  wie  Eurer  Majestät  alleruntertänigster 
und  getreuester  Untertan.  f  Yorck.“ 

Lieber  Konferenzen  als  Kriege 

Und  was  nun  die  mit  dem  Vorwurf  „Milita¬ 
rismus*  gemeinte  angebliche  Kriegslüsternheu 
des  preußischen  Offizierskorps  anlangt,  so  se¬ 
hen  die  tatsächlichen  Verhältnisse  ganz  anders 
aus.  Auch  schon  bei  dem  sogenannten  Soldaten¬ 
könig,  dem  gern  das  Bündnis  von  Pietismus 
und  Kaserne  als  Ausgeburt  einer  Mesalliance 
angekreidet  wird,  der  selber  aber  alles  andere 
als  kriegslüstern  gewesen  ist.  Überhaupt  dürfte 
Preußen  hinsichtlich  der  Anzahl  geführter 
Kriege  den  Vergleich  mit  den  Großmächten  Eu¬ 
ropas  nicht  zu  scheuen  haben.  So  hat  man  aus¬ 
gerechnet,  daß  von  278  Kriegen,  die  zwischen 
1800  und  1940  geführt  wurden,  England  zu 
28  Prozent,  Frankreich  zu  26  Prozent,  Rußland 
zu  22  Prozent,  Preußen-Deutschland  zu  acht 


Prozent  beteiligt  gewesen  sind.  Kein  preußi¬ 
scher  König  kann  mit  Ludwig  XIV.  oder  Napo¬ 
leon  I.  auch  nur  von  fern  verglichen  werden. 
Manche  wie  Friedrich  Wilhelm  IV.  waren  eher 
zu  skrupelhaft.  Nicht  zufällig  höhnte  die  Lon¬ 
doner  Times  von  1860  und  gab  damit  die  öffent¬ 
liche  Meinung  Europas  über  das  damalige  Preu¬ 
ßen  wieder,  daß  dieses  Land  sich  lieber  auf 
Konferenzen  vertreten  lasse,  als  daß  es  sich 
danach  dränge,  auf  den  Schlachtfeldern  zu  er¬ 
scheinen.  Dessen  ungeachtet,  bedurfte  aber  die¬ 
ses  „Königreich  der  Grenzen",  das  von  der 
Maas  bis  an  die  Memel  verstreutes  Besitztum 
im  Herzen  Europas  zu  sichern  hatte,  auch  eines 
starken  Heeres.  Aber  auf  den  preußischen  Ka¬ 
nonen  stand  bezeichnenderweise  die  Inschrift: 
.Ultima  ratio  regis”,  was  kurz  und  bündig  über¬ 
setzt  hieß:  „Der  Waffengang  ist  der  letzte  Aus¬ 
weg  und  nicht  der  erste  “ 

Der  Feldwebel  Himmelstoß,  der  auf  dem  Ka¬ 
semenhof  Rekruten  schleift,  ist  erst  eine  Ent¬ 
artung  der  Wilhelminischen  Zeit  gewesen,  des¬ 
sen  sich  die  politische  Karikatur  gern  über- 
dimensional  bediente.  Das  von  Scharnhorst  ge¬ 
prägte  Offizierskors,  der  Generalstab  unter 
Moltke  und  Schlieffen,  später  unter  Seeckt  und 
Beck,  war  von  einer  geradezu  hochgezüchteten 
Geistigkeit. 

Wie  schon  der  .Soldatenkönig“  über  Kriege 
wirklich  gedacht  hat,  ergibt  sich  aus  seinem 
politischen  Testament  von  1722,  an  das  sich 
sein  Sohn,  der  „Große  König“,  allerdings  dann 
doch  nicht  gehalten  hat: 

„Mein  lieber  Nachfolger,  ich  bitte  Euch,  kei¬ 
nen  ungerechten  Krieg  anzufangen,  denn  Gott 
hat  ungerechte  Kriege  verboten.  Lest  die  Ge¬ 
schichte,  da  werdet  Ihr  sehen,  daß  ungerechte 
Kriege  nicht  gut  abgelaufen  sind.  Da  kann  Mein 
lieber  Nachfolger  Gottes  Hand  sehen.  —  Ihr 
seid  zwar  ein  großer  Herr  aui  Erden,  aber  Ihr 
müßt  für  alles  unrechtmäßige  Blut,  das  Ihr 
vergißt,  vor  Gott  Rechenschait  ablegen,  das  ist 
eine  harte  Sache.  Also  bitte  ich  Euch,  haltet 
Euer  Gewissen  rein  vor  Gott,  dann  werdet  Ihr 
eine  glückliche  Regierung  führen." 
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Ländliche  Siedlung: 

Streit  um  Zuständigkeiten 
statt  Hille 

Um  die  Fortführung  der  Eingliederung  der 
vertriebenen  Landwirte  sind  neue  Sorgen  ent¬ 
standen.  Bereits  vor  einigen  Wochen  war  erör¬ 
tert  worden,  ob  nicht  die  ländliche  Siedlung  — 
nachdem  die  Sorge  für  die  einheimischen  Sied¬ 
ler  den  Landern  übertragen  wurde  —  aus  dem 
Etat  des  Landwlrtsdialtsministers  in  den  des 
Vertriebenenministers  Überstellt  werden  sollte 
Nunmehr  schlägt  der  Landwirtschaitsminister 
vor,  daß  die  Nebenerwerbssiedlungen  an  den 
Minister  lür  Wohnungsbau  übergehen  sollen. 
Es  ist  kaum  daran  zu  zweifeln,  daß  Minister 
Höcherl  sich  das  so  denkt,  daß  die  Nebener¬ 
werbssiedlungen  dann  auch  aus  den  allgemeinen 
Mitteln  des  Wohnungsbaus  finanziert  werden 
müssen.  Einer  solchen  Regelung  muß  mit  größ¬ 
ter  Entschiedenheit  widersprochen  werden. 

Ein  Landwirtschaftsminister,  der  auf  die  Zu¬ 
ständigkeit  des  Ressorts  für  Nebenerwerbssied¬ 
lungen  verzichtet,  tut  damit  kund,  daß  er  die 
prinzipielle  Bedeutung  dieser  Form  der  länd¬ 
lichen  Eingliederung  nicht  begriffen  hat.  Gerade 
ein  Lsndwirtschatlsmlnlster  sollte  Interesse  dar¬ 
an  haben,  daß  das  ostdeutsche  Landvolk  auf 
diese  Weise  dem  ländlichen  Leben  erhalten 
bleibt,  tm  Falle  der  Rückgliederung  der  Ost¬ 
provinzen  sollte  der  Landwirt  wieder  als  Bauer 
dorthin  zurückkehren  können. 

Der  Minister  sollte  die  Vertriebenen  verste¬ 
hen  und  unterstützen,  die  in  einer  Zeit  allge¬ 
meiner  Landflucht  nach  eigenem  Grund  und  Bo¬ 
den  streben.  Hier  ist  schnelle  Hilfe  doppelte 
Hilfe;  sonst  kann  es  geschehen,  daß  viele  dieser 
vom  Schicksal  hart  betroffenen  Menschen  es  vor¬ 
ziehen,  dem  Landleben  den  Rücken  zu  kehren. 

Wir  meinen,  daß  diese  Überlegungen  gerade 
im  Landwirtschaftsministerium  kn  Vordergrund 
stehen  müßten.  Die  Sorge  um  den  Menschen 
scheint  uns  wichtiger  als  der  Streit  um  Zustän¬ 
digkeiten.  Man  hört  hier  im  Hintergrund  wieder 
einmal  den  Amtsschimmel  wiehern  . . . 

Armut  muß  nachgewiesen  werden 

np.  Wer  Armenrecht  an  Anspruch  nimmt,  muß 
seine  Anmut  dartun  und  im  einzelnen  die  Um¬ 
stande  darlegen,  aus  denen  sie  sich  ergibt.  Sind 
die  Armenrechtsunterlagen,  die  dem  Antrag  aul 
Bewilligung  des  Armenrechts  zur  Einlegung 
eines  Rechtsmittels  beigefügt  werden,  so  unvoll¬ 
ständig,  daß  mit  der  Ablehnung  des  Armenrechts 
zu  rechnen  ist,  so  kann  nach  einem  Beschluß  des 
Bumdesarbeitsgeridits  im  Balle  der  Versagung 
keime  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand 
gewährt  werden.  (BAG,  Beschl.  1  —  AZR  19/66). 


Der  BdV  an  die  Londoner  Adresse 

Die  Pressestelle  des  Bundes  der  Vertriebenen 
gibt  bekannt: 

Die  Vertriebenen  sind  über  Ausfuhrungen  des 
britischen  Außenministers  Brown,  wonach 
die  britische  Regierung  „in  gewisser  Weise" 
eine  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Unie  als 
Grenze  auszusprechen  wünscht",  tief  betroffen. 
Ein  solches  Verhalten  wäre  menschlich  unfair, 
politisch  unklug  und  mit  den  Bündnisverpflich¬ 
tungen  unvereinbar.  Der  Amtierende  Präsident 
des  Bundes  der  Vertriebenen,  Vizepräsident 
Rudolf  W  o  1 1  n  er  ,  hat  deshalb  in  einem  Tele¬ 
gramm  an  Bundeskanzler  Kieslnger  die  Er¬ 
wartung  ausgesprochen,  daß  es  dem  nachdrück¬ 
lichen  Bemühen  der  Bundesregierung  gelingen 
möge,  dem  deutschen  Rechtsstandpunkt  in  dieser 
Frage  gegenüber  Ministerpräsident  Wilson 
und  Außenminister  Brown  Geltung  zu  ver¬ 
schaffen. 

Die  britische  Regierung  hat  die  Vertreibung 
von  Millionen  Deutschen  unter  Churchill 
mitverantwortet,  später  jedoch  angesichts  der 
ungeheuerlichen  Vorgänge  und  des  Ausmaßes 
dieses  Gewaltaktes  tief  bedauert.  Sie  war  sich 
klar  darüber,  daß  Annektion  und  Vertreibung 
nicht  geeignet  sind,  den  Frieden  Europas  zu 
sichern,  daß  die  Hinnahme  eines  solchen  Ver¬ 
brechens  die  gewissenlosen  und  nationalisti¬ 
schen  Kräfte  in  der  Well  zu  neuen  Untaten  er¬ 
mutigt. 

Um  einer  Politik  der  Gewalt  zu  wehren,  ist 
Großbritannien  deshalb  im  Rahmen  der  NATO 
ein  Bündnis  mit  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  eingegangen.  Wenn  die  britische  Regie- 
rung  jetzt  vorhat,  mit  der  Anerkennung  der 
Oder-Neiße-Linie  Annektion  und  Vertreibung 
zu  billigen  und  den  unrechtmäßig  dort  angesie- 
üelten  Polen  mehr  Rechte  zuzugestehen  als  der 
angestammten  deutschen  Bevölkerung,  so  be¬ 
einträchtigt  sie  Interessen  eines  verbündeten 
Landes  in  einer  Lebensfrage  und  nützt  den  In¬ 
teressen  Polens  und  der  Sowjetunion,  die  eine 
Politik  der  Revanche  betreiben.  Wenn  sie  sich 
noch  vor  der  endgültigen  Regelung  dieser  Frage 
im  Friedensvertrag  für  eine  Vereisung  des  Sta¬ 
tus  quo  der  Gewalt  in  diesen  Gebieten  aus- 
'  spricht,  so  ist  das  politisch  unklug.  Darüber 
hinaus  ermutigt  ein  derartig  labiles  Verhalten 
die  Sowjetunion  nur  in  ihrem  Widerstand,  aul 
eine  Unterstützung  des  Vietkong  zu  verzichten, 
geschweige  denn,  daß  sie  im  Sinne  britischer 
Erwartungen  bereit  wäre,  an  einer  Befriedung 
der  Verhältnisse  in  einem  Lande  mitzuwirken, 
in  dem  sich  dank  kommunistischer  Gewaltpolitik 
gleichfalls  das  barbarische  Schauspiel  von 
Flucht  und  Vertreibung  abspielt. 

Außenminister  Brown  hat  anläßlich  des  Be¬ 
suches  von  Ministerpräsident  Kossygin  erklärt, 
daß  auch  sein  Land  „zu  Hitlers  Aufstieg  beige¬ 
tragen“  habe,  weil  es  „damals  den  demokra¬ 
tischen  Parteien  nicht  geholfen*  habe.  Die  Ver¬ 
triebenen  stehen  dank  der  verantwortungsbe¬ 
wußten  Führung  ihrer  Verbände  weitaus  über¬ 
wiegend  im  demokratischen  Lager  und  lehnen 
im  Einverständnis  mit  den  im  Bundestag  ver¬ 
tretenen  Parteien  eine  extreme,  nationalistische 
Haltung  ab.  Wer  die  Oder-Neiße-Linie  als 
Grenze  anerkennt,  fällt  den  maßvollen,  aut 
nationale  Selbstbehauptung  bedachten  demo¬ 
kratischen  Kräften  der  Bundesrepublik  erneut  in 
den  Rücken." 


Gefahr 

des  Auszahlungsstopps  gebannt? 

Neue  Mittel  für  Hauptenlschädigung 


Das  Drängen  der  Vertriebenen  nach  Mitteln 
zur  Vorfinanzierung  für  den  Lastenausgleidi  hat 
einen  ersten  Erfolg  gehabt: 

Am  13.  Februar  wurden  100  Millionen  DM 
Kassenobligationen  der  Lastenausgleichsbank 
zur  Zeichnung  aufgelegt.  Wie  bekannt  wurde, 
werden  die  neuen  Mittel  es  erlauben,  den  Aus¬ 
gleichsämtern  alsbald  eine  neue  Geldzuteolung 
für  die  Ausbezahlung  der  Hauptentschädigung 
zukommen  zu  lassen. 

Mit  der  zügigen  Beschaffung  der  Vorfinanzie¬ 
rung  dürfte  —  wenn  nicht  irgendein  Rückschlag 
eintritt  —  für  diese  Jahr  die  Gefahr  eines  neuen 
Auszahlungsstopps  gebannt  sein.  Für  den  Fonds 


stehen  noch  zwei  weitere  Ruten  von  je  100  Mil¬ 
lionen  DM  Vorfinanzierung  aus.  Wenn  sie  nach 
jeweils  vier  Monaten  aufkommen,  kann  der  An¬ 
schluß  an  das  Jahr  1968  planmäßig  erreicht  wei¬ 
den. 

1968  bestehen  nur  noch  in  der  ersten  Januar- 
hälfle  für  den  A/usgleichsfonds  Sorgen  um  die 
Liquidität.  Danach  dürften  bessere  Zeiten  be¬ 
ginnen.  Der  Hauptgrund  dafür,  daß  es  mit  der 
Kassenlage  des  Ausgleichsfonds  ab  Sommer 
1968  besser  werden  dürfte,  liegt  darin,  daß  von 
dieser  Zeit  an  keine  größeren  Anleihen  mehr 
zurückgezahlt  werden  müssen,  die  seinerzeit 
zur  frühestmöglichen  Auszahlung  der  Hausrat¬ 
entschädigung  aufgenommen  wurden.  N.  H. 


v.  Hassel:  Streit  um  Reserven  klären 

Vordringliche  Aufgaben 
im  Lastenausgleich 

Lesung  der  19.  Novelle  verschoben 


In  einer  Pressekonferenz  in  Lübeck  hat  Bun- 
desvertriebenenminister  von  Hassel  sich  zur 
künftigen  Fortentwicklung  des  Lastenausgleichs 
geäußert.  Er  vertrat  den  Standpunkt,  daß  nach 
der  19.  Novelle  endgültig  die  Meinungsverschie¬ 
denheiten  über  die  Reserven  des  Ausgloichs- 
fonds  geklärt  werden  sollten.  Etwa  1972  sollte 
das  Schlußgesetz  ergehen.  Zuvor  hatte  sich  von 
Hassel  im  amtlichen  Bulletin  der  Bundesregie¬ 
rung  über  die  vordringlichen  Aufgaben  seines 
Hauses  geäußert.  Er  nannte  die  Abwicklung  der 
Hauptentschädigung  des  Lastenausgleichs,  die 
Stärkung  des  Eigenkapitals  der  gewerblichen 
Betriebe  von  Vertriebenen,  die  Eingliederung 
der  vertriebenen  Bauern,  die  Lösung  des  Pro¬ 
blems  der  Altersversorgung  der  ehemals  Selb¬ 


ständigen,  die  Sorge  um  die  Spätaussiedler,  ins¬ 
besondere  auch  im  Hinblick  auf  Wohnraum,  fer¬ 
ner  die  Gleichstellung  der  Flüchtlinge  mit  den 
Vertriebenen.  Er  würdigte  zugleich  den  staats¬ 
politischen  Beitrag  der  Vertriebenenverbände 
während  der  vergangenen  zwei  Jahzehnte. 

Die  zweite  und  dritte  Lesung  der  19.  LAG- 
Novelle  im  Bundestagsplenum  wird  sich  übri¬ 
gens  um  vierzehn  Tage  verzögern.  Sie  war  ur¬ 
sprünglich  für  den  23.  Februar  vorgesehen.  An 
diesem  Tage  findet  jedoch  keine  Plenurasitzung 
statt.  Die  nächste  Sitzung  des  Bundestages  ist 
für  die  erste  Märzwoche  vorgesehen.  Durch  die¬ 
se  Verzögerung  kann  der  zweite  Durchgang  der 
Novelle  durch  den  Bund  es  rat  erst  am  7.  April 
erfolgen.  N.  H. 


Neue  Bestimmungen  in  Kraft 

Badekuren  für  Kriegsbeschädigte 


Es  besteht  wollt  kaum  ein  Zweilei  darüber, 
daß  die  Badekuren  nach  dem  Bundesversor¬ 
gungsgesetz  zu  den  besten  Leistungen  für 
Kriegsopfer  gehören.  Gerade  diese  besondere 
Art  der  Heilbehandlung  in  einem  anerkannten 
„Badeort"  oder  ln  einer  Heilstätte  gewann  mit 
steigendem  Alter  der  Kriegsbeschädigten  in  den 
letzten  Jahren  immer  mehr  an  Bedeutung.  Im¬ 
merhin  waren  es  im  vergangenen  Jahr  etwa 
70  000  Patienten,  die  von  dieser  nutzbringenden 
Möglichkeit  Gebrauch  machten. 

Mit  dem  3.  Kriegsopfer-Neuordnungsgesetz, 
dessen  Leistungsverbesserungen  am  t.  Januar 
dieses  Jahres  in  Kraft  getreten  sind,  wurden  auch 
die  Voraussetzungen  für  die  Gerwährunq  von 
Badekuren  neu  formuliert  und  den  Erfordernis¬ 
sen  der  Praxis  und  den  modernen  medizinischen 
Erkenntnissen  angepaßt.  In  dem  neugefaßten 
Paragraph  lt.  Absatz  2,  des  Bundesversorgunqs- 
gesetzes  ist  ausdrücklich  bestimmt  worden,  daß 
Beschädigten  stationäre  Behandlung  in  einem 
Badeort  (Badekur)  gewährt  werden  kan,  wenn 
sie  notwendig  ist,  um  den  Heilerfolg  zu  sichern 
oder  um  einer  in  absehbarer  Zeit  zu  erwarten¬ 
den  Verschlechterung  des  Gesundheitszustandes 
oder  dem  Eintritt  einer  Arbeitsunfähigkeit  vor¬ 
zubeugen.  Die  Badekur  ist  somit  weiterhin  eine 


reine  Kannleistung  geblieben,  deren  Notwen¬ 
digkeit  nach  wie  vor  zu  prüfen  ist.  Es  entspricht 
jedoch  dem  Willen  des  Gesetzgebers,  daß  hier¬ 
bei  nicht  kleinlich  verfahren  werden  soll. 

Während  der  Dauer  der  Badekur  und  der  an¬ 
schließenden  notwendigen  Schonungszeit  haben 
die  Kriegsbeschädigten  neben  der  KB-Rente 
auch  einen  Anspruch  auf  die  Zahlung  eines  so¬ 
genannten  Einkommensausgleichs.  Diese  Geld¬ 
leistung,  deren  Prozentsätze  durch  das  3.  Neu¬ 
ordnungsgesetz  erhöht  worden  sind,  wird  aus- 
gezahlt  von  der  gesetzlichen  Krankenkasse,  der 
der  Kriegsbeschädigte  als  Mitglied  angehört, 
sonst  von  der  zuständigen  Ortskrankenkasse 
(AOK)  oder  Landkrankenkasse. 

An  selbständig  Tätige  (wie  Land-  und  Forst¬ 
wirte,  Gewerbetreibende,  Ärzte,  Rechtsanwälte 
usw.)  kann  seit  1964  auch  bei  Durchführung  von 
Badekuren  zur  Sicherung  der  Erwerbsgrundlagc 
eine  Beihilfe  gezahlt  werden,  wenn  die  Betriebs¬ 
ausgaben  während  dieser  Zeit  die  Betriebsein¬ 
nahmen  übersteigen  oder  wenn  bei  weiterlau¬ 
fenden  Betriebsausgaben  keine  Einnahmen  er¬ 
zielt  werden.  Diese  Beihilfe  soll  zwar  in  ange¬ 
messener  Höhe  gewährt  werden,  jedoch  nach 
dem  3.  Neuordnungsqesetz  im  allgemeinen  70 
D-Mark  täglich  nicht  übersteigen.  GP 


Ärgernis  -  aus  Prinzip? 


So  wird  es  gesagt  —  und  diie  Blätter  der 
Kirche  schreiben  es  und  „pumpen"  es  bis  in  die 
letzten  Winkel  jeder  Gemeinde:  Aufgabe  der 
Kirche  ist  es,  Tabus  auzupacken,  mannhaft  und 
tapter,  die  Wahrheit  zu  sagen,  wo  sic  jedermann, 
insbesondere  auch  der  Politiker  aus  einsichtigen 
Gründen  verschweigt.  Und  wenn  es  dann  einen 
Aufruhr  gibt,  Entrüstung  und  Empörung  —  nun, 
dann  ist  das  alles  ein  untrügliches  Zeichen  dafür, 
daß  man  in  der  Kirche  auf  dem  rechten  Wege 
Ist.  Denn  die  Verkündigung  des  Evangeliums 
schafft  —  „Ärgernis'l  So  stehe  es  in  der  Hl. 
Schrift  Und  an  dem  Ärgernis,  das  die  Vertrie¬ 
benen  an  der  Ostdenkschrift  der  EKD  und  an  den 
auf  gleicher  Ebene  liegenden  äußerst  zahlreichen 
Verlautbarungen  von  Männern  der  Kirche  (von 
Präses  D.  Scharf  bis  zu  so  vielen  Männern  auf 
der  Kanzel)  genommen  und  laut  bekundet  haben, 
offenbart  sich  eben,  daß  w  I  r  recht  haben.  So 
meinen  sich  viele  ttestätigt  durch  den  Aufruhr 
um  die  Ostdenkschrift.  Und  mancher  läßt  sich 
aufsetzen  (oder  setzt  sich  selbst  auf)  die  Krone 
eines  aufrechten  und  redlichen  Streiters  tür 
Christus  und  Seine  Sache,  wenn  er  mir  Wider¬ 
spruch  erfährt  und  Ärgernis  anrichtet  —  ja  sogar 
die  Krone  eines  Märtyrers  um  Christi  willen. 

Ist  dom  aber  wirklich  so  —  mit  dem  „Ärger¬ 
nis"?  Nun,  es  steht  gewiß  das  Wort  vom  Ärger¬ 
nis  In  der  Hl.  Schrift.  In  dem  ersten  Brief  an 
die  Korinther  (Kap.  2,  Vers  23)  schreibt  der 
Apostel  Paulus:  „Wir  aber  predigen  den  ge¬ 
kreuzigten  Christus,  den  Juden  ein  Ärgernis 
und  den  Griechen  eine  Torheit." 

Es  ist  völlig  klar,  daß  das  „Ärgernis"  an  der 
Predigt  des  Evangeliums  von  dem  gekreuzigten 
und  aufersUtndenen  Christus,  und  allein  da 
und  an  keiner  anderen  Stelle  der  Predigt  der 
„Kirche“  sonst,  aulbrechen  muß  und  darf  —  und 
gewiß  auch  nicht  aufbrechen  darf  an  den  politi¬ 
schen  Stellungnahmen  und  Konzeptionen  der 


Kirche,  und  sei  es  einer  Synode!  Wer  dadurch, 
auf  diese  politische  Weise,  durch  Verkündigung 
seiner  politischen  Ansichten  im  Namen  des  Evan- 
eli.ums,  „Ärgernis*  in  der  Kirche,  bei  den  Glie- 
ern  der  Gemeinde  schafft,  darf  sich  in  keiner 
Weise  dafür  auf  das  Evangelium  berufen,  ln  der 
Zeit  der  Bekennenden  Kirche  in  unserer  Heimat 
war  es  das  echte  Ärgernis  aus  dem  Evangelium: 
Well  die  Kirche  bei  der  Verkündigung  des  Evan¬ 
geliums  allein  bleiben  wollte,  en-egte  sie 
Unwillen  und  Ärgernis  bei  den  nationalsozialisti¬ 
schen  Machthabern,  die  von  der  Kirche  eben 
mehr  haben  wollten,  nämlich  zusätzlich  zu  der 
Verkündigung  des  Evangeliums,  oft  sogar  an 
seiner  Stelle  die  Verkündigung  der  ewigen 
Werte  von  Blut  und  Boden,  die  der  National¬ 
sozialismus  an  das  Licht  gebracht  habe.  Dies 
Ärgernis  aus  dem  Evangelium  nahm  die  Kirche 
damals  auf  sich,  und  die  Gemeinde  trug  es  mit 
als  Bekennende  Gemeinde. 

Aber  trägt  die  Gemeinde  heute  das  Ärgernis 
wirklich  mit?  Wird  nicht  gerade  heute  die  Ge¬ 
meinde  verwirrt,  verstört,  fragt  voller  Anfech¬ 
tung,  was  denn  nun  in  Ihrer  Kirche  los  Ist  — 
angesichts  so  vieleT  Verlautbarungen,  in  denen 
sie  nicht  mehr  dde  Stimme  des  Horten  hört,  der 
sie  zum  Glauben  an  das  Evangelium  ruft,  son¬ 
dern  nur  noch  die  Stimme  von  Menschen,  die  Ihr 
im  Namen  des  Evangeliums  ihre  eigenen  politi¬ 
schen  Meinungen  und  Konzeptionen  .aufreden" 
wollenl 

Es  gibt  nämlich  ein  echtes  und  ein  unechets 
Ärgernis.  Und  ein  Ärgernis  —  Erregen  au«  Prin¬ 
zip  —  sollte  es  in  einer  Kirche  de«  Evangeliums 
erst  recht  nicht  geben.  Niemand  darf  der  Mei¬ 
nung  sonn,  duß  er  mit  der  Verkündigung  des 
Evangeliums  erst  da  aul  dem  rechten  Weg  ist. 
wo  er  den  Gliedern  der  Gemeinde  ständig  vor 
den  Kopt  stößt.  Es  könnte  dabei  zu  leicht  ge¬ 
schehen,  daß  er  dafür  von  den  Feinden  des 


Weithin  sichtbar  überragte  rler  Schloßturm 
J  e  oslpreußische  Hauptstadt  Königsberg.  Zwei¬ 
mal  am  Tage  erklangen  von  seiner  Galerie 
Choräle  über  die  Stadl:  Mittags  „ Ach  bleib 
mit  deiner  Gnade',  abends  „Muri  ruhen  alle 
Wälder'.  Waller  von  Molo  hat  in  seinem  Sch  I- 
ler-Roman  diesem  Königsberger  Bruuch  ein  hie¬ 
ratisches  Denkmal  gesetzt. 

Kreuzesweg  —  Segensweg 

Manchmal  stehen  in  der  Bibel  Berichte  hart 
nebeneinander,  welche  aul  den  ersten  Blick 
kaum  eine  Verbindung  zu  haben  scheinen.  So 
hören  wir  zum  Beispiel  die  Leidensverkündi¬ 
gungen  des  Herrn  mit  allen  grausigen  Einzel¬ 
heiten,  und  unmittelbar  danach  ist  die  Rede 
von  der  Machllülle,  welche  dem  Menschensohn 
gegeben  ist.  Die  Verbindung  solcher  Gegen¬ 
sätze  liegt  in  der  Person  Jesu,  der  von  dem 
Iriihen  Anrul  Goltes  an  Aullrag  und  Weg  mit 
letzter  Deutlichkeit  sah  und  wußte,  daß  Ihm 
die  Marlerstrale  gewies-n  wurde.  Sein  Wissen 
trilfl  aul  den  entschiedenen  Widerspruch  sei¬ 
ner  Jünger.  Dabei  ist  ihre  Blindheit  unsere 
Blindheit  und  ihre  Ratlosigkeit  unsere  Rat¬ 
losigkeit.  Wird  das  Wort  vom  Kreuz  nicht  mit¬ 
genommen  und  innerlich  verarbeitet,  dann  ha¬ 
ben  alle  versuchenden  Möchte  leichtes  Spiel. 
Die  letzte  Einsidit  in  den  Zustand  der  Welt  und 
des  eigen-n  Lebens  bleibt  verborgen.  Der  Durch¬ 
blick  durch  Gewirr  und  Gestrüpp  des  Leben s 
aul  Wille  und  Weg  Gottes  bleibt  verbaut. 

Christusweg  ist  Kreuzesweg. 

Aul  diesem  Wege  ist  nun  zu  sehen,  wie  er 
lür  uns  gegang-n  wird.  Am  Wege  des  Men¬ 
schensohnes  kauert  da  zum  Beispiel  ein  Blinder, 
welcher  ein  Bettlerdasein  lührl.  Das  Ist  alles, 
was  die  gerühmte  Frau  Well  ihm  zu  bielen  hat. 
Gerechte  und  Ungerecht gingen  an  ihm  vor¬ 
über.  Was  er  von  ihnen  hörte,  war  immer  das¬ 
selbe,  begleitet  vom  Klang  geringer  Münzen, 
die  In  seinen  Sammeltopl  fielen:  ein  blindrr 
Bettlerl  Aber  in  einer  besonderen  Stunde  klingt 
ein  Anderes  aul.  Der  Name  des  Jesus  von 
Nazareth  wird  genannt,  und  bei  diesem  Namen 
überwindet  der  Blinde  alle  Scheu,  allen  Spott 
und  alles  Drohen.  Er  rult  und  schreit  schließ¬ 
lich  den  einen  Salz,  mit  welchem  er  sich  rest¬ 
los  zu  seinem  Elend  bekennt  und  sich  zughich 
restlos  dem  Manne  aus  Nazareth  ausheterl: 
.Jesu,  du  Sohn  Davids,  erbarme  dich  mein!' 

Dieser  Jesus  aul  seinem  eigenen  Leidenswege 
beugt  sich  zum  Menschen  in  seiner  Not.  Der 
zu  Kreuz  und  Leiden  gehende  Herr  ist  gerade 
aut  dhsem  Wege  der  Heller  In  aller  Not.  Er¬ 
füllt  von  der  großen  Autgabe  zur  Rettung  der 
Welt,  übersieht  er  nicht,  was  am  Wege  liegt. 
Der  dem  Vater  im  Himmel  vertraut  Im  Leben 
und  Sterben,  hat  ein  feines  Gehör  lür  die 
Stimme  des  Vertrauens.  Solches  Vertrauen 
wird  nicht  zuschanden. 

Der  blinde  Bettler  wird  zum  sehenden  Lob¬ 
sänger.  Er  lolgt  seinem  Heller  nach  und  hat 
damit  dh  eigentliche  Blindheil  überwunden, 
klare  Sicht  gewonnen  und  einen  neuen  Lebens¬ 
inhalt  dazu.  In  diese  Bewegung  will  uns  das 
Wort  Goltes  hineinziehen.  Denn  Kreuz cswcq 
ist  Segensweg  lür  uns.  Sein  •  Nndi’otge  macht 
den  Blick  gesund  und  frei.  Di-  Beirrt*'’ ne“  > ei¬ 
nes  Tuns  hilll  zu  Vertrauen  und  H'> 

Kirchenral  Lettner 


Evangeliums  über  den  grünen  Klee  gelobt  w  rd 
—  und  die  Freunde  des  Evangeliums  verwundert 
und  verwundet  beiseite  stehen  und  sich  schl  eß- 
lich  abkehren.  Es  könnte  zu  leicht  sein,  daß  das 
Evangelium  durch  solch  ein  Gehabe  Schaden 
nimmt 

W.  Marienfeld,  Pfarrer 
Schriftführer  der  Gemeinschatt 
ev.  Ostpreußen  e.V. 

„Schreiben  Sie  mich  nicht  krank . . 

Die  Krankenkassen  in  der  Bundesrepublik  re¬ 
gistrieren  in  diesen  Tagen  eine  seit  Jahren 
nicht  mehr  gekannte  Tendenz:  Der  Krankenstand 
geht  zurück.  Bisher  mußten  im  Winter  Millio¬ 
nenbeträge  an  Krankengeld  ausgezahlt  werden. 
Heute  dagegen  heißt  es  in  den  Sprechzimmern 
der  Ärzte:  „Geben  Sie  mir  ein  gutes  Medika¬ 
ment  —  aber  schreiben  Sie  mich  nicht  krank!" 

Der  Grund  ist  klar:  Die  Berufstätigen  lassen 
sich  jetzt  nicht  mehr  bei  jeder  Gelegenheit  krank 
schreiben.  Verschiedene  Ärzte  bestätigten  uns: 
„Es  ist  heute  sogar  sehr  schwer,  Leute,  die  wirk¬ 
lich  krank  sind,  arbeitsunfähig  zu  schreiben.  Sie 
möditen  ihren  Arbeitsplatz  nicht  verlieren." 

Der  Krankenstand  ist  in  den  einzelnen  Bun¬ 
desländern  verschieden  hoch.  Wo  viele  Arbeits¬ 
lose  sind,  gibt  es  weniger  Kranke. 
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WALTER  STOECKEL:  Erinnerungen 
eines  Frauenarztes  Der  Grandseigneur 
der  deutschen  Gynäkologie  erzählt  sein 
Leben.  640  Seiten,  Ganzleinen  28. —  DM. 
Kindler-Verlag. 

Einige  Wochen  vor  dem  Weihnachtsfest  1966 
ist  ein  Buch  herausgekommen,  auf  das  wir  schon 
lange  gewartet  haben.  Es  war  nämlich  bekannt¬ 
geworden.  daß  Prof.  Stoeckel  1951  gelegentlich 
seines  80.  Geburtstages  die  Niederschrift  sei¬ 
ner  Memoiren  beendet,  aber  verfügt  hatte,  daß 
sie  nicht  zu  seinen  Lebzeiten  veröffentlicht 
werden  sollten.  1961  verstarb  der  Verfasser, 
fast  neunzigjährig.  Zuvor  hatte  der  Medizinische 
Verlag  Georg  Thieme  in  Stuttgart  (1954)  zum 
83.  Geburtstag  des  Autors  die  Erinnerungen 
3'oeckels  als  Manuskript  gedruckt,  das  nur 
einem  bestimmten  engeren  Freundeskreis  zu¬ 
gänglich  wurde.  Dieses  Werk  wurde  die  Grund¬ 
lage  des  jetzt  erschienenen  umfangreichen  Bu¬ 
ches  «Erinnerungen  eines  Frauenarztes",  zusam¬ 
mengestellt  und  herausgegeben  von  dem  Nicht¬ 
arzt  Dr.  Hans  Borgelt  im  Aufträge  der  Erben 
Stoeckels 

Um  es  gleich  zu  sagen:  das  Buch  hält  nicht, 
was  seui  etwas  provozierender  Titel  manche 
vielleicht  erhoffen  laßt,  bietet  dafür  aber  weil 
mehr,  als  man  von  den  Erinnerungen  eines 
einzelnen  Arztlebens  erwarten  könnte.  Es  hat 
viele  Aspekte  —  manchmal  denkt  man  bei  der 
von  Anfang  bis  zum  Ende  wegen  der  Fülle  der 
Gesichte  und  des  zeitnahen  Kolorits  spannen¬ 
den  Lektüre,  es  sei  vielleicht  zuviel  des  Guten, 
jedenfalls  mehr,  als  der  einzelne  gebildete 
Durchschnittsleser,  an  den  es  sich  wendet,  in 
sich  aufzunehmen  vermag.  Wei  das  gedruckte 
Manuskript  gelesen  und  sich  mit  keineswegs 
vermindertem  Interesse  nun  diesem  starken 
Band  zugewendet  hat,  wird  manches  aus  dem 
ganz  persönlichen  und  menschlichen  Bereich  des 
Goheimrats  vermissen,  aber  auch  verstehen, 
warum  dies  alles  nicht  vor  aller  Öffentlichkeit 
breitgelreten  werden  sollte.  Aber  er  wird  da¬ 
für  auch  vieles  finden,  was  bisher  an  unzähli¬ 
gen  Stellen  in  Büchern,  Zeitschriften  und  bei 
den  von  Thieme  vesöflentlichten  Reden  Stoeckels 
nur  schwierig  zu  finden  war.  Der  ganze  Umfang 
des  Lebens  und  Wirkens  dieses  Mannes  in  neun 
Jahrzehnten  wird  so  besser  sichtbar;  man  kann 
ahnen,  daß  auch  in  dem  Fachgebiet  der  Frauen¬ 
heilkunde  mit  Geheimrat  Stoeckel  ein  Zeitaller 
der  Medizin  zu  Ende  gegangen  ist.  Nach  ihm 
wird  wohl  niemand  mehr  imstande  sein,  die 
ganze  Universalität  dieses  Faches  in  einet  Per¬ 
son  zu  vereinen.  Bezeichnend  dafür  ist  der  Nach¬ 
ruf,  den  Prof.  Felix  von  Mikulicz-Radecki  (letz¬ 
ter  Leiter  der  Universitäts-Frauenklinik  Königs¬ 
berg  und  ältester  damals  lebender  Schüler  des 
Geheimrats),  gehalten  hat.  Es  heißt  dort: 


.Mit  ihm  geht  einer  der  letzten  großen  Medi¬ 
ziner  nach  der  Jarhundertwende,  einer  der 
gynäkologischen  Grandseigneure  dahin,  dem 
der  Ruhm  zukam,  in  vieler  Beziehung  einzig¬ 
artig  in  Deutschland,  Europa,  vielleicht  in  der 
ganzen  Welt  zu  sein.  Im  Zeitalter  der  Vermas¬ 
sung  und  der  Nivellierung  werden  derartige 
Persönlichkeiten  immer  seltener. 


So  gleichen  diese  Erinnerungen  eines  Frauen¬ 
arztes  aus  der  Hoch-Zeit  der  deutschen  Gynä¬ 
kologie  etwa  einem  der  modernen  Riesenlanker, 
die  wegen  ihras  großen  Volumens  und  des  da¬ 
durch  bedingten  fielganges  nicht  an  alten  Ha¬ 
fen  leichtern  können,  die  aber  eine  Fracht  her- 
gen,  von  der  ganze  Generationen  zu  leben  ver¬ 
mögen. 

Wie  schon  gesagt:  das  umfangreiche  Werk 
hat  viele  Aspekte,  und  wenn  wir  es  hier  an 
dieser  Stelle  eingehend  zu  würdigen  unter¬ 
nehmen,  so  werden  wir  vieles  hinter  dein  zu¬ 
rücktreten  lassen  müssen,  was  uns  als  Lands¬ 
leute  dieses  weltberühmt  gewordenen  Arztes 
im  besondeten  interessiert. 


•un  Stoeckel  war  Oslpreuße  und  zwar  einer, 
er  im  Buche  steht.  Das  soll  heißen,  daß  er 
guten  Eigenschaften  besaß  die  diesem 
schenschlag  eigentümlich  sind  und  daß  er, 
in  ihn  auch  sein  Lebensweg  in  der  weiten 
t  gelührt  hat.  bi»  in  seine,  letzten  Jage 
in  seine  Heimat  geliebt  und  die  Sehnsucht 
ihr  Im  Herzen  geborgen  hat  A^  ^chsen 
»n  vor  Jahrhunderten  die  Stoeckels  nart 
»reußen  gekommrm:  sie  waren  zum 
fleute.  Carl  Mot  1/  (der  Vater)  war  der  ers  e 
Iwlrt,  sein  Sohn  Waller  der  erste  Arzt  in 

Familie 


Wenn's  anfangs  stukert  .  . . 


Walter  Stoeckel 
pin»ni  de-, 


kam  am  U  Marz  1871  aut 
Vaters  in  Stobingen,  Kreis 


/Bescheiden  im  /J/ück 
Selbstkritisch  bei  /Mißerfolgen 

Die  Erinnerungen  des  Geheimrats  Stoeckel 


Ein  großer  Arzl,  ein  Gelehrter  von  Wellruf.  ein  passionierter  Reiter  und  ein  überzeugter  Ost- 
preulle  dazu  —  das  war  Walter  Stoeckel,  dessen  Lebenserinnerungen  nun  in  einem  stattlichen 
Band  vorliegen.  In  Stobingen  im  Kreise  Insterburg  kam  er  voi  93  Jahren  zur  Well.  Wir  haben 
den  Gründer  und  paler  iamilias  der  oslpreußischen  Arzlfamilie,  Dr.  Paul  Schroeder,  gebeten, 
Leben  und  Wirken  dieses  bedeutenden  Ostpreußen  nach  dessen  eigenen  Aufzeichnungen  für 
unsere  Leser  zu  würdigen. 


Insterburg,  als  viertes  Kind  zur  Welt.  Das 
brachte  seiner  Mutter  den  Tod  un  Wochenbett 
Damals  herrschten  in  Ostpreußen  auf  dem  Lande 
Zeiten  besonderer  Wirtschaftlichei  Not.  Der 
Gutsnachbar  tröstete  den  -Vater  in  seiner  Ver¬ 
zweiflung  auf  gut  Ostpreußisch: 

.Wenns  anfangs  stukert,  jeht  nachher  besser.“ 

Tatsächlich,  der  Vater  arbeitete  sich  hoch  und 
wurde,  wie  Walter  in  seinem  Buch  erzählt,  .als 
Schöpfer  des  ostpreußischen  Stutbuches  der 
erste  Hippologe  der  Familie".  Von  sich  selbst 
sagt  er.  bei  ihm  sei  die  Wissenschaft  vom  Pferd 
schon  zur  Hippomanie  ausgeartet. 

Schon  in  den  Schuljahren  besaß  er  außerge¬ 
wöhnliche  Kenntnisse  von  allem,  was  mit 
Pferdezucht  und  Pferdesport  zusammenhing. 
Diese  Leidenschaft  beeinträchtigte  allerdings 
seine  Schulleist ungen.  Ehrlich  bekennt  Stoeckel, 
er  sei  auf  dem  Insterburger  Gymnasium  dreimal 
sitzen  geblieben.  Man  kann  sich  vorstellen, 
daß  er  unter  den  heutigen  Verhältnissen  kaum 
eine  Chance  gehabt  hätte,  das  Medizinstudium 
zu  ergreifen.  Dazu  Stoeckel  (S.  50):  .Es  gibt 
keine  zuverlässige  Methode,  schon  Abiturien¬ 
ten  prognostisch  richtig  einzuschätzen." 

Übrigens  war  ihm  der  Entschluß,  Arzt  zu  wer¬ 
den,  keineswegs  leicht  gefallen.  Oberlandstall¬ 
meister.  wie  der  Graf  von  Lehndorff  in  Tra- 
kehnen,  halte  er  zu  werden  sich  vorgenommen. 
Doch  er  besaß  weder  Adel  noch  Geld,  noch  war 
er  Kavallerieoffizier  —  damals  alles  unabding¬ 
bare  Vorraussetzungen  für  diesen  Beruf.  So 
blieb  dieser  Traum  unerreichbar,  wenn  die 
Sehnsucht,  ein  großes  Gestüt  zu  leiten,  auch 
nie  bei  ihm  zur  Ruhe  kam. 

Die  ersten  medizinischen  Semester  wurden 


in  München  und  Jena  absolviert.  Nach  dem 
Physikum  kam  er  nach  Königsberg,  und  als  er 
zusammen  mit  seinem  Schulfreund  Fritz  EM- 
BACHER,  dem  späteren  praktischen  Arzt  in 
Insterburg,  das  med.  Staatsexamen  bestanden 
halte,  griff  das  Schicksal  ohne  sein  eigenes 
Zutun  entsdieidend  in  seinen  Lebenslauf  ein. 
Embacher  hatte  sich  verlobt  und  wollte  ln  der 
Nähe  seiner  Braut  in  Ostpreußen  bleiben:  so 
geriet  er  in  Verlegenheit,  aLs  er  ckie  Mitteilung 
bekam,  daß  seine  Bewerbung  um  eine  Volon¬ 
tärarztsteile  bei  Prof.  Fritsch  in  Bonn,  Direktor 
der  Universitäts-Frauenklinik,  angenommen 
war.  Was  tun?  Walter  Stoeckel  mußte  für  ihn 
einspringen  Der  Geheimrat  Fritsch  war  es  zu¬ 
frieden  und  damit  entschied  sich,  ohne  daß  er 
es  ahnte,  zugleich  seiner  Tochter  Anne  Schick¬ 
sal.  Denn  es  dauerte  nicht  lange,  bis  der  neue 
Jungassistenzarzt  nicht  nur  das  Vertrauen  sei¬ 
nes  Chefs,  sondern  auch  die  Liebe  der  Tochter 
errungen  hatte. 

Doch  für  Stoeckel  war  es  ein  unerträglicher 
Gedanke,  man  könnte  annehmen,  daß  er  etwa 
seinem  Schwiegervater  seine  Karriere  verdanke. 
Er  arbeitete  fieberhaft  und  mit  geradezu  phan¬ 
tastischem  Erfolg,  in  Sonderheit  auf  dem  bis  da¬ 
hin  noch  ziemlich  unentwickelten  Gebiet  der 
weiblichen  Urologie.  Damit  errang  er  sich  eine 
selbständige  Position.  Vater  Fritsch  gab  seinen 
Segen  und  dfe  Hochzeitsreise  wurde  nach  Inster¬ 
burg  zum  kranken  Vater  unternommen.  Der 
29.  Dezember  1900  war  der  Beginn  einer  selten 
glücklichen  Ehe,-  Anne  schenkte  Stoeckel  ein 
Jahr  darauf  das  erste  Kind,  die  Tochter  Liesel. 
die  natürlich  ein  Sohn  hatte  werdpn  sollen.  Ein¬ 
schränkungen  aller  Art  bestimmten  den  Haus¬ 
halt  des  jungen  Paares. 


Steiler  ^Aufstieg 


In  steilem  Aufstieg  führte  der  Erfolg  den 
jungen  WissensdialLler,  begabten  Lehrer,  Or¬ 
ganisator  und  glänzenden  Operateur  rasch  nach 
oben.  1902  Dozentur  ln  Erlangen,  dann  1904 
Oberarzt  bei  Prof.  Bumm  in  Berlin,  1905  Er¬ 
nennung  zum  Professor  der  Medizin  (mit  34 
Jahren).  1906T907  Berufung  auf  das  Ordina¬ 
riat  gleichzeitig  in  Greifswald,  in  Marburg  und 
in  Tübingen.  Man  riß  sich  um  den  jungen  Ordi¬ 
narius,  der  1907  entgultig  Marburg  wählte. 
Überall  waren  die  Universitäts-Frauenkliniken 
veraltet,  und  es  herrschten  zum  Teil  chaotische 
Zustände.  Aber  es  sprach  sich  rasch  herum,  daß 
Stoeckel  der  rechte  Mann  war,  hier  Ordnung 
und  Wandel  zu  schalten.  Daher  bewilligte  selbst 
die  knickrige  Miraisterialbürokratte  die  nicht 
unerheblichen  Mittel  für  Ausbau  und  Umbau, 
die  Stoeckel  zur  Vorbedingung  für  die  Annahme 
einer  Berufung  machte.  Zum  Erstaunen  alter 
Experten  setzte  er  durch,  was  andere  für  un¬ 
möglich  gehalten  hatten. 

Bescheiden  im  Glück  und  selbstkritisch  bei 


Mißerfolgen  zu  sein,  lehrte  Stoeckel  seine  Schü¬ 
ler,  von  denen  er,  ebenso  wie  vom  sonstigen 
KlinikpersonaJ,  Höchstleistungen  forderte. 
Schon  als  junger  Klinikchef  formulierte  er  die 
programmatische  Erkenntnis:  .Die  einzig  mög¬ 
liche  Regierungsform  in  einer  Klinik  ist  die 
des  aufgeklärten  Absolutismus."  So  wurde  über¬ 
all  ein  radikaler  Kampf  für  die  nenz"  ,,:-hp 
H  'j.ene.  dirt’.-"-.:.'üh.\  ln  Moxbuiu  erfolqte  enge 
Zusammenarbeit  mit  Prof.  Friedrich,  dem  spä¬ 
teren  Ordlr-'.riüs  füi  C*Mrurap,e  in  Köuluaberci, 
m  dessen  Privatklinik.  Damals  gelang  Sioeckel 
als  erstem  nach  umfangreichen  Vorarbeiten  zur 
Bekämpfung  des  Geburtsschmerzes  die  Entdek- 
kung  der  Sakral-Anästhesie  mit  Novocain. 
Eine  seltsame  Fügung  des  Schicksals  wollte  es, 
daß  zur  gleichen  Zeit  unabhängig  von  ihm  in 
Leipzig  der  Chirurg  Prof.  LAEWEN  (später 
Nachfolger  von  Friedrich  in  Königsberg)  die 
gleiche  Entdeckung  machte  und  das  Glück  hatte, 
damit  in  die  Geschichte  der  Medizin  einzu- 
qehen. 


Geheimrat  Sioeckel  1943  bei  seinem  letzt -tt  Urlaub  In  Ostpreußen  aut  seiner  .Schwalbe’. 
Oben.  Waller  Stoeckel  nach  einer  Radierung  von  Max  Liebermann  <1931 ).  Geschenk  der  Ber 
I iner  Assistenten  zu  Stoeckels  60.  Geburtstag. 


Die  nächste  Station  der  Stoeckels  —  inzwi¬ 
schen  hatte  sich  die  Familie  vergrößert  —  wurde 
Kiel  (1910|  Hier  schlug  der  Ostpreuße,  der 
sich  der  schleswig-holsteinischen  Bevölkerung 
wesensverwandt  fühlte,  so  lange  lesle  Wurzeln, 
bis  Ihn  eine  besonders  ehrenvolle  Berufung 
nach  Leipzig  zwang  seinem  Stern  zu  folgen, 
der  ihn  innerhalb  der  Hierarchie  der  deutschen 
Frauenheilkunde  bis  zur  höchsten  Stufe  auf¬ 
steigen  ließ. 

„Mein  geliebtes  Ostpreußen...“ 

In  Kiel  hat  Stoeckel  alle  Voraussetzungen 
lür  sein  überragendes  Ansehen  geschaffen. 
Hier  gab  er  sein  Lehrbuch  der  Geburtshilfe 
zum  ersten  Mal  heraus,  das  schnell  zu  einem 
im  In-  und  Ausland  hochgesdiälzten  Standard¬ 
werk  wurde.  In  Kiel  erfolgte  1921  die  höchste 
Ehrung,  die  einem  Hochschullehrer  zuteil  wer¬ 
den  kann:  ei  wurde  zum  Rektor  gewählt.  Aber 
er  lehnte  ab.  um  nicht  durch  die  Pflichten  dieses 
hohen  Amtes  in  seiner  wissenschaftlichen  Ar¬ 
beit  behindert  zu  werden.  Alis  Anlaß  seines 
50.  Geburtstages  erfolgten  weitere  Ehningen, 
und  zur  Erholung  genehmigten  sich  die  Stoek- 
kels  anschließend  eine  Reise  nach  Interburg, 
die  zur  Verlobung  der  ällesten  Tochter  mit  dem 
Gutsbesitzer  Karl  Rothe  in  Samonienen 
führte  —  .ein  Reiter  und  pin  Bauernsohn  und 
ein  Ostpreuße"  —  was  wollte  das  Herz  noch 
mehrl  Die  Bindunq  an  die  Heimat  erfuhr  da¬ 
durch  eine  neue  dauerhafte  Verstärkung  zu¬ 
mal  auch  bald  darauf  die  zweite  Tochter  den 
ostnrenßischen  Forstmeister  P  R-  Barckhausen 
heiratete: 

.Mein  geliebtes  Ostpreußen  wäre  wahr¬ 
scheinlich  nicht  viel  mehr  als  eine  schöne  und 
sentimentale  Jugenderinnerung  geblieben,  hätte 
das  Schicksal  nicht  . .  die  alte,  angeblich  — 
kalte  —  Heimat  neu  für  midi  entdeckt." 

Zur  Freude  über  das  nun  regelmäßig  wieder¬ 
kehrende  Wiedersehen  mit  Ostpreußen  kamen 
die  dort  auf  den  Pferdefreund  wartenden 
.hippolog'schen  Genüsse  in  Samonienen.  Toll- 
mingkehmen,  Ballupönen  und  Disselwethen, 
auf  Turnieren,  in  Gestüten  und  Schauen  — 
eine  wahrhaft  köstliche  Zeit  jedes  Jahr"  Dazu 
die  Freundschaft  mit  den  Lehndorffs,  über  die 
Stoeckel  allein  ein  ganzes  RaiteTbuch  hätte 
schreiben  mögen! 

Berufung  nach  Leipzig 

Plötzlich  aber  wurde  durch  Emeritierung  der 
Lehrstuhl  für  Frauenheilkunde  in  Leipzig  frei. 
Den  Ruf  dorthin  durfte  Stoeckel  nicht  ausschla- 
qen,  wenn  auch  Kiel  alle  Anstrengungen  machte, 
ihn  festzuhalten  und  ihn  neu  berief,  als  er 
von  Leipzig  durch  viele  dortige  Mißstände  ent¬ 
täuscht  zurückkam.  Das  war  noch  nicht  dage- 
wesent  Aber  der  Jubel  der  eigenen  Familie  — 
sechs  Kinder  waren  im  Laufe  der  Jahre  geboren 
worden  —  sollte  nicht  von  Dauer  sein.  Den 
Ausschlag  für  Leipzig  gab  schließlich  das  Ein- 
qehen  auf  alle  Reformwünsche  des  Neuberu¬ 
fenen  und  der  Ehrgeiz  Stoeckels,  auch  hier  eine 
neuzeitliche  moderne  Klinik  zu  schaffen.  Es 
war  eine  Riesenarbeit,  gerade  das  Rechte  für 
diesen  an  der  Größe  seiner  Aufgabe  wachsen¬ 
den  Mann. 

.Vater  ist  entweder  iin  Op.  beim  Schneiden 
oder  in  der  Bibliothek  beim  Schreiben“,  schrieb 
1923,  kummergewohnt,  Frau  Anne  an  ihre  Toch¬ 
ter  nach  Ostpreußen.  Mutter  und  Tochter  er¬ 
warteten  damals  beide  ein  Kind,  Frau  Anne 
das  letzte  (Sohn  Bernhard),  Frau  Liesel  das 
erste  (Tochter  Annegrel). 

Leipzig  blieb  trotz  allem,  was  von  Stoeckel 
dort  geleistet  wurde,  nur  eine  Zwischenstation. 
Denn  bald  winkte  ein  in  Berlin  frei  geworde¬ 
ner  Lehrstuhl  als  Krönung  der  ganzen  Lebens¬ 
arbeit.  So  veraitel  die  Berliner  Universitäts- 
Kliniken  audt  waren,  sie  galten  dennoch  als 
der  Thronsessel  der  Gynäkologie  und  Geburts¬ 
hilfe.  Wer  ihn  erklommen,  war  der  .Kaiser' 
in  seinem  Fachgebiet.  Es  gab  zähe  und  lang¬ 
wierige  Berufungsverhandlungen  mit  Stoeckel, 
man  wollte  (oder  konnte)  die  von  ihm  gestell¬ 
ten  Bedingungen,  die  den  Neubau  betrafen, 
rächt  erfüllen.  Der  ministeriale  Kontrahent  bei 
den  Verhandlungen  war  Geheimrat  Helbing. 
Von  ihm  schreibt  Stoeckel: 

.Das  Schlimmste:  er  war  Ostpreulle  und  ge¬ 
nau  so  dickköpfig  wie  ich  “ 

„Kinder  kriegt  man  bei  Stoeckel“ 

Endlich  war  es  geschafft:  Am  4.  Mai  1926 
war  die  Antrittsvorlesung  in  Berlin  Der  Gipfel 
der  Laulbahn  war  damit  erreicht.  Berlin  bot 
neben  dem  eigenen  Fachgebiet  wertvolle  An¬ 
regungen,  vorzüglich  auch  im  Pferdesjjort,  dem 
Stoeckels  große  Leidenschaft  nach  wie  vor  ge¬ 
hörte.  Und  dennoch: 

.Ich  war  froh,  mich  als  Oslpreuße  mit  dieser 
Sladt  nicht  in  jeder  Beziehung  und  In  ledern 
Fall  identifizieren  zu  müssen 

Hier  wiederum  gab  es  Kontakt  mit  vielen 
bedeutenden  Persönlichkeiten,  auch  die  ersten 
Begegnungen  und  Erfahrungen  mit  dein  Natio¬ 
nalsozialismus  fielen  in  jene  Zeit.  Hohe  und 
höchste  Herrschaften  gehörten  zum  Patienten¬ 
kreis.  Kennzeichnend  ist  der  Slogan  aus  jenen 
Berliner  Tagen:  .Operieren  läßt  man  sich  bei 
Sauerbruch,  Kinder  kriegt  man  bei  Stoeckel", 
der  typisdi  war  tür  die  Einstellung  führender 
Gesellschaftskreise.  Das  hohe  Ansehen  führte 
außer  zu  häufigen  Kongressen  auch  sonst  zu 
Auslandsreisen  und  großen  internationalen 
Ehrungen.  Aber  der  hellwache  ostpreußische 
Bauernsohn  und  Pferdefreund  blieb  auch  in 
gehobener  Umgebung  der  Mensch,  der  er 
immer  war.  Enttäuscht  stellte  er  beispielsweise 
bei  einer  Überquerung  des  Manz.anares  lest: 

.Gegen  dieses  Bächlein  war  meine  ostpreu¬ 
ßische  Pissa  ein  reißender  Strom." 

Ostpreußen  blieb  also  auch  bei  dem  inter¬ 
national  beruhml  gewordenen  Gelehrten  das 
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Das  OstpreußcnbUtt 


Konzerten.  Eine  zeitgenössische  Kritik,  die  Dr. 
Kroll  vorlas,  besagt,  daß  Richard  Wagner  .die 
Werke  mit  Anstand,  einen  Arm  in  die  Seile  ge¬ 
stemmt  '  dirigierte. 

Bis  in  alle  Einzelheiten  konnte  Kroll  die  Trau¬ 
ung  von  Richard  und  Minna  in  der  Tragheimer 
Dem  Chronisten  der  Musikstadl  Königsberg,  immense  Mosaikarbeil  seiner  eigenen  For-  Kirche  rekonstruieren,  die  ganz  unübllch  sich 
dem  langjährigen  Musikkritiker  der  Königsber-  schungsergebnisse,  so  daß  die  bereits  im  Ost-  ohne  Trauzeugen,  aber  mit  großer  Anteilnahme 
ger  Hartungsdien  Zeitung  und  Senior  der  Ber-  preußenblatt  erschienenen  Artikel  bei  dem  Vor-  <]es  Publikums  vollzog;  Wagner  trug  dabei 
iiner  Musikkritiker,  Dr.  Erwin  Kroll,  ist  es  zu  tragsabend  eine  bedeutende  Ergänzung  er-  Pinen  blauen  Frack  mit  goldenen  Knöpicn,  Aus 
danken,  daß  er  die  Reihe  der  Ehrungen  für  fuhren.  Aufzeichnungen  der  Toditer  von  Minna  Planer, 

Richard  Wagner  zu  dessen  150.  Geburtstag  am  Nathalie,  zeichnete  Dr.  Kroll  ein  tragikomisches 

22.  Mai  mit  einem  Vortragsabend  im  Haus  der  Wenn  auch  Richard  Wagner  in  seinen  Lebens-  Bild  dieser  Künsllerehei  Minna  ain  Kochtopf. 
Ostdeutschen  Heimat  in  Berlin  einleitete.  Seine  erinnerungen,  die  er  seiner  zweiten  Frau  Co-  Rollen  lernend,  ständig  an  ihren  Kostümen 
Themen:  .Richard  Wagner  in  Königsberg'  und  sima  diktierte,  die  Zeit  in  Königsberg  als  .et-  nähend,  von  Wagner  In  wilder  Eifersucht  ge- 
, Richard  Wagner  und  Königsberg'.  was  Verlorenes“  bezeichnet,  ist  sie  in  Wirk-  krank«,  so  daß  erfolgreiche  Vorstellungen  durch 

lichkeit  für  die  Reife  des  jungen  Genies  unent-  se4n  Benehmen  im  Parkett  ins  Wanken  gerie- 
Dr.  Kroll  ergänzte  seinen  informativen  Vor-  behrlich  gewesen.  Seine  Liebe  zu  der  Schau-  len  Minna,  überfordert  und  verzweifelt,  verließ 
trag  durch  eine  Reihe  von  Musikbeispielen  am  Spielerin  Minna  Planer,  die  nach  Königsberg  ihn  schließlich  Er  fuhr  Ihr  bis  Elbing  nach  mußte 
Flügel.  Er  stützte  sich  bei  seinem  Referat  auf  ins  Engagement  ging,  löste  ihn  von  Magdeburg  dher  die  Weiterfahrt  aus  Geldmangel  aufgeben. 

— .  Wagners  unbekümmerte  Art  auf  großem  Fuß 

f  /,  .  (/  ./  s  P  zu  leben  und  Schulden  zu  ignorieren  wurde  ihm 

g/Cjta,  fiX-Ze  •ul/j'  A&sf  ,  zum  Verhängnis.  Die  Gläubiger  revoltierten. 

/  <-/,/.  /*  und  selbst  sein  Taktstock  fiel  ihnen  zum  Opfer, 

qtjt "*77.  summen  mit  der  inzwischen  zurückgekehrten 

Minna  floh  Wagner  mil  Hilfe  seines  Freundes 
Möller,  der  immer  wieder  in  den  Aufzeichnun¬ 
gen  erwähnt  wird,  nach  Riga.  Später  kam  es  zu 
dem  Abenteuer  der  Flucht  vor  den  Gläubigern 
(unter  Umgehung  von  Königsberg!  nach  Pilluu 
und  von  da  aus  mit  dem  Segelschiff  nach  Lon¬ 
don  und  Paris. 

Was  sidi  1836/37  in  Wagners  Musik  nieder- 
schlug,  das  ergab  sich  aus  Dr  Krolls  Musikbei¬ 
trägen  am  Flügel.  Als  ausgezeichneter  Musik¬ 
kenner  wies  er  nach,  daß  in  den  in  Kön"tsberg 
von  Wdgner  komponierten  Werken  bereits 
einzelne  Motive  enthalten  sind,  die  spater  im 
.Tannhäuser'  und  .Lohengrin  Verwendung  lan¬ 
den.  Wagner  hat  sidi  zu  dem  .Matrosentanz  im 
•  Fliegenden  Holländer'  übrigens  von  einem 
ostpreußisdien  Fischertanz  anregen  lassen. 

Der  zweite  Teil  der  spannenden  Ausführun¬ 
gen  von  Dr.  Kroll  galt  dem  Thema  .Wagner 
und  Königsberg'.  Aus  seiner  Bekanntschaft  mit 
Intendanten,  Dirigenten  und  ungezählten  Sän- 
I Entnommen  qern,  aus  den  von  ihm  gesammelten  Erinne¬ 

rungen  an  Theater  und  Oper  folgerte  der  Vor¬ 
tragende,  Königsberg  sei  zeitweise  so  etwas 
wie  eine  Brahms-Stadt  gewesen,  die  sich  zur 
Wagner-Stadt  umwandelte.  Während  der  Inten¬ 
dantenzeit  von  Woltersdorf  erlebten  1845 
.Rienzi',  1853  .Tannhäuser'  und  in  den  sedtziger 
Jahren  .Lohengrin'  ihre  Erstaufführungen,  ln 
den  hundert  Jahren  von  1845  bis  zum  Kriegs¬ 
ende  1945,  bei  dem  der  letzte  Kapellmeister 
der  Oper,  Wilhelm  Franz  Reuss,  ums  Leben  kam, 
hat  Königsberg  unzählbare  Aufführungen  von 
Wagner-Opern  erlebt,  die  nicht  nur  von  dem 
einheimischen  Publikum  begeistert  begrüßt 
wurden. 

Dr.  Kroll,  ein  kenntnisreicher,  begeisterter 
Musiker  und  Kunsthistoriker,  entwarf  an  diesem 
Abend  ein  faszinierendes  Bild  des  Auf  und  Ab 
im  Leben  und  Wirken  des  großen  Komponisten. 

Zwei  Tage  vor  seinem  Tode  sdirieb  Wagner 
seinen  letzten  Brief  aus  Venedig  anläßlidt  det 
Aufführung  des  Nibcfungenringes  in  Königs¬ 
berg,  in  dem  er  .das  vortreffliche  Benehmen 
Königsbergs“  rühmte.  G.  H.  Pastenaci 


Maß  dllet  Dinge  Als  bei  det  Olympiade  tn 
Berlin  ostpreußische  Pferde  seines  Schwieger¬ 
sohnes  Karl  Rothe  olympische  Ehren  erkämpf¬ 
ten,  war  es  ihm,  als  aet  er  selbst  ausgezeichnet 
worden.  Auch  innerhalb  der  Familie,  in  der  ei 
zunehmend  die  Rolle  eines  Patriarchen  ein¬ 
nahm,  wurde  der  ostpreußischen  Heimat  immer 
wieder  gedacht.  Man  bevorzugte  in  Krankheits¬ 
tagen  ostpreußische  Literatur,  wie  etwa  .Die 
Barrings*  von  Simpson,  die  Briefe  der  Käthe 
Kollwitz  oder  die  Werke  von  Fritz  Reck-Malle- 
rzewen  Eine  Reise  nach  Ostpreußen  zu  den 
Töchtern  und  Enkeln  blieb  weiter  Höhepunkt 
alljährlicher  Erholungsfreuden. 


Dr.  Erwin  Kroll  über  Richard  Wagner 


Das  Schicksal  schlägt  zu 


Jah  brddi  det  Zweite  Weltkrieg  in  das  Fa- 
milienglück.  Rothe  wurde  eingezogen,  Frau 
Liesel,  Mutter  von  acht  K  indem,  bewirlochat- 
tete  allein  die  beiden  großen  Güter  Samowie- 
nett  und  Tollmingkehmen  und  leistete  Über¬ 
menschliches.  Der  Forstmeister  Barckhausen 
in  der  Rominter  Heide  fiel  sdion  ira  Septem¬ 
ber  1939  als  Panzerleutnant  und  ließ  die  Sloe- 
ckeltochter  Heinke,  dreiundzwanzig,  als  Witwe 
mit  zwei  Kindern  zurück.  Sie  heiratete  später 
den  Oberforstmeister  Frevert  in  Rominten  und 
knüpfte  zum  Glück  d«s  Vaters  damit  ein  neues 
festes  Band  an  Ostpreußen.  Heinke  hat  ihrem 
zweiten  Mann  drei  Söhne  geschenkt,  auch  ihr 
ist  das  namenlose  Elend  der  Flucht  mit  ihren 
Kindern  nicht  erspart  geblieben.  Im  Jahre  1943 
zeichneten  sich  bei  Sloeckels  letztem  Urlaub 
in  Ostpreußen  schon  die  Spuren  der  heran- 
nahenden  Katastrophe  ab.  Während  die  Hei¬ 
mat  fällt,  stirbt  Karl  Rothe  auf  Samonienen 
nadt  langer  Krankheit. 

Auch  in  Berlin  sdiJägt  das  Schicksal  hart  zu. 

Die  Klinik  fällt  den  Botnbenangrilfen  zum 
Opfer.  Das  Inferno  des  letzten  Kampfes  um 
die  Reichshauptstadl  wird  für  Stoerkel  durch 
Verlust  der  wertvollsten  Habe  und  dttrdi  eine 
sdiwere  Erkrankung  der  geliebten  Frau  uner¬ 
träglich.  Der  75.  Geburtstag  fällt  in  diese  cha¬ 
otische  Zeit  Der  siebzehnjährige  Stoeckel- 
Enkel  Goswin  von  Bramann  wird  das  Opfer 
einer  Eierhandgranate.  Die  Mitarbeiter  Prof 
Caffier  und  Prof  Breipoltl  (beide  früher  in  Kö¬ 
nigsberg)  werden  von  den  eindringenden  Rus¬ 
sen  erschossen. 

Aber  Stoeckel  bleibt  auf  seinem  Posten,  da 
man  ihn  gebeten  hatte,  nicht  seine  Emeritie¬ 
rung  zu  verlangen  Am  8.  März  1946  stirbt 
Frau  Anne.  Mit  ihrer  Kraft  ist  es  zu  Ende,  nach¬ 
dem  sie  durch  die  Heimkehr  des  schon  verloren 
qeglaubten  Sohnes  Bernhard  noch  eine  letzte 
Freude  erlebt  hatte.  Der  Gehelmrat  bricht 
dennoch  nicht  zusammen.  Jetzt  gilt  es,  alle 
Kräfte  zu  mobilisieren,  um  Hilfe  für  die  ihres 
gesamten  Besitzes  beraubten  Kinder  und  Enkel 
herbeizuschaffen 

Das  Unglaubliche  gelingt.  1946  richtet  Stoeckel 
In  gehobener  Stimmung  in  seiner  Antrittsvor¬ 
lesung  nadt  dem  Zusammenbruch  einen  von 
hohem  ethischem  Bewußtsein  getragenen  Ap¬ 
pell  an  die  Nartikriegsjugend,  der  ein  leiden- 
sdialtl'dies  Bekenntnis  zu  Preußen  enthält  Zu¬ 
versicht  und  Schaffenswille  erwachen  aufs 
neue,  und  das  alle  Gottvertrauen  spricht  wie¬ 
der,  wie  so  oft  in  seinem  Leben,  aus  dem  in 
seiner  Heimat  oft  gebrauchten  Wort: 

..Na,  wenn  der  liebe  Gotlche  hat  gegeben, 
wird  er  auch  heilen." 

Damit  werden  in  allen  —  noch  so  großen  — 

Schwierigkeiten  die  Wurzeln  seiner  schier  un¬ 
erschöpflichen  Krall  aufgezeigt 

Irmgard  von  der  Lühe:  Elisabeth  von  Thadden 
—  Ein  Schicksal  unserer  Zell.  29h  Seiten  und 
Bekenntnis  zur  Heimat  Titelbild.  Eugen  Diederidw  Verlag.  Düssel¬ 

dorf.  Leinen  19,80  DM. 

.Was  lang!  eine  Frau  mit  Geisl  an?“  Dieser  Stoß¬ 
seufzer  ist  überliefert  aus  der  Zeit  vor  der  Jahrhun¬ 
dertwende.  Ausgesprochen  wurde  er  von  einer  jun¬ 
gen  pommerschen  Adligen,  der  Mutter  Elisabeth  von 
Thaddens,  von  der  in  diesem  Buch  dte  Rede  ist.  Die 
Frage  war  berechtigt  in  einer  Zelt,  da  man  mehr 
Wert  legte  aut  die  Entwicklung  weiblicher  Eigen¬ 
schaften  —  die  Erziehung  des  jungen  Mädchens  zur 
Hausfrau  und  Mutier  —  als  auf  die  Entwicklung 
geistiger  Fähigkeiten  bei  einem  weiblichen  Wesen 
tn  Mohrungen  wurde  Elisdheth  von  Thadden  als 
erstes  Kind  ihrer  Eltern  geboren.  Am  8  September 
1944  wurde  sic  in  Plötzensee  hingenchtel.  Zwischen 
diesen  beiden  Daten  liegt  ein  ungewöhnliches  Frau¬ 
enleben.  das  Leben  eines  Menschen,  der  in  der  preu¬ 
ßischen  Tradition  der  Familie,  in  unbeirrbarem  Glau¬ 
ben  und  in  dem  Wunsch,  den  Mitmenschen  zu  hellen, 
einen  geraden  Weg  ging. 

Ober  die  Kindheit  In  dem  Landratshaushalt  In 
Mohrungen  heißt  es  unter  anderem  in  dem  vorlie¬ 
genden  Buch :  .Unter  dem  hellen  ostpreußischen  Him¬ 
mel,  In  der  Weiträumigkeit  jener  Landschaft,  im 
Schalten  dieses  Stützpunktes  von  Deutschtum  und 
Christentum  aus  einer  Zeit,  da  beides  noch  als  eines 
galt,  wuchs  Elisabeth  von  Thadden  auf .  .  Die  Moh- 
runger  Kinderstube  können  wir  nur  tn  matten  Far¬ 
ben  nachzeichnen.  Die  Erinnerung  an  sie  ist  fast  ver¬ 
sunken:  Hinter  dicken  Mauein  geboten,  Efeu  um 
die  Fenster,  Jeder  Sonnenstrahl  kostbar,  das  mit 
Plüsch  bezogene  Kinderstillchen.  wie  man  es  damals 
hatte,  die  Kinderfrau,  die  der  zarten  Mutter  die 
Kleinen  abnahm  und  auch  mehr  von  praktischer  Kin¬ 
derpflege  verstand  als  eine  Dame  von  der  Art  Eh¬ 
rengerds  von  Thadden  zu  jener  Zelt  zu  verstehen 
pflegte  .  .* 

1905  zog  die  FamiUe  auf  das  Gut  TrieglaP.  In  Pom¬ 
mern.  Nach  dem  frühen  Tod  der  Mutter  übernahm 
die  zwanzigjährige  Elisabeth  die  Leitung  des  Gutshaut- 
hatte  und  die  Betreuung  der  Jüngeren  Geschwister. 
Nadi  der  zweiten  Heirat  des  Vaters  wurde  Elisabeth 
zur  Erzieherin  eusgeblldel  und  mochte  ln  Berlin  das 
Examen  als  Jugcndküterln.  Einige  Jahre  später  grün¬ 
dete  sie  ein  evangelisches  Landerziehungsheim  tn 
Schloß  Wieblingen  bei  Heidelberg.  Durch  staatlichen 
Zwang  1941  aus  diesem  Arbeitskreis  gerissen,  ar¬ 
beitete  sie  beim  Roten  Kreuz  und  erlebte  dort,  wie 
Briefe  vernichte!  werden  mußten,  die  von  deutschen 
Kriegsgefangenen  aus  Rußland  kamen,  weil  die  da¬ 
maligen  Machthaber  meinten,  solche  Briefe  könnten 
die  Moral  der  Front  schwächen.  1943  kam  Elisabeth 
von  Thadden  als  Helferin  In  deutsche  Soldatenheime 
In  Frankreich,  Während  eines  Urlaubes  war  sie  In 
Berlin  mit  Freunden  In  einer  Teegeselfschaft  zusam¬ 
men,  Dort  wurde-  die  Ldge  erörtert,  die-  sich  nach 
der  Katastrophe  von  Stalingrad  ergeben  halte;  kurz 
vor  diesem  Abend  helle  sich  die  faschistische  Regie¬ 
rung  ln  Hallen  aufgelöst.  Zu  der  Teegescllscbalt  kam 
du'.  Empfehlung  einer  Freundin  Elisabeths  ein  junger 
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.Musikstadt  Königsberg 
von  Dr.  Erwin  Kroll 


Allanlis-Vetlag) 


Minna  war  der  eigentliche  Initiator  für  die  Kö- 
nigsherger  Fahrt,  von  der  sie  für  Wagner  eine 
Stellung  am  Königsberger  Stadttheater  bei  dem 
Intendanten  Anton  Hübsch  erhoffte.  Wagners 
Tätigkeit  beschränkte  sich  aber  —  der  mißlichen 
finanziellen  Lage  dieses  Schauspiel-  und  Opem- 
theaters  halber  —  nur  auf  das  Dirigieren  von 


bisher  unbekannte  Quellen,  zum  Beispiel  auf 
Tagebuchaulzeichnungen  des  früheren  Chef¬ 
redakteurs  der  Königsberger  Allgemeinen  Zei¬ 
tung,  Alexander  Wyneken,  und  auf  die  Erinne¬ 
rungen  von  Margarete  Albrecht,  die  Wagner¬ 
sängerin  in  Königsberg  war  lind  heute  noch  In 
Berlin  als  Musikpädagogin  wirkt.  Dazu  kam  die 
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Mann,  der  die  Gastgeberin  spater  bei  der  Gestapo 
denunzierte.  Alle  übrigen  Gäste  wurden  verhaftet, 
und  am  l.  Juli  1944  wurde  Elisabeth  von  Thaddeu 
vom  Volksgerichtshof  zum  Tode  verurteilt.  Mit  der 
Aktion  vom  20.  Juli  halte  sie  nichts  zu  tun  ge¬ 
habt!  sie  kannte  auch  keinen  der  Beteiligten.  Sie 
hatte  nur  zusammen  mit  Freunden  soziale  Hilfe  lei¬ 
sten  wollen  —  und  war  durch  ihre  klare  und  unnach¬ 
giebige  Haltung  in  die  Reihe  der  Verfolgten  geraten. 

Der  vorliegende  Bericht  über  das  Leben  dieser  un¬ 
gewöhnlichen  Frau  bringt  eine  Fülle  von  Tatsachen 
und  politischen  Ereignissen  jener  Tage  wieder  in 
Erinnerung.  Im  Nachlaß  von  Ricarda  Huch  (and  sich 
eine  Skizze  über  ihre  Begegnung  mit  Elisabeth  von 
Thadden,  in  der  es  heißt:  .Gläubigkeit  war  für  sie 
so  selbstverständlich  wie  die  Liebe  zum  Vaterland 
und  zum  eigenen  Volk.  Etwas,  was  einem  nicht  ge¬ 
nommen  werden  kamt,  womit  man  lebt  und  stirbt.* 

(Das  Gewissen  steht  dul  —  Lebensbilder  aus  dem 

deutschen  Widerstand  von  1933 — 1945.  Mosaik-Ver¬ 
lag)  RMVi 


Die  bis  zum  12.  Februar  In  den  Düsseldorfer 
Messehallen  gezeigte  Ausstellung  .Leistung 
und  Schicksal“,  die  mit  Unterstützung  des  Lan¬ 
des  Nordrhein-Westfalen  von  der  Stiftung 
.Haus  des  Deutschen  Ostens“  veranstaltet 
wurde,  wird  vom 

18.  Februar  bis  19.  März  in  Duisburg, 

23.  März  bis  23.  April  in  Münster, 

29.  April  bis  4.  Juni  in  Schloß  Corvey. 

10.  Juni  bis  16.  Juli  tn  Aachen. 

29.  Juli  bis  20.  August  in  Bad  Godesbeig, 

28.  August  bis  24.  Septembei  in  Berlin  und 

vom  1.  Oktober  an  in  Iserlohn  zu  besichtigen 
sein,  (siehe  Folge  39  und  5U1966).  Die  Ausstel¬ 
lung  gibt  einen  Einblick  in  die  Kulturentwick¬ 
lung  Ostdeutschlands  und  schildert  das  Schick¬ 
sal  der  Vertriebenen  nach  1945. 


Erst  im  achtzigsten  Lebensjahr  erfolgt  die 
Emeritierung,  mit  81  Jahien  die  letzte  große 
Operation.  Dann  folgen  Reisen  innerhalb  der 
Familie  und  zu  wissenschaftlichen  Kongressen. 
Und  die  Liebe  zum  Pferdesport  finde)  auch  wie¬ 
der  Ihre  Nahrung.  Damals  schreibt  er: 

.Eine  schöne  Frau  ist  etwas  Wunderbares, 
dann  aber  kommt  gleich  das  zweitsdiönste  Ge¬ 
schöpf  auf  Erden,  ein  edles  Pferd.“ 

Hohe  und  höchste  Ehrungen  hält  auch  das 
Nachkriegs-Deulschland  für  den  Altmeister  der 
Frauen-Hoilkunde  bereit.  Und  nun,  wo  das  hohe 
Alter  seine  Aktionsfreiheil  zunehmend  begrenzt 
(man  hat  ihm  seinen  Alterssitz  in  einem  Trakt 
seiner  Berliner  Klinik  belassen),  nimmt  wieder 
ausschließlich  die  Heimat  Ostpreußen  ihn  ganz 
gefangen.  Dr.  Hans  Graf  von  Lehndorff  schickt 
ihm  sein  »Oslpreußisches  Tagebuch“.  Er  läßt 
es  sich,  da  die  Augen  versagen,  vorlesen  und 
Ist  tief  beeindruckt  davon. 

Es  Ist  schwer,  wenn  nicht  unmöglich,  den  In¬ 
halt  dieses  großen  Lebensberichtes  vollständig 
und  in  Kürze  bei  einer  Besprechung  zu  erfas¬ 
sen.  Das  Buch  enthält  schier  unerschöpfliche 
Dinge,  Erlebnisse,  Erfahrungen,  Begegnungen 
mit  Menschen  aller  Art  und  dazu  noch  als 
Wesenllichsles:  Stellungnahmen  zu  ärztlich- 
ethischen  und  facharztlidien  Fragen.  Die  ge¬ 
botene  Beschränkung  des  großen  Stoffgebietes 
in  einer  Rezension  ließ  das  hervorheben,  was 
für  den  ostpreußischen  Leser  im  Vordergrund 
steht.  Aber  seihst  hier  konnten  nur  Andeu- 
iungen  gemacht  werden.  Denn  wie  ein  roter 
Faden  zieht  sich  durch  die  gesamte  Darstellung 
das  überall  hervorleuchtende  Bekenntnis  zu 
Ostpreußen  Stoeckels  Liebe  zur  Heimat,  die 
Liebe  zu  seiner  Frau  und  seinen  Kindern  sind 
Zeugnisse  von  unendlicher  Tiefe  und  werden 
jedem  Leser  ein  unvergeßliches  Erlebnis  ver¬ 
mitteln. 

tngesamt  netten  für  dieses  Buch  genau  die 
Worte,  die  Stoeckel  zu  Weihnachten  1961  als 
Dank  und  Anerkennung  für  das  .Ostpreußische 
Tagebuch’  des  Grafen  Lehndorff  niedergeschrie- 
ben  hat: 

.Dieses  schone  Buch  sollte  von  vielen 
Menschen  gelesen  werden,  und  auch  ge¬ 
rade  von  jenen,  die  Ostpreußen  nicht 
gekannt  haben." 

Dr.  Paul  Schroedei 


Prof.  Anion  Nowakowskl,  1  Vorsitzender  der 
Künstlergilde  und  gebürtiger  Danziger.  beging 
vor  wenigen  Tagen  seinen  70.  Geburtslag.  Eine 
große  Zahl  von  Ehrengästen,  Kollegen.  Schü¬ 
lern  und  Mitgliedern  der  Künstlergilde  war  in 
das  alle  Rathaus  von  Eßlingen  zu  einer  Feier¬ 
stunde  zusammengekommen  Bundesmtnister 
Kai  Uwe  von  Hassel.  Staatssekretär  Dr  Petei 
Paul  Nahm  und  Ministerpräsident  Dr.  FUbinger 
würdigten  in  Dankschreiben  und  Telegrammen 
den  Künstler  von  Weltruf 


H i  In- 1 <|  Haiti  iler  I  

degext,  44  Munxtri.  Koalctsllaßr  lll  B  82  Sei¬ 
ten  mil  HO  \\f.  nahmen  aal  kutivtdiutkjiapiw, 
vier  Farbbildern  und  1 .  xten  von  Max  Halbe. 
Kurl  Ihlenfeld.  Werner  May  und  Joachim  Fer- 
nau..  Herausgegeben  von  Marian  llopke  18,80 
Cadlner  Vase  in  Kölner  Museum  D-Mark. 

Im  Overstollhaus  zeigte  das  Kunstgewerbe  Bromberg,  voi  tnohr  als  600  Jahren  an  der  Braß, 
museum  der  Sfadf  Köln  eine  vielseitige  Aus-  von  Duutschen  gegründet,  im  Nctze-Odor-Gcbiet; 
Stellung  .Erwerbungen  1946  bis  19 00’  mit  Slük-  *ei*  >772  von  preußischen  Königen  als  pulsierendes 
ken  aus  der  Zelt  von  der  Gotik  bis  heule.  Unter  Herzstück  •  not  aus  Sümpfen  aufblühenden  Land- 
den  wertvollen  Gegenständen  belanden  sich  '‘halt  ‘"•hegi  und  gepflegt,  Horl  deutschen  Wesens, 
unter  anderem  eine  Vase  aus  der  Manufaktur  hl!1  UI  k1*'  der  Künste  so 

Cadinen  ( unser  Foto),  die  Andreas  Schlüter  tu  £  ’l"*“«**'  ,dl*  verlorengeg.ngcne  Stadl, 

geschriebene  Buchsbaumplastik  Mar,  und  Ve 

nus  und  vieles  andere  mehr.  Blicken  erstehen  lassen  »s 


Jahrgang  18  /  Folge  8 
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Wlan  nehme  dreißig  Siet . . . 

Das  Glück  der  Erde  lag  zu  Hause  nicht  nur  aul  dem  Rücken  der  Pierde,  sondern  lür  viele 
OstpreuBen  aui  dem  Wasser,  auf  den  weilen  Haffen,  den  Seen  und  Flüssen  unserer  Heimal. 
Dieses  Losgelöstsein  vom  Alltag  zeigte  sich  oll  in  helleren.  Übermütigen  und  manchmal  skur- 
rllm  Einfällen.  So  konnte  man  In  einem  Seglerbuch  das  Rezept  für  einen  Umtrunk  lesen, 
das  den  bezeichnenden  Namen  trug  ,Mach.mlch-lroh\  Es  begann  mit  der  bemerkenswerten  An¬ 
weisung:  Man  nehme  das  Gelb  von  dreißig  Eiern  und  kippe  das  Weiße  über  Bord... 


Typisch  Mann,  würde  jede  Hausfrau  sagen 
Es  gehl  ja  auch  anders,  selbst  wenn  man  ge¬ 
rade  nicht  weiß,  wohin  mit  dem  übrig  gebliebe¬ 
nen  Eiweiß  Es  geschieht  doch  recht  oft.  daß 
man  nur  das  Eigelb  braucht.  Das  Weiße  ist 
aber  durch  seinen  hohen  Eiweißgehalt  ein  wich¬ 
tiger  Helfer  in  der  Ernährung,  der  genutzt  wer¬ 
den  sollte  und  nicht  mißachtet  werden  darf 
Durch  Schlaqen  laßt  sich  das  Eiweiß  in  fein¬ 
verteilte  Luftbläschen  verwandeln,  deren  lok- 
kernde,  dichtende  und  bindende  Eigenschaften 
wir  in  der  Küche  hoch  zu  schätzen  wissen. 

Wohin  nun  aber  mit  dem  Eiweißsegen,  wenn 
wir  nicht  gerade  Makronen  oder  Baisers  backen 
wollen  oder  Schneeklößchen  im  Augenblick 
nicht  gebrauchen  können? 

In  einem  Deckeltöpfchen  schön  kühl  gestellt, 
laßt  sich  Eiweiß  mehrere  Tage  frisch  halten 
Wenn  wir  es  zu  steifem  Schnee  schlagen  wol¬ 
len,  geben  wir  eine  Prise  Salz  oder  Zucker 
hinein  und  schlagen  so  lange,  bis  am  Schnee¬ 
besen  Zacken  hangenbleiben  oder  ein  Schnitt 
mit  dem  Messer  durch  die  Masse  sichtbar 
bleiht.  Ich  ziehe  das  einfache,  handgetriebene 
Schneerädchen  übrigens  jeder  Maschine  vor,  bei 
geringen  Mengen  ist  es  unentbehrlich. 

Was  können  wir  nun  mit  dem  übrig  gebliebe¬ 
nen  Eiweiß  anfangen? 

Einmal  kann  jede  Süßspeise,  jeder  Flammeri, 
jeder  Pudding  —  auch  aus  der  Tüte  —  nach  dem 
Kochen  mit  steifem  Eischnee  verfeinert  wer¬ 
den.  Nicht  rühren,  sondern  den  Schnee  unter¬ 
heben,  damit  er  nicht  zerdrückt  wird,  sondern 
nur  durch  die  Hitze  stockt. 

Rohes  Eiweiß  ist  zwar  schwerer  verdaulich 
als  gegartes,  trotzdem  ist  seine  Anwendung  in 
der  Krankenkost  oft  erwünscht:  Man  schlägt 
ein  Eiweiß  zu  steifem  Schnee,  schlägt  einen  Eß¬ 
löffel  Sahne  langsam  dazu  und  mischt  die  Masse 
mit  einem  Eßlöffel  Cognac  und  einem  Teelöffel 
Zucker.  Eigelb  ist  in  vielen  Fällen  (seines  Fett¬ 
gehalts  wegen)  nicht  erlaubt,  da  muß  dann  das 
Weiße  dem  Kranken  das  lebenswichtige  Eiweiß 
zuführen. 

Und  in  gesunden  Tagen?  Jede  Familie  schätzt 
als  Abschluß  der  Mahlzeiten  eine  leichte  Süß¬ 
speise.  Dafür  können  wir  das  Eiweiß  gut  ge¬ 
brauchen.  Viele  Möglichkeiten  der  Abwand¬ 
lung  gibt  es  für  das  Obstsoufflee.  Als  Obst 
können  wir  dazu  nehmen:  Erdbeeren,  Kirschen, 
Aprikosen,  Pfirsiche,  Quitten,  Äpfel.  Die  Grund¬ 
lage  ist  immer  ein  Obstbrei,  entweder  von 


Kurz  und  bunt 

Grollstädterinnen  leben  länger 

Wie  das  Statistische  Bundesamt  bekanntgibt,  leben 
GroBslüdlerinnen  länger  als  die  Frauen  aut  dem 
Lande:  Die  Sterblichkeit  der  über  65jährigen  Frauen 
ist  in  den  Großstädten  um  rund  10  Prozent  niedriger 
als  die  Sterblichkeit  dieser  Frauen  in  den  kleinen 
Gemeinden.  Viele  Landfrauen,  die  schon  jahrzehnte¬ 
lang  die  doppelte  Last  der  Arbeit  In  Haus  und  in  der 
Landwirtschaft  getragen  haben,  sind  offenbar  früh¬ 
zeitiger  verbraucht  als  viele  Frauen  in  der  Stadt, 
deren  Verantwortungsbereich  sich  mit  dem  Selb- 
stündigwerdcn  der  Kinder  und  der  Aufgabe  des  Be¬ 
rufs  mit  zunehmendem  Alter  verkleinert.  Auch  die 
Sterblichkeit  der  Jüngeren  Frauen  und  Kinder  auf 
dem  Lande  ist  weil  hoher  als  in  den  Großstädten.  Die 
Säuglingssterblichkeit  ist  dagegen  auf  dem  Lande 
etwas  niedriger  als  in  der  Stadl.  FD 

Neue  Gartenbeere? 

Die  Mi'-imar  |u  otloi  I limigbeeie.  eine  seltene  und 
hocharomalische  V.iwandie  der  Himbeere  in  der 
europasichen  Subaiktis.  ist  zur  Zeit  Gegenstand I  in¬ 
teressanter  Züchtunysvorsuche  In  einer  finnischen 
Versuchsanstalt.  Die  Infolge  von  Wald-  und  Moor- 
kultivicrungon  immer  seltener  werdende  Pflanze,  aus 
der  In  Finnland  ein  ausgezeichneter  Likör  hergestellt 
wird,  unterscheide!  sich  von  der  Himbeere  vor  allem 
durch  Ihren  niedrigen  Wuchs  und  die  leuchtend  pur¬ 
purroten  Blüten.  Sie  kommt  auch  in  Finnland  wild 
nur  noch  selten  vor,  vor  allem  im  äußersten  Norden. 
Die  Versuchsstation  ist  mH  der  Züchtung  der  .zah¬ 
men'  Mesimarja  sehr  zufrieden,  sie  hat  die  ersten 
Früchte  gut  verkault  und  will  weiter  an  deren  Kulti¬ 
vierung  arbeiten  Vielleicht  reift  auch  in  unseren 
Gärten  eines  Tages  die  Meslmarja? 

Heizautomatik  per  Post 

Durch  den  schnellen  Fortschritt  der  TJ*|“k 
von  den  3  1  Millionen  Zentralheizungen  viele  altere 
Anlagen  durch  den  Einbau  einer  automatischen  Re¬ 
gelung  verbessc.ungsl.il., q.  Arbeit  und  Brennstoff 

können  so  gespart  werden  Die  Indusfrte  hat  dah« 
automatische  Rcgelanlagen  zum  S,:,bsl£lnb?^n',"'*n 
keil,  die  durch  die  Vermittlung  des  Fach£,T^hn en 
einem  Versandpaket  geliefert  werden.  .  , 

kann  jede  kohlenbefeucrte  Zentralheizung  au*  durch 
handwerklich  unerfahrene  Laien  auf  t 
Stand  der  Technik  gebracht  werden. 

Zehn  Kleider  durchschnittlich 

Die  deutscher.  Frauen  Zwischen  17  und  7°  Jahren 
besetzen  durchschnittlich  zehn  KJvide  .  .  1 
Kostüme  und  mindestens  v.er  Mantel  ^von  zwei 

hlr  den  Winter.  Die  jüngsten  und  iunfleren  Jah 

gtage  varlügen  übe.  mehr  Garderobe  als  die  alte 


250  Gramm  frischem  Obst,  ebenso  viel  Apfel¬ 
mus  oder  ein  Brei  von  trockenen,  gekochten 
und  durchgeschlagenen  Aprikosen.  Wir  schlagen 
vier  Eiweiß  sehr  steil,  midien  sie  mit  175  Gramm 
Zucker,  unterziehen  erst  dann  mit  dem  Obst¬ 
brei,  schmecken  mit  Zitronensaft  ab,  geben  die 
Speise  in  eine  Auflaufschüssel  und  überbadeen 
das  Soufflee  25  Minuten  bei  125  Grad  im  vor¬ 
geheizten  Ofen  Es  darf  nicht  stehen,  well  es 
sofort  fällt,  sobald  es  aus  dem  Ofen  kommt 
Daher  Rechenaufgabe  für  Mutti:  wie  lange 
dauert  es.  bis  das  Hauptgericht  gegessen  ist, 
damit  das  .Gedicht*  sofort  aus  dem  Ofen  auf 
den  Tisch  kommen  kann? 

Errötendes  Mädchen  hat  es  nicht  so  eilig. 
Wir  lösen  fünf  Tafeln  rote  Gelatine  in  vier  Eß¬ 
löffeln  Wasser,  süßen  mit  125  Gramm  Zucker, 
geben  sieben  Eßlöffel  Zitronen-  oder  sonsti¬ 
gen  Fruchtsaft  dazu  unterziehen  die  Speise  mit 
fünf  Eischnee.  In  Portionsgläser  oder  eine 
Glasschale  füllen. 

Preiselbeersdiaum  ist  noch  einfacher:  Wir 
schlagen  so  viel  Eiweiß,  wie  wir  da  haben, 
süßen  und  schlagen  darunter  Preiselbeerkom- 
pott.  Audi  eine  Zusammenstellung  von  Apfel¬ 
mus  mit  Preiselbeeren  verträgt  sich  gut. 

Sdiokoladenrreme  bietet  sich  ebenfalls  für 
unseren  Eischnee  an.  Wir  reiben  125  Gramm 
Sdiokolade  und  verrühren  sie  mit  25  Gramm 
Kakao,  ein  Päckchen  Vanillezucker  und  knapp 
'/«  Liter  Milch,  kochen  auf  und  geben  sechs 
Tafeln  weiße  Gelatine  oder  ein  Päckchen  ge¬ 
mahlene  zum  Auflösen  hinein  (Tafeln  waschen, 
Pulver  in  vier  Löffeln  Wasser  zehn  Minuten 
quellen  lassen).  Zuletzt  unterziehen  wir  den 
Schnee  von  fünf  Eiweiß.  Besonders  verlockend 
sieht  die  Speise  aus.  wenn  wir  eine  Glasschale 
vorher  mit  Löffelbiskuits  auslegen  und  die 
Creme  hineingießen.  Sie  läßt  sich  nach  dem  Er¬ 
starren  leicht  stürzen. 

Soll  es  mal  zum  Abendbrot  eine  Mildisuppe 
geben  (sie  kann  auch  mit  Holunderblüten  oder 
Kakao  verändert  werden),  schlagen  wir  Eiweiß 
mit  Zucker  steif.  Die  Milch  wird  mit  Zucker 
aufgekocht,  von  dem  Eiweiß  abgestochene 
Schneeklöße  darauf  gelegt,  vier  Minuten  zie¬ 
hen  lassen.  Mit  dem  Schaumlöffel  herausheben, 
gleich  auf  die  Suppenteller  verteilen,  die  Milch 
mit  Kartoffelmehl  und  Eigelb  binden  und  über 
die  Klöße  gießen.  Im  Sommer  genauso  als  Kalt¬ 
schale  zu  reichen. 

Wenn  wir  einen  Schneeberg  auftischen  wol¬ 
len,  lassen  wir  Schneeklöße  auf  Zuckerwasser 
garen,  schichten  sie  bergförmig  auf  eine  Schüs¬ 
sel  und  übergießen  sie  mit  Vanillesoße  oder 
Himbeersaft. 

Zu  einem  guten  Eiweißgebäck  brauchen  wir 
250  Gramm  Butter,  vier  Eiweiß,  250  Gramm 
Zucker,  100  Gramm  abgezogene,  geriebene  Man¬ 
deln,  eine  Zitronenschale  und  375  Gramm  Mehl. 
Butter,  Zucker  und  Eiweiß  schaumig  rühren, 
Mandeln  und  Mehl  dazugeben.  Durch  eine  Ku¬ 
chenspritze  Ringe  oder  Stäbchen  auf  ein  ge¬ 
fettetes  Blech  spritzen  und  bei  150  Grad  hell¬ 
braun  backen. 

Makronen  bestehen  aus  250  Gramm  abgezo¬ 
genen.  geriebenen  Mandeln  (davon  fünf  Stück 
bitteren),  250  Gramm  Zucker,  einer  Zitronen¬ 
schale  und  dem  Schnee  von  fünf  Eiern,  Strecken 
und  leichter  machen  können  wir  sie  durch  Zu¬ 
gabe  von  100  Gramm  Reibbrot  und  zwei  weite- 


Füt  festliche  Stunden:  ZITRONENTÖRTCHEN 

Vier  Eigelb,  2  Eßlöllel  warmes  Wasser.  150  g  Zucker  und  I  Päckchen  Vanillinzucker  schau¬ 
mig  rühren,  das  zu  steilem  Schnee  geschlagene  Eiweiß  daraulgebe n.  100  g  Stärkemehl,  2 
gestrichene  Teelöllel  Backpulver  und  100  g  Mehl  durchsieben,  aul  die  Schaummasse  geben 
und  vorsichtig  unterziehen.  Den  Teig  aul  ein  mit  geleitetem  Pergamentpapier  belegtes  Back¬ 
blech  streichen  und  im  vorgeheizten  Oien  bei  guter  Miltelhilze  (225  Gradl  10  bis  12  Minuten 
backen.  Den  lertigen  Boden  stürzen,  das  Pergamenlpapier  abziehen  und  runde  Törtchen  von 
etwa  7  cm  Durchmesser  ausstechen. 

Für  die  Cremeiüllung  aus  '/<  I  Milch,  25  g  Stärkemehl,  50  g  Zucker,  einer  Prise  Salz  und  der 
abgeriebenen  Schale  einer  halben  Zitrone  einen  Pudding  kochen.  Vom  Herd  nehmen,  25  g  Pal¬ 
min  sowie  nach  und  nach  3  Eßlöliel  Zitronen  sali  unterrühren.  75  g  gute  Ptlanzenmargarine 
schaumig  rühren  und  den  abgekühlten,  evtl,  durch  ein  Sieb  gestrichenen  Pudding  löitelweise 
dazugeben. 

Je  2  Törtchenböden  mit  dieser  Creme  zusammensetzen  und  mit  Zitronenguß  beziehen.  Nach 
Belieben  mH  Maraschinok‘rschen  oder  kandierten  Früchten  garnieren.  Für  den  Guß  2 00  g  ge¬ 
siebten  Puderzucker  mit  50  q  zerlassenem  Palmin  und  3  bis  4  Eßlöllel  Zitronensalt  dickflüssig 
anrühren.  Polo  Margarine-Union 


ren  Eischnee.  Wir  setzen  mit  zwei  Teelöffeln 
Teighäufchen  aul  Oblaten  und  überbacken  sie 
bei  115  Grad  nur  hellgelb:  sie  sollen  innen 
noch  ein  bißchen  feucht  sein. 

Schoko'adenm^kronen  sind  etwas  anspruchs¬ 
voller.  Wir  reiben  250  Gramm  Mandeln  mit 
einem  Tuch  ab  und  schneiden  sie  in  Streifen. 
200  Gramm  Zucker,  zwei  bis  drei  Eßlöffel  Was¬ 
ser  und  d;e  Mandeln  werden  auf  dem  Feuer 
warm  gerührt,  so  daß  sich  der  Zucker  um  die 
Mandeln  legt.  Wenn  die  Masse  abgekühlt  ist, 
vermischen  wir  sie  mit  125  Gramm  geriebener 
Schokolade  und  dem  Schnee  von  drei  Eiweiß. 
Kleine  Häufchen  auf  ein  gefettetes  oder  mit 
Alufolie  ausgeiegtes  Blech  setzen  und  bei 
125  Grad  backen. 

Noch  weniger  Hitze  brauchen  Baisers.  Sie 
werden,  nur  bei  schwächster  Oberhitze  (ohne 
Unterhitze)  hoch  in  den  Ofen  geschoben,  in 
30  Minuten  mehr  getrocknet  als  gebacken.  Wir 
rechnen  auf  drei  Eiweiß  120  Gramm  feinsten 
Zucker  oder  Puderzucker.  Durch  Zugabe  von 
einem  Eßlöffel  Kakao  verändern  wir  sie  zu 
Schokoladenbaisers. 

Haselnußstangen:  500  Gramm  Zucker.  375 
Gramm  geriebene  Haseinußkerne,  eine  Vanille¬ 
schote,  fünf  Eiweiß.  In  den  steif  geschlagenen 
Eischnee  die  Zutaten  leicht  mischen,  auf  Puder¬ 
zucker  Röllchen  formen  und  in  vier  cm  lange 
Stücke  schneiden.  Mit  Eigelb  bepinseln  und  bei 
schwacher  Hitze  25  bis  30  Minuten  backen. 

Margarete  Haslinger 


Der  Platz  am  Herd  wandelt  sich 


(dtd)  —  Die  vicldiskuücrte  Frage  nach  dem 
Wert  der  Hausfrauenarbeit  ist  jetzt  eindeutig 
beantwortet  worden.  Ein  westdeutsches  Ober- 
landesgricht  lallte  soeben  in  einem  Revisions¬ 
verfahren  die  Entscheidung:  .Die  Tätigkeit 
einer  Hausfrau  und  Mutter  von  Kleinkindern 
steht  jeder  anderen  Arbeit  an  Bedeutung  und 
Schwere  nicht  nach.*  Es  ist  erfreulich  und  war 
an  der  Zeit,  daß  ein  deutsches  Gericht  sdch  zu 
dieser  Entscheidung  durchgerungen  hat.  Denn 
der  Beruf  der  Nur-Hausfrau  und  Mutter  wird 
von  vielen  geringer  eingeschätzt,  als  z.  B.  der 
der  Sekretärin  oder  Laborantin. 

Das  geschieht  sehr  zu  Unrecht,  wie  neue  Unter¬ 
suchungen  zeigen:  Die  Hausfrau  kennt  weder 
Acht-Stunden-Tag  noch  45-Stunden- Woche,  und 
ihr  Arbeitspensum  laßt  an  Vielfältigkeit  jeden 
anderen  Berul  weit  hinter  sich.  Es  reicht  vom 
Unkraut-Jäten  im  Garten,  über  Abwasch,  Haus¬ 
putz  und  Kochen  bis  zur  Überwachung  der  Kin¬ 
der  bei  den  Schularbeiten  und  der  privaten  Kor¬ 
respondenz,  um  nur  einiges  zu  nennen. 

Komfort  in  der  Küche 

Bund  und  Länder  haben,  soweit  das  in  ihren 
Kräften  stand,  versucht,  hier  helfend  einzugrei- 
len.  Diese  Hilfe  zeigt  sich  u.a.  im  Kindergeld,  in 
der  Erleichterung  bei  der  Wohnraumbeschaffung 
für  kinderreiche  Familien,  in  den  Unterhalts-  und 
Ausbildungsbeihilfen,  bei  der  Steuer-  und  nicht 
zuletzt  der  Wohnungsgaselzgebung.  Die  Gesamt- 
wohnilachen  wurden  im  Laute  der  Zeit  immer 
größer,  und  die  Ausstattungsqualität  stieg  von 


Jahr  zu  Jahr.  In  Verbindung  mit  fortschrittlichen 
Grundrissen  wurden  vor  allem  Erleichterungen 
für  die  Haushaltsführung  entwickelt  Dies  kam 
besonders  den  Frauen  zugute,  die  neben  der 
Hausarbeit  auch  noch  einen  Beruf  ausüben.  So 
stieg  die  durchschnittliche  Wohnungsgröße  von 
55  qm  im  Jahr  1953  aul  über  80  qm  1965.  1953 
wurden  sechs  Prozent  aller  jährlich  erstellten 
Wohnungen  zentralbeheizt,  heute  sind  es  54 
Prozent  1953  hatten  73  Prozent  aller  errichteten 
Wohnungen  ein  Bad,  heute  98  Prozent  Auch  die 
Ausstattung  der  Küchen  selbst  hat  sich  in  den 
vergangenen  Jahren  entscheidend  verbessert.  Zu 
der  Mindestausstattung  mit  Spülbecken  und  Herd 
sind  eingebaute  Schränke  für  Geschirr  und  Haus¬ 
haltsgeräte  in  Form  von  Wand-,  Hänge-  und 
Besenschränken  gekommen. 

Die  .Gründerjahre* 

Ebenso  hat  die  Technik  Einzug  in  die  Wohnun¬ 
gen  gehalten.  Von  den  nichtlandwirtschaftlichen 
Haushalten  hatten  1963  insgesamt  79  Prozent  ein 
Rundfunkgerät  und  67  Prozent  einen  Staubsau¬ 
ger.  53  Prozent  der  Haushalte  verfügten  über 
einen  Kühlschrank,  55  Prozent  über  eine  —  meist 
elektrische  —  Nähmaschine,  ein  Viertel  besaß 
eine  Wäscheschleuder,  und  24  Prozent  hatten 
eine  Waschmaschine.  Vergleicht  man  die  Zahl 
der  Anschaffungen  in  den  letzten  15  Jahren, 
dann  zeigt  steh,  daß  die  Geräte  im  wesentlichen 
in  der  Zeit  nach  1953  bzw  zwischen  1958  und 
I960  angeschafft  worden  sind.  Zu  den  ersten  An¬ 
schaffungen  —  noch  vor  1952  —  gehörten  Staub¬ 
sauger,  gefolgt  von  Kühlschränken  und  eloktn- 


Die  Frau  um  Fünfzig 

Durch  besonderes  Verantwortungsbewußt  sein 
zeichnet  sich  dte  Frau  über  50  Jahre  aus.  Die  Wirt¬ 
schaft  sollte  daher  nicht  an  den  Arbeitskräften  in 
der  .dritten  Lebensphase*  vorübergehen.  Zu  diesem 
Ergebnis  kommt  ein  Team  von  fünf  Wissenschaftlern, 
die  im  Auftrag  des  Bundesgesundheitsministeriums 
die  Situation  der  .Frau  um  50*  untersuchte.  Zwar 
sollten  die  Frauen,  die  im  fortgeschrittenen  Altür  wie¬ 
der  in  den  Arbeitsprozeß  eingegliedert  würden,  nicht 
zu  Schwerarbeit  herangezogen  werden,  am  richtigen 
Platz  aber  stünden  sie  durdtaus  Ihren  „Mann*.  Ab¬ 
gabe  des  Personalchefs  sei  es,  diese  Frauen  sinn¬ 
voll  und  nutzbringend  einzusetzen.  NP 

Laßt  .Tratschtanlen“  reden  I 

Tratschtanten  müssen  so  genommen  werden,  wie 
sie  sind.  Wer  ihren  Redeßuß  einzudämmen  sucht, 
riskiert,  daß  sie  seelisdt  krank  werden.  Psycholo¬ 
gen  halten  diesen  Redeschwall  für  ein  seelisches 
Ventil.  Die  innere  Unordnung  solcher  Menschen  und 
ihre  Konflikte  werden  größer,  wenn  sie  sich  nicht 
mitleilen  können.  Die  Folge  sind  Selbstgespräche 
oder  Innerliche  Vereinsamung  und  Vcrzwoiflueg. 

NP 

Frauen-Aussteilung  in  Berlin 

Die  rechtliche  Stellung  der  Frau,  Ihre  Rolle  in  der 
Familie  und  im  Wirtschallsleben  und  Ihr  Einfluß 
auf  die  Politik  sind  die  Hauptlheinen  einer  Aus¬ 
stellung,  die  unter  dem  Titel  .Die  Frau  ln  unserer 
Zeit"  vom  15.  bis  zum  30.  April  1967  auf  dem  Ber¬ 
liner  Ausstellungsgeländu  durchgeführt  wird.  Zahl¬ 
reiche  Hausfrsuenverbände  aus  dem  In-  und  Aus¬ 
land  haben  bereits  lür  ihre  Mitglieder  Reisen  nach 
Berlin  gebucht,  wo  vom  23.  bis  26.  April  auch  der  .in¬ 
ternationale  Frauenkongreß*  stattfindet. 

Elfem  gegen  Schwesternberuf 

Würden  Sie.  falls  Sie  eine  Toditer  hallen,  Ihr 
den  Krankenpllegebcmf  empfahlen?  Diese  Frage 
stellten  Meinungslorschcr  im  Aufträge  der  Berliner 
Senatsverwaltung  an  die  Eltern.  Das  Ergebnis  dieser 
Erhebung  war  erschreckend:  82  Prozent  der  Eltern,  die 
Töchter  im  Alter  von  15  bis  20  Jahren  hatten,  ant¬ 
worteten  mit  einem  glatten  Nein.  Sie  begründeten 
ihre  Ablehnung  vor  allem  mit  .schlechter  Bezahlung*, 
weitere  Gründe  waren  .zu  schwere  körperliche  Ar¬ 
beit*  und  .zu  lange  Arbeitszeit*.  Audi  mangelndes 
Ansehen  und  körperliche  Belastung  wurden  als 
Gründe  für  eine  Ablehnung  genannt.  Dabet  ist  all¬ 
gemein  ein  steigendes  Interesse  der  Mädchen  für 
die  pflegerischen  Berufe  zu  verzeichnen.  Fast  18  000 
Mädchen  in  der  Bundesrepublik  wollen  nach  den  Sta¬ 
tistiken  der  Berufsberatung  Krankenschwester  wer¬ 
den.  FD 


sehen  Küchenmaschinen.  Diese  Güter  wurden  zu 
60  bis  75  Prozent  bereits  in  der  Zeit  vor  1960 
gekauft.  Anfang  der  60er  Jahre  setzten  größere 
Anschaffungen  von  Tiefkühltruhen,  Geschirr¬ 
spülmaschinen  und  Waschautomaten  etn. 

Haushalt  holt  auf 

Die  Umgebung  des  „häuslichen  Herdes*,  der 
Idylle  vergangener  Zeiten,  hat  sich  also  grund¬ 
legend  gewandelt  und  den  modernen  Gegeben¬ 
heiten  angepaßt.  Der  Platz  in  der  Küche  ist  zwar 
noch  Immer  kein  „Platz  an  der  Sonne“,-  aber  die 
modernen  Heinzelmännchen  der  Technik  erleich¬ 
tern  in  diesem  Bereich  die  Arbeit  ebenso,  wie 
sie  es  seit  langer  Zeit  schon  in  der  Fabrik,  im 
Büro  und  überhaupt  am  neuzeitlichen  Arbeits¬ 
platz  tun.  Die  Hausfrau  ist  Im  Begriff  gleichzu¬ 
ziehen  —  in  ihrem  .Beruf*. 

Walter  Trajan 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  18  /  Folge  ß 


ELSBETH  CHRISTELEIT 

®öaa 
ms  ms 

»Michel,  du  fährst  mich  morgen  früh  um  halb 
sechs  nach  Jugnaten  zum  Sedis-Uhr-Fünfzehn- 
Zug,  ich  muß  zum  Zeugentermin  nach  Memel.* 

Midiei  schüttelte  den  Kopf:  .Ober  Leithe, 
Herr?* 

Ich  hörte  Michels  Frage,  als  ich  ins  Zimmer 
kam. 

»Du  willst  morgen  mit  Michel  über  die  Leithe 
fahren?  Das  ist  doch  unmöglich.  Wer  dich  hört, 
glaubt,  du  machst  einen  Sommerausflug.  Seit 
gestern  haben  wir  Eisgang  auf  dem  Strom 
Glaubst  du  vielleicht,  der  Fluß  ist  nicht  offen?" 

»Die  Leithe  ist  nidit  offen",  sagte  er.  »Ein 
Viehhändler  kam  mit  einer  Fuhre  Schweine  rü¬ 
ber.  Der  meinte,  die  Leithemündung  muß  vom 
Strom  her  mit  Eis  verstopft  sein  —  und  das 
Eis  steht  fest.  Die  Überfahrt  ist  ganz  sicher. 
Ober  den  Strom  kann  ich  vielleicht  erst  in  14 
Tagen  oder  drei  Wodien.  Post  bekommen  wir 
nicht  aus  dem  Städtchen,  weil  der  Postbote  nicht 
über  den  Strom  kann.  Telefon  haben  wir  nicht. 
Wie  soll  ich  das  Gericht  verständigen  —  und 
morgen  um  zehn  Uhr  ist  der  Termin  angesetzt." 

Mein  Geduldsfaden  riß:  .Adi,  was  heißt  hier 
Termin.  Dann  zahlst  eben  Strafe,  dein  Leben 
ist  wichtiger.  Man  kommt  hier  am  Strom  nicht 
aus  den  Aufregungen  heraus.  Ist  normaler  Eis¬ 
gang.  sind  die  Nächte  unnötig  gewesen,  die  du 
dir  vorher  mit  den  Leuten  um  die  Ohren  ge¬ 
schlagen  hast.  Jetzt  kommst  du  mit  dieser  Fahrt 
über  die  Leithe  Was  meinst  du  wohl,  wie  ich 
den  Tag  morgen  verbringe?  Dieses  ungewisse 
Warten!  Ith  denk  nur  nodi  an  die  Nacht  im 
letzten  Herbst:  Der  Sturm  kam,  und  der  Arzt 
mußte  über  den  Strom  zurück,  weil  er  im  Städt¬ 
chen  einen  Schwerkranken  hatte.  Zehn  Mann 
wart  ihr  auf  der  großen  Fähre.  Als  ihr  abfuhrt, 
dachten  wir  hier,  die  Fähre  schlägt  um.  So 
packte  sie  der  Sturm.  Dann  verschluckte  euch 
der  Nebel  und  die  Dunkelheit.  Der  Sturm  hat 
gelobt,  die  Fenster  klirrten.  Die  ganze  Nacht 


£s  kann  ja  nickt  immer  so  bleiben  .  .  . 

Als  die  alle  Poslslraße  noch  über  die  Kurische 
Nehrung  ging,  hat  der  russische  Holrat  Alexan¬ 
der  von  Kolzehue  (1761  bis  1819),  ein  gebürtiger 
Balte,  im  alten  Sandkrug  gegenüber  Memel 
im  Frühlahr  1803  tagelang  aui  die  Weiterreise 
nach  Petersburg  warten  müssen.  Wegen  des 
starken  Eisganges  konnte  keine  Fähre  über  das 
Memeler  Tiel  fahren.  Kotzebue  war  übrigens 
zu  seiner  Zeit  ein  berühmter  Theaterdichter. 
Eines  seiner  Stücke,  .Die  Kleinstädter',  wird 
auch  heute  noch  gelegentlich  aulgelührl.  Die 
Tage  im  Sandkrug  schienen  nicht  zu  Ende  gehen 
zu  wollen,  und  so  dichtete  er  —  vielleicht  aus 
Langeweile  und  Resignation  —  ein  Lied,  das 
noch  im  gleichen  Jahre  von  dem  Berliner  Hol¬ 
kapellmeister  F.  H.  Himmel  vertont  wurde  und 
sich  bald  großer  Beliebtheit  erlreute.  Bei  uns 
in  Ostpreußen  haben  wir  es  vor  dem  Ersten 
Weltkrieg  oll  in  Iröhlicher  Runde  gesungen. 
Dies  sinnige  Lieddien,  dem  eine  tiele  Philoso¬ 
phie  zu  Grunde  liegt,  Ist  es  wert,  der  Verges¬ 
senheit  entrissen  zu  werden.  Es  gehörte  einst 
zum  ostpreußischen  Liederschatz.  k.  a. 

Es  kann  la  nicht  immer  so  bleiben 
Hier  unter  dem  wechselnden  Mond, 

Es  blüht  eine  Zeit  und  verwelket, 

Was  mit  uns  die  Erde  bewohnt. 

Es  haben  viel  Iröhliche  Menschen 
Lang'  vor  uns  geliebt  und  gelacht. 

Den  Ruhenden  unter  dem  Grase 
Sei  Ireundlich  ein  Becher  gebracht. 

Es  werden  viel  Iröhliche  Menschen 
Lang '  nach  uns  des  Lebens  sich  Ireun, 

Uns  Ruhenden  unter  dem  Grase 
Den  Becher  der  Fröhlichkeit  w eihn. 

Wir  sitzen  so  Iröhlich  beisammen, 

Und  haben  uns  alle  so  lieb. 

Wir  heitern  einander  das  Leben, 

Ach,  wenn  es  doch  immer  so  blieb' I 

Doch  weil  es  nicht  immer  kann  bleiben, 

So  haltet  die  Freude  recht  lest! 

Wer  weiß  denn,  wie  bald  uns  zerstreuet 
Das  Schicksal  nach  Ost  und  nach  West. 

Doch  sind  wir  auch  lern  voneinander. 

So  bleiben  die  Herzen  sich  nah. 

Und  alle,  la  alle  wirds  treuen, 

Wenn  einem  was  Gutes  geschah . 

Und  kommen  wir  wieder  zusammen 
aut  wechselnder  Lebensbahn, 

So  knüplen  ans  Iröhliche  Ende 
Den  fröhlichen  Anlang  wir  an. 


bin  ich  durch  die  Zimmer  gelaufen.  Ich  hab  ge¬ 
meint,  ich  hör  von  drüben  die  Glocke  vom  Fähi- 
wärter,  aber  es  war  nur  der  Sturm.  Ihr  kamt 
erst  am  Morgen  zurück,  als  der  Sturm  sich  ge¬ 
legt  hatte.  Der  Strom  war  wieder  ruhig.  Das 
reißt  an  den  Nerven!" 

Mein  Mann  lächelte: 

»Erinnerst  du  dich  vielleicht  noch  an  unseren 
Spaziergang  im  Herbst?  Das  war  am  Abend  auf 
dem  Damm.  Links  das  flache  Land.  Die  hellen 
Fenster  von  verstreuten  kleinen  Gehöften.  Drü¬ 
ben,  rechts  vom  Strom,  läuteten  die  Kirchen¬ 
glocken.  Der  Strom  floß  träge.  Ein  leises  Rau¬ 
schen  hörten  wir.  Ein  Boot.  Das  Mädchen  ru¬ 
derte,  der  Mann  saß  im  Vorschiff  und  spielte 
Handharmonika.  Sie  sangen  zweistimmig.  Da 
sagtest  du  —  weißt  du  es  noch?  —  Dieses 
Stückchen  Erde  ist  ein  Paradies.  —  Du  hattest 
recht  damit.  Aber  mit  welchem  Recht  erwartest 
du  von  unserem  Paradies  hier,  daß  alles  wie 
am  Schnürchen  läuft?  Nun  hör  zu:  ich  verspreche 
dir,  sollte  die  Leithe  nicht  sicher  sein,  fahren 
wir  nicht  rüber,  und  Midiei  und  ich  kommen 
zurück.  Ich  lasse  mich  dann  wegen  Zeugenver¬ 
säumnis  später  in  die  Kalus'  einsperren.“ 

* 

An  anderen  Morgen  kam  Michel  allein  zu¬ 
rück. 

»Die  Leithe  hat  Aufwasser,  aber  Eis  steht 
fest",  sagte  er. 

Früh  am  Vormittag  teilte  sich  das  Gewölk 
und  die  Sonne  schien.  Bei  jedem  Tropfen,  der 
von  den  Eiszapfen  am  Haus  herunterfiel,  wurde 
ich  unruhiger.  Die  Sonne  strahlte.  Mir  wurde 
heiß  vor  Angst,  und  ich  rief  Michel: 

»Gleich  nach  Tisch,  um  halb  eins,  fahren  wir 
beide  nach  Jugnaten.  Du  fährst  jetzt  zum  alten 
Kurbuscheit  und  bringst  ihn  mit."  Als  früherer 
Polizist  hatte  der  Kurbuscheit  Ansehen,  und 
der  Wachmann  konnte  uns  später  wegen  man¬ 
gelnder  Aufsicht  über  unsere  Gefangenen  keine 
Schwierigkeiten  machen. 

Michel  machte  ein  ganz  verdutztes  Gesicht. 

„Warum  so  früh  fahren,  und  Madam  kommen 
mit?" 

„Frag'  nidit  so  viel.  Ich  kenn'  doch  den  Herrn 
und  dich.  Wie  oft  habt  ihr  schon  euer  Leben 
aufs  Spiel  gesetzt.  Jetzt  geht  es  noch  über 
die  Leithe,  aber  wenn  ihr  erst  um  vier  Ohr 
vom  Zug  kommt,  fahrt  ihr  vielleicht  schon  in 
den  Tod.  Ich  komme  mit  und  werde  dafür  sor¬ 
gen,  daß  nidit  mehr  über  die  Leithe  zurück- 
gefahren  wird.  Wir  bleiben  bei  unseren  Freun¬ 
den  in  Heinrichshof." 

»Aber  wie  lang',  Madam?"  warf  Michel  ein. 

»So  lange,  bis  der  Eisgang  so  schwach  ist, 
daß  wir  drei  mit  dem  Boot  über  die  Leithe  kön¬ 
nen.  Pferd  und  Wagen  holst  du  später  nach. 
Aber  nun  pasdioll,  und  daß  du  mir  ja  den 
Kurbuscheit  mitbringst.* 

* 

Als  wir  uns  der  Leithe  näherten,  sahen  wir 
kurz  davon  einen  Einspänner  stehen.  Der  Kur¬ 
buscheit  winkte  uns  zu. 

„Wollen  Sie  nicht  über  die  Leithe  fahren?" 
fragte  ich,  als  wir  Wagen  an  Wagen  standen. 

„Ich  will  schon,  aber  der  Gaul  will  nicht,  hat 
Angst  vorm  Wasser.  Fahrt  man  vor,  ich  komm 
schon  nach." 

»Wenn  es  weiter  nichts  ist!  Aber  —  was 
meinen  Sie,  ist  das  Eis  auch  noch  sicher?" 

„Aber  ja",  meinte  er,  »Wasser  steht  mehr 
wie  heute  früh,  aber  Eis  trägt  noch." 

* 

Als  wir  von  der  Chaussee  auf  das  abschüssige 
Eis  fuhren,  flog  ich  mit  einem  Ruck  nach  vome. 
Das  Wasser  spritzte  hoch  und  überspülte  meine 
Knie.  Als  wir  auf  der  anderen  Seite  auffuhren, 
schlug  ich  mit  dem  Kopf  gegen  die  Rücken¬ 
lehne.  Aus  den  nahe  gelegenen  Gehöften  ka¬ 
men  Menschen  und  schrien  uns  etwas  zu.  Wir 
konnten  sie  aber  nicht  verstehen.  Michel  zuckte 
mit  der  Achsel,  und  im  Trab  fuhren  wir  zur 
Station.  Der  Wagen  hinter  uns  war  schon  in 
einen  Seitenweg  abgebogeh.  Ich  fühlte,  wie 
mich  die  kalte  Nässe  durchdrang  und  legte  mir 
die  leuchle  Wagendecke  über  die  Knie.  Vor  der 
Bahnhofswirtschalt  stand  der  Wirt  und  ver¬ 
abschiedete  einen  Gast.  Als  er  uns  sah,  kam 
er  an  den  Wagen  und  fragte: 


»Wollen  Sie  den  Herrn  abholen?  Der  kam 
schon  mit  dem  Zwölf-Ühr-Fünlzehn-Zug  und 
fuhr  mit  einem  Bauern  mit.  Der  wollt'  ihn  nach 
Hause  bringen." 

Mir  war,  als  stünde  mein  Herz  still. 

»Michel,  was  machen  wir  nun?" 

»Zurück?",  fragte  er  zögernd. 

»Ja,  zurück  müssen  wir  Ich  hab  keine  Ruhe, 
bis  ich  weiß,  ob  mein  Mann  glücklich  über  die 
Leithe  gekommen  ist.  Also,  fahr  zu,  Michel!“ 

Aber  der  stieg  zunächst  vom  Kutscherbock 
und  wickelte  mich  fest  in  die  heruntergerutschte 
Wagendecke  ein.  Dann  rollte  er  die  lederne 
Schutzdecke  auf  und  knüpfte  sie  an  beiden 
Wagenseiten  fest  zu: 

»Jetzt  Madam  sitzt  fest  und  kann  nicht  raus- 
fallen." 

Er  stieg  auf  den  Bock  und  knallte  mit  der 
Peitsche.  Im  Trab  fuhren  wir  zurück  zum  Fluß. 
Ein  Knäuel  von  Menschen  stand  am  Ufer.  Sie 
schrien  durcheinander,  als  wir  uns  näherten. 

»Nicht  über  Leithe",  brüllte  ein  Bauer  und 
griff  dem  Pferd  in  die  Zügel.  »Das  Eis  am  Ufer 
is'  frei  und  bricht  auseinander.  Wollt  Ihr  ver¬ 
saufen?“ 

Von  einem  Gehöft  kam  ein  Mann  mit  Stan¬ 
gen  und  Leinen  gerannt. 

Michel  schrie  „Halfs  Maul“  und  wirbelte  mit 
der  Peitsche  über  den  Kopf  des  Bauern,  der 
noch  immer  die  Zügel  von  unserem  Hans  hielL 
Dann  jagte  der  Wagen  über  das  Eis  der  über¬ 
schwemmten  Chaussee  auf  den  Fluß  zu.  Die 
Eisdecke  knisterte  und  brach:  auf  dem  gefrore¬ 
nen  Boden  schwankte  der  Wagen  wie  eine 
Schaukel.  Ich  wollte  noch  schreien:  »Michel,  zu¬ 
rück!",  da  gab  es  einen  Ruck,  und  ich  schlug 
so  heftig  auf  die  Lederdecke,  daß  ich  mich  nur 
mit  Mühe  aufrichten  konnte:  Wir  waren  auf 
der  Leithe. 

Das  Aufwasser,  das  schon  die  Räder  über¬ 
spülte,  drang  trotz  der  Lederdrcke  in  den  Wa¬ 
gen  ein.  Michel  raste  mit  dem  Gefährt  wie 
ein  Wilder  über  das  Eis. 


Dann  waren  wir  auf  der  anderen  Seite  des 
Flusses.  Die  Qual  ist  zu  Ende,  nun  sind  wir  in 
Sicherheit,  dachte  ich.  Unser  Hans  war  so  in 
Schwung,  daß  er  mit  einem  großen  Satz  auf 
das  erhöhte  Ufer  sprang.  Doch  trotz  der  Glätle- 
stollen  an  den  Hufeisen  glitt  der  Gaul  von  dem 
glitschigen  Uferrand  ab.  Michel  schrie  und  schlug 
mit  der  Peitsche  auf  das  Pferd  ein.  Dreimal  ver¬ 
suchte  Hans,  den  Wagen  auf  das  Ufer  zu  be¬ 
kommen;  bei  jedem  Anrucken  und  Zurück- 
gleiten  flog  ich  wie  ein  Ball  hin  und  her.  Beim 
viertenmal  glückte  es  ihm;  die  Vorderräder 
standen  auf  dem  Ufer.  Der  Gaul  blieb  stehen 
und  rührte  sich  nicht.  Der  Wagen  hing  schräg 
mit  den  Hinterrädern  im  Wasser.  Meine  Pelz¬ 
kappe  machte  sich  selbständig  und  trieb  ;m 
Aufwasser  ab. 

„Madam,  festhalten!"  rief  der  Michel. 

Meine  Hände,  halb  erstarrt,  hatten  sich  um 
die  Seitenlehnen  geklammert.  Jetzt  kroch  ich 
bis  zum  Kopf  unter  die  lederne  Wagendecke 
und  lag  wie  in  einer  mit  Wasser  gefüllten  Bade¬ 
wanne.  Die  Augen  geschlossen,  halb  benom¬ 
men,  glaubte  ich,  jeden  Augenblick  würde  ich 
mit  dem  Wagen  wieder  abgleiten.  Plötzlich 
brüllte  der  Michel,  und  ich  hörte  wiederum 
klatschende  Peitschenhiebe.  Ich  richtete  mich 
ein  wenige  auf  und  sah  Michel  auf  dem  Kut¬ 
scherbock  vorgebeugt,  die  umgekehrte  Peitsche 
in  der  Hand.  Er  brüllte  und  schlug,  schlug  und 
brüllte.  Plötzlich  war  mir.  als  ob  ich  schwebte. 
Konnte  es  die  Einbildung  überreizter  Nerven 
sein?  Nein  —  die  Hinterräder  hatten  sich  ge¬ 
hoben  —  und  mit  letzter  Kraft  riß  Hans  die 
Räder  auf  das  Ufer. 

Der  Wagen  rollte  aus. 

Minuten  waren  es  zwischen  Tod  und  Leben 
gewesen,  und  doch  erschienen  sie  mir  wie 
Ewigkeiten.  Der  Wagen  hielt.  Ich  kroch  unter 
der  Wagendecke  hervor,  sah.  wie  Michel  vom 
Wagen  sprang,  seinen  Kopf  an  den  Pferdekopl 
lehnte  und  leise  auf  Hans  einsprach.  Dann  stri¬ 
chen  seine  Hände  über  die  Striemen,  die  der 
Peitschenstockt  auf  den  Pferderücken  gezeichnet 
hatte,  tch  saß  da,  ein  nasses  Bündel,  an  dem 
das  Wasser  heruntcrliel 

.Madam",  sagte  Michel  erschreckt,  als  er  vor 
mir  stand. 


Nach  einem  Gemälde  von  Eduard  Blscholf 


Doch  dann  blieb  ihm  vor  Entsetzen  die  Sprache 
weg: 

Wir  hörten  das  Knistern  und  Brechen  der  Eis¬ 
decke,  das  gewaltige,  unheimliche  Rauschen. 

Unsere  Köpfe  flogen  herum.  Auf  der  Stelle, 
über  die  wir  soeben  noch  gefahren  waren,  stieg 
eine  Eisscholle  steil  in  die  Höhe  und  wurde 
im  Wirbel  der  nachfolgenden  verschlungen. 

Michel  fiel  auf  die  Knie,  schluq  ein  Kreuz 
und  betete. 

Bei  mir  kam  jetzt  die  Reaktion  aui  die  aus¬ 
gestandenen  Ängste.  Ich  bekam  nur  halb  mit, 
daß  Michel  die  lederne  Schutzdecke  aufriß  und 
mich  aus  der  nassen  Wagendecke  schälte.  Seine 
wollene  Sitzdecke  nahm  er  vom  Kutscherbock 
und  schlug  sie  um  meine  Knie  und  Füße.  Dann 
zog  er  mir  mit  viel  Mühe  seine  Winterjoppe 
über  und  band  mir  sein  Halstuch  um  den  Kopf. 

Ziemlich  unsanft  rüttelte  er  mich  auf  und 
schrie  mir  ins  Ohr: 

„Madam,  nu  forsch,  Richtung  Heimat." 

Er  stieg  auf  den  Bock,  schnalzte  mit  der 
Zunge,  knallte  mit  der  Peitsche,  und  Hans  trabte, 
als  ahnte  er  schon  die  Nähe  des  warmen  Stalles. 

Ich  saß  wie  erstarrt.  Die  nassen  Kleider  hat¬ 
ten  meinen  Körper  durchkühlt;  um  mich  drehte 
sich  die  ganze  Umwelt.  Aus  diesem  Hindämmern 
riß  mich  Michels  Stimme: 

„Der  Herr,  der  Herr  ist  dal" 

Wir  überfuhren  gerade  den  Damm,  von  dem 
aus  man  schon  Sicht  auf  unser  Haus  halte. 
Ja,  da  stand  er,  umgeben  von  unserer  ganzen 
Belegschaft.  Sie  riefen  und  winkten,  die  Mützen 
der  Männer  flogen.  Unsere  Ankunft  und  alles, 
was  damit  zusammenhing,  hatte  ein  rasantes 
Tempo.  Michel  rief: 

„Zuckerte  für  Hans!"  Dann  versorgte  er  seinen 
Freund,  der  genießerisch  schnalzte,  mit  der 
Leckerei. 

Als  mein  Mann  mich  Jammergestalt  sah, 
meinte  er  entsetzt:  „Das  ist  doch  nicht  möglich!" 
Er  rief:  »Wärmflaschen  ins  Bett!  Holundertee 
brühen,  die  dicke  Decke  aus  dem  Schlafzimmer 
hierher!" 

Er  beugte  sich  über  mich,  und  ich  stammelte: 

»Die  Leithe,  gleich  hinter  uns,  sie  ging  auf!" 

.Michel",  riel  mein  Mann,  »laß  das  Pferd 
Alex  und  Juri,  ihr  bringt  den  Hans  in  den  Stall 
und  reibt  ihn  trocken.  Aber  Vorsicht  bei  den 
Striemen.  Ihr  andern  nehmt  den  Wagen  und  die 
Decken  vor.  Du,  Michel,  komm'  her." 

Während  man  mich  aus  den  Decken  und  dem 
triefenden  Mantel  schälte,  gab  mein  Mann 
Michel  Joppe,  Decke  und  Tuch  zurück.  Er  schlug 
ihm  auf  die  Schulter: 

„Ich  dank  dir,  daß  du  Madam  in  deine  war¬ 
men  Sachen  eingewickelt  hast.  Hast  denn  gar 
nicht  an  dich  gedacht?" 

Michel  grinste:  „Ich  nix  frieren.  Madam  wie 
nasse  Katz." 

„Du  bist  jetzt  schon  fast  drei  Jahre  hier  bei 
uns,  Michel.  Du  kennst  den  Strom  und  die 
kleine  Leithe.  Du  weißt,  sie  ist  gefährlich  im 
Frühjahr,  wenn  das  Hochwasser  vom  Strom 
kommt.  Warum  bliebt  ihr  nicht  drüben?  Warum 
diese  Todesfahrt  über  das  Eis?" 

Der  Michel  zuckte  verlegen  die  Achseln. 

„Madam  sagt,  wir  müssen  wissen,  wo  Herr 
is'.  fahr  zu  Michel.  Gegen  Madam  kannst  nicb 
aufkommen." 

Was  sollte  mein  Mann  dagegen  sagen?  Er 
meinte  versöhnlich: 

»Jetzt  gehst  in  die  Küche,  setzt  dich  an  den 
warmen  Herd  und  läßt  dich  mit  Grog  vollaufen. 
Dann  pasdioll  in  die  Klappe,  und  vor  morgen 
Irüh  will  ich  nichts  mehr  von  dir  sehn." 

* 

Ich  war  fertig  zum  Transport.  Mit  Muhe 
wurde  ich  hochgehoben  und  mit  meiner  nassen 
Kleidung  in  die  warme  Decke  eingewickelt.  Dann 
nahm  mich  mein  Mann  auf  die  Arme  und  trug 
midi  in  das  Haus. 

»Wie  konntest  du  nur?"  sagte  er. 

Da  war  mir  plötzlich,  als  ob  sich  ein  Vor¬ 
hang  hob.  und  eine  dunkle  Wolkenwand  zurück- 
widi.  Starre  und  Verkrampfung  lösten  sich.  Ich 
schluckte,  schluckte  —  und  dann  kamen  ehr 
Tränen. 
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ERZÄHLUNG  VON  KARL  HERBERT  KÜHN 


an.  Was  ihm  fehlt,  dem  Inspektor,  so  verstehe 
ich  das,  das  ist  der  Flug  einer  Seele  in  eine 
höhere  Sphäre  einer  inneren  Sehnsucht,  ihrer 
Erfüllung;  er  sieht  nichts  als  die  Karriere;  das 
ist  der  Hedwig  zu  wenig.  Sie  träumt  gewiß 
von  einem  Mann,  dessen  Welt  eine  andre  ist 
als  allein  die  der  Berechnung  nd  des  kühlen 
Verstandes;  sie  will  in  eine  Freiheit,  die  sich 


Unsere  letzte  Fortsetzung  schloß 

.  Das  tu  ich  gar  nicht  sonst  vor  Jeder*  er 
sah  so  vor  sich  hin.  .ich  seh  sie  ja  zuweilen 
hier,  wenn  wir  am  See  baden.  Wir  haben  Jeder 
unsere  Stelle,  sie  bei  der  Erle,  ich  beim  Birn¬ 
baum.  Wir  sagen  unterwegs  uns  Guten  Tag  und 
ein  paar  Worte;  im  Wasser  winken  wir  uns  zu. 
so  mal  gelegentlich,  so  auf  Entfernung  Ich 
werde  nie  nur  einen  Schritt,  mich  Ihr  zu  nähern, 
dabei  wagen  Ich  glaube  auch;  sie  weiß  das  Und 
so  stehn  wir  uns  denn  gut.* 


beim  Zoll,  hier  in  Wondollek,  wenn  du  weißt, 
in  dem  Ort  an  der  Grenze,  durch  den  wir  ein¬ 
mal  gekommen  sind.*  .Ein  Inspektor?*  .Du 
meinst?*  .Die  könnte  doch,  wie  du  sie  schil¬ 
derst,  eine  andre  Partie  machen." 

.Eine  Partie  machen?  Die?  Die  ist  doch  selbst 
die  Partie.  Die  nimmt  einen,  den  sie  mag.  Sie 
kann  sich  das  leisten.  Sieh  mal  so:  vor 
Jahren,  da  war  sie  einmal  verlobt.  Mit  einen; 
Leutnant  aus  Lyck.  Ein  Jahr,  und  sie  ließ  Ihn 
laufen.  Ich  hab'  ihnen  kennengelernt.  Er  gefiel 
mir,  der  Junge;  er  war  frisch  und  natürlich. 


loslöst  vom  Alltag,  von  den  Bindungen  durch 
ihn.  Den  Mann,  den  sie  sich  denkt,  den  findet 
sie  nicht  hier,  nicht  in  der  Kleinstadt  in  Ma¬ 
suren.  Und  siehst  du,-  das  Geschäft,  das  sie 
einmal  doch  erbt,  die  Grundlage  also  der  realen 
Existenz,  so,  als  wäre  das  nichts,  in  den  Wind 
hineinzuschlagen,  das  widerrät  ihr  die  Ver¬ 
nunft;  zwischen  der  und  ihrer  Sehnsucht,  da 
kreuzt  sie  ständig  hin  und  her;  ja,  das  ist  es 
eben:  die  Klarheit  und  der  Traum,  der  Boden 
dieser  Erde  und  die  Wolken  in  der  Luft,  die 
vereinigen  sich  nicht.  Der  Roddeck,  wie  ich 
denke,  der  ist  bei  ihr  nur  Reservist;  den  hebt 


17.  Fortsetzung 


Wilm  besann  sich,  sah  zu  Karl:  .Du  wolltest 
wissen,  wer  sie  ist.  Das  einzige  Kind  des  Arnold 
Burdey.  Der  hat  am  Markt  in  der  Kreisstadt  ein 
Geschäft  mit  Lebensmitteln;  er  hat  auch  sonst 
noch  was  dabei.  Und  sehr  viel  Geld;  ein  reicher 
Mann.  Die  Hedwig  erbt  mal  das  Geschäft  und 
das  Vermögen  noch  dazu.  Sie  sitzt  schon  im 
Kontor  und  macht  die  Buchhaltung,  so  denk'  ich 
Sie  ist  klug,  die  Hedwig,  auch  gebildet,  auch 
das.  Auf  der  Schule  war  sie  immer  von  den 
besten  eine,  weiß  ich.  Sie  liest  gute  Bücher*,  er 
faßte  Karl  sehr  lest  ins  Auge,  .die  nimmt  man 
sich  nicht,  Karl,  wie  man  so  sagt:  man  nimmt 
sie  sich,  man  hat  sie  und  man  wirft  sie  weg 
Ganz  abgesehen  davon,  daß  immer  zwei  dazu 
gehören.  Und  die  Hedwig,  die  schlägt  zu,  wenn 
es  sein  muß;  die  hat  Kraft  und  In  den  Händen 
nicht  allein.  Also,  Karl,  nun  weißt  du  es:  laß 
die  Finger  von  ihr  —  oder  —  ja  —  die  wär'  es 
wert,  daß  ein  Mann  sie  sich  fürs  Leben  nimmt.* 
Er  wartete  noch  etwas.  .Sagt  die  Nein,  dann 
ist  es  Nein  und  ist  ein  ganzes  und  kein  halbes; 
sagt  die  Ja,  dann  ist's  ein  Ja,  und  ich  kann  es 
mir  nur  denken:  auch  dieses  Ja  wär  dann  ein 
ganzes.  Wer  einmal  die  bekommt  —  ich  mein: 
bekommt  — ,  der  zog  das  große  Los  und  das 
für  immer.  Doch  ich  meine  das  schon  anders, 
das  mit  dem  großen  Los,  versteh  mich:  der  Ge¬ 
winn,  der  wäre  sie  —  und  nicht  ihr  Geld,  das 
sie  mitbringt;  von  dem,  da  haben  auch  noch 
andre.* 


Es  war  Karl,  der  bewegt  war  —  doch  er  ver¬ 
riet  sich  auch  jetzt  nicht.  War  sie  also  dodi 
die,  die  eine,  in  der  beide  waren;  Christine 
wie  Berta?  Doch  wie  Dose  gesprochen,  war  sie 
mehr  nur  Christine.  .Sie  hat  also  noch  keinen, 
noch  keinen  Freund,  wie  man  so  sagt?*  Karl 
kam  es  fast  wie  ungewollt  und  unerwartet  von 
den  Lippen.  Wilm  sah  ihm  in  die  Augen:  .In¬ 
teressiert  dich  denn  das?*  Karl  tat  es  so  wie 
nebenher,  doch  nicht  so  sicher  mehr  ab:  .Ich 
meinte  nurl“  Hm,  dachte  Wilm:  nur  so  —  mir 
scheint . . .  .Einen  Freund?  Ja,  wie  man's  nimmt. 
Mit  dem  sie  geht  —  so  heißt  das  doch?  Nein: 
das,  das  glaub  ich  nicht.  Aber  einer,  der  ist 
«hon  da.  Den  kennt  sie,  ja;  so  seit  rwei  Jah¬ 
ren.*  .Und?  Ist  sie  verlobt?" 

Sieh  mal  an,  dachte  Wilm,  ist  das  alles  nur 
so?  Na,  nun  mal  vorsichtig  fahren,  aber  auf¬ 
gedeckt  die  Plane:  .Verlobt?  Das  nein.  Oder 
wenn,  doch  nicht  öffentlich.  Er  ist  Inspektor 


offen  und  fröhlich.  Ihr  genügte  er  nicht,  ich 
meine  so:  seelisch.  Er  gab  ihr  nicht  genug,  so 
hat  sie  einmal  gesagt."  .Und  der  Inspektor? 
Der  gibt  es?"  .Das  weiß  ich  nicht,  Karl.  Er  ist 
ein  Mann  mit  einer  Zukunft  in  seiner  Laufbahn, 
so  heißt  es.  Unser  Landrat  hat  gesagt:  gab'  es 
bei  uns  so  etwas  wie  ein  Zollminislerium,  der 
Franz  Roddeck,  der  würde  eines  Tages  Minister. 
Er  hat  Ehrgeiz,  der  Mann.  Und  begabt,  das  ist 
er  auch.  Hätte  der  nur  das  nötige  Geld  dazu 
gehabt,  der  hätte  nach  der  Reifeprüfung,  die 
er  glänzend  bestanden  hat,  studiert  und  mit 
Erfolg.* 

.Ja,  was  hindert  denn  das  Mädchen,  sich  mit 
ihm  zu  verloben?*  .Das  will  ich  dir  sagen,  so. 
wie  ich  das  sehe:  er  sieht  gut  aus,  der  Roddeck, 
hält  sich  und  ist  schneidig;  die  Uniform,  die 
sitzt  ihm  —  da  guckt  jede  nach  ihm  hin.  Doch 
so  war  ja  auch  der  Leutnant.  Und  darauf  kommt 
es  der  Hedwig  ganz  bestimmt  nun  mal  nicht 


sie  sich  auf  für  den  Fall,  daß  sie  einmal,  am 
Ende,  mit  der  Sehnsucht  vor  dem  Alltag  kapi¬ 
tuliert.  Sie  sagt  ihm  noch  nicht  Nein,  sie  sagt 
ihm  auch  nicht  Ja."  .Und  wie  lange  soll  das 
gehen?  Läßt  sich  der  Roddeck  das  denn  bie¬ 
ten?"  .Er  liebt  sie,  wie  ich  glaube  —  auf  seine 
Weise,  das  versteht  sich;  und  das  fühlt  wohl 
auch  die  Hedwig;  so  ist  sie  seiner  denn  ganz 
sicher.“ 

Dose  sah  Vollmer  eine  Weile  an,  als  erriete 
er  bereits,  daß  dem  Freund  die  Fragen  nach 
Hedwig  gar  nicht  so  nebensächlich  waren,  wie 
er  ihn  glauben  machen  wollte.  Das  bestätigte 
nun  Vollmer  ohne  weiteres  und  offen:  er  fühle 
da  so  etwas  wie  eine  Kraft,  die  an  ihm  zöge, 
aus  ihm  heraus  und  zu  ihr  hin,  nur  er  wisse 
eben  nicht,  bisher  noch  nicht,  wohin  das  führe; 
alles,  was  ihm  Wilm  zu  diesem  Mädchen  sagte, 
ja,  das  zeichne  ihm  ein  Bild,  dem  er  kaum  noch 
widerstehe.  .Gut",  sagte  darauf  Wilm,  .ich  will 
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gat  nicht  bestreiten,  daß  die  Hedwig  auch  als 
Frau  einem  Mann  schon  etwas  sein  kann:  in 
ihrer  blühenden  Jugend,  doch  auch  reif,  wie 
sie  ist  Nur  das.  was  ich  auch  dir  als  alter 
Freund  nicht  ganz  verhehle,  ist  die  Sorge,  daß 
da  jemand  —  und  wenn  es  audi  Karl  Vollmer 
ist  —  das  junge  Mädchen  einmal  doch,  in 
einer  Stunde,  wenn  es  vielleicht  ihm  schon  ver¬ 
traut  —  ja.  wie  drücke  ich  mich  aus?  Also:  sage 
ich's  mal  nüchtern  —  daß  er's  mißbraucht  und 
so  erniedrigt  Bitte,  hör  mich:  sie,  die  Hedwig, 
könnte  das  nicht  gut  ertragen,  wenn  sie  sich 
wieder  besänne.  Und  zum  andern:  mir  per¬ 
sönlich  tat'  es  leid  um  sie,  die  Hedwig;  die  ist 
einfach  zu  schade  für  ein  Spielzeug  so  zum 
Zeitvertreib.  Sei  mir  nicht  böse,  lieber  Karll 
Wir  kennen  uns.  wir  beide,  doch  nun  schon 
lange.  Da  darf  ich  wohl,  als  alter  Freund,  auch 
so  ganz  offen  zu  dir  reden." 

.Das  darfst  du,  selbstverständlich“,  erwiderte 
Karl;  er  sah  Wilm  —  er  war  ergriffen  und  be¬ 
wegt  —  mit  einem  Glanz  in  seinen  Augen 
lange  an,  und  dann  mußte  er's  gestehen:  .Ich 
versichre  dir,  Wilm:  ich  spiele  nicht  mit  ihr, 
von  der  du  sprichst;  sie  ist  mir  mehr,  idi  fühl' 
es,  als  ein  Abenteuer.  Es  ist  so:  in  diesen  Ta¬ 
gen  wirkt  so  vieles  auf  mich  ein  —  es  ist  als 
ob  Strahlen  in  einem  Bündel  auf  midi  nieder¬ 
gehn,  als  ob  sie  fordern,  zu  erliegen  in  Ver¬ 
wirrung  und  in  Irrtum  oder  sie  mir  auszunutzen, 
als  wenn  ich  ihr  Meister  wäre.  Ich  weiß  nodi 
nicht:  wie  kommt  das  aus?  Nur  glaub  mir, 
Wilm,  in  jedem  Falle:  ich  bin  nicht  etwa  ein 
Verführer,  doch  will  auch  ich  nicht  ein  Ver¬ 
führter  sein.* 

.Also,  Karll  Was  ich  da  sagte,  das  war 
gut  gemeint,  wie  immer.  Das  weißt  du  doch, 
nicht  wahr?  Na  alsol  Und  siehst  du:  wir  sind 
alle  doch  nur  Menschen  und  sind  anfällig  und 
sdiwach  und  da  brauchen  wir  den  Onkel  Dok¬ 
tor,  der  mal  nachsieht,  wo  es  fehlt,  und  der  den 
Finger  dann  erhebt  und  uns  auch  einmal  be¬ 
droht,  daß  wir  lassen,  was  uns  selber  und  was 
auch  anderen  nur  schadet.  Siehst  du:  so.  so 
war's  gemeint.  Und  ich  denk',  nun  ist  es  Zell, 
daß  wir  uns  endlich  auch  den  Mosel  in  unsern 
Gläsern  nicht  verkümmern  lassen." 

Und  dafür  sorgten  dann  der  Wilm  und  auch 
der  Karl  noch  ganz  gehörig,  zumal  es  Karl  sich 
nach  dem  allen  auf  keinen  Fall  nehmen  ließ, 
auch  seinerseits  noch  eine  Flasche,  und  nicht 
nur  eine,  aus  dem  Keller  auf  den  Tisch  zu  be¬ 
fördern. 

Cello 

Vollmer  saß  beim  Frühstück,  als  Herr  Kirsch 
auf  die  Veranda  kam:  .Herr  Vollmerl  Ein  An¬ 
ruf!"  Vollmer  fuhr  zusammen,  er  stand  auf: 
.Aus  Königsberg?"  .Nein,  nur  von  hier  aus  der 
Kreisstadt.  Eine  Dame  ist  dran."  Nachdem  Voll¬ 
mer  sein  Erschrecken  überwunden  hatte,  ging 
er,  freudig  erregt,  in  das  Büro.  Er  meldete  sich 
rasch.  Ach,  die  leise,  dunkle  Stinimel  Sie  flü¬ 
sterte  fast:  .Ich  will  nur  kurz  dich  etwas  fra¬ 
gen.  Meine  Kappe  ist  weg."  .Die  gelbe?"  „Ja, 
die.  Weißt  du,  wo  sie  ist?"  Vollmer  dadite 
nach:  .Die  Kappe?  Wart  mal!  Nein,  ich  kann 
mich  nicht  entsinnen.  Vielleicht  im  Boot?  Ich 
seh  mal  nadi.  Bleibst  du  so  lang  am  ApjicU.af,?" 
Die  Stimme  war  in  Eile:  „Nein,  ich  niuß  gier 
gleich  weg*,  sie  überlegte  noch  schnell,  fja. 
also  sieh  schon  einmal  nach!  Ich  komm  am 
Nachmittag  raus.*  „Du  kommst?"  „Ja,  ja.  Ich 
muß  hier  weg.  Auf  Wiedersehn!*  Sie  hangle 
ein.  Sie  käme  .  .  . 

Fortsetzung  folgt 


Graue  Haare 

färbt  man  nicht ! 

Jetjt  .kämmen'  Sie  elofbch  das  allmothende  6rao  Im 
Haor  douerhoft  weg  •  sdmell  und  sicher  mit  HAAR¬ 
ECHT  wasserttfU.  Dantatueiben  loben:  eedfidt  das 
Riditige.  Die  erfolasbewährle  echte  Hoanreriunguna: 
-Hg  Fl.  7.50  -  Doppelkor  R-  ElfQLK-SARAHflt  Pro 
spelcte  gratis.  Noch  "heute  Postkarte  schreiben  on 


lA rt  CO  im  Stück 
AUhv  hält  länger  frisch I 
Tilsiter  Markankäs« 

nach  bewährten  ostpr.  Rezepten 
hergcstellt  und  gelagert.  Aus  dem 
grünen  Land  zwischen  den  Meeren. 
*/»  kg  3,60  DM.  bei  5-kg-Postpaketen 
keine  Portokosten. 

Heini  tsglin,  107  Ahrensburg  Holitem  11 
Bitte  Preisliste  für  Bienenhonig  u. 
Wurstwaren  anfordern. 


li/stioc  «-Liter-Dose.  ca. 
fYlUIJC»  22/24  Stück,  15,75. 
Sonderangebot  Salzfetthcringe. 
4-Lltcr-Postdose  0.95;  Bahn¬ 
eimer,  ca.  100  Stück,  24,75; 
*/.  TO.,  ca.  125  Stück,  34,30.  Mari¬ 
naden  a  4  Ltr:  Bratheringe  7,65. 
Rnllmops  14,10,  Blsmarckher. 
13,35.  Hering-Gelee  13,50.  17  Do¬ 
sen  FlseJidellkatesscn  soi-t. 
19,95,  la  Senfgurken.  5  Liter, 
14,25;  Ia  Gewürzgurken,  10  kg 
brutto,  55/60  Stück.  17,75.  Nach¬ 
nahme  ab  Ernst  Kapp  (Abt.  5*1. 
Hamburg  36,  Postfach  46. 


Dar  acht»  orthopädisch  riditlgs 


Dirakt-lmpon. 
Preisliste  antordernl 

Kurt  H.  Quass  KO,  Imporl-V.rssnd 
3281  Elbrimon  Nr.  9t 


30  Jahr«  zufrwdcnt  Kundtn... 

Tausende  von  Anerkennung»- 
ich reiben  beweisen,  daö  unsere 
Kunden  mit  den 

Oberbetten 

nodi  »chleeiscber  Art 
mit  handgeschlissenen 

sowie  ungescnlissenen  Federe 
bisher  immer  zufrieden  waren. 
Fordern  Sie  kostenlos  und  un¬ 
verbindlich  Muster  und  Preisliste 
von  dem  Spezialgeschäft 

BETTEN-SKODA 

427  Dorsten 

FrOhar  Woldanburg/Schlatien 
Br.  Nichrgsfollaa  Umtausch  odm 
Geld  zurüdr  Sri  Barzahlung  Skonto. 


Liefere  wieder  wie  in  der  Heimat 
naturreinen  ■■  „ v  .. .  ■  „  , 

Bienen-  M  H  ■  t* 

9  Pfund  Lindenhonig  38.—  DM 
5  Pfund  Ltndenhonlg  18,—  DM 
9  Pfund  Blutenhonig  23,—  DM  | 
5  Pfund  Blütenhontg  13.—  DM 
9  Pfund  Tannenhonig  37,—  DM 
5  Pfund  Tannenhonig  21.—  DM 
GroBlmkerel  Arnold  Mansch 
6589  Abentheuer  b.  Birkenfeld/Nahe 


Leistenbruch-Leidende 

Anden  endlich  Erlösung.  —  Gratis¬ 
prospekt  durch 

Böhm-Versand.  8331  Königsberg  71 


Bettbezug  aus  glanzvollem  Mako- 
Damast,  fertig  genäßt,  mit  Knöpfen 
und  Knopflöchern,  rein  Mako,  ca. 
130  x  200  cm.  Kissenbezug,  zum 
Bettbezug  passend,  Mako-Damast, 
ca. 80x80  cm,  echte  WITT-Qualität 


Nofurrein.  unerhört  U  fl  II 

Bienen  -  Sdiieuder-ll  V  I«  I 

9  Pfd.  netto  Linde  DM  2 

2  Pfd.  netto  Probed.  DM 

9  Pfd.  netto  Auslese  DM  1 

2  Pfd.  netto  Probed.  DM 

porto-,  verpackungsfrel  g. 

J.  Ingmann,  5  Köln-Höhenhaus 


Bettenkauf  ist  Vertrouentsochel 
85  JAHRE  6ETTEN-BIAHUT 
85  Jahre  zufriedene  Kunden 

Fertig«  B«u«n,  Beftfedem  (ouch  HondoditaQ) 
Koro-etep  Flocfc beiten,  Bettwäsche.  Inlerte 
Well-,  Anti-Rheuma-,  Daunendecken 

Schreib«*  S-e  noch  heule  oa  dm  Fachflrma 

BETTEN -BLAHUT 

STAMMHAUS  DESCHENttZ  »OHME  tWAlD.J 

klVOB  Krumboch  [Schwb.U  Oönjho'de  116  J 
L  Avstohruche«  Angebot,  auch  Mnler, 
kottenkosl  Rotte  gen&gfl 


und  nützliche  und  prakti- 

sehe  Artikel,  die  Jeder  Haushalt 
täglich  braucht. 


w.  KcntcnbesLdttgunj;  suche  ich 
Landsleute  aus  Mednieken.  Kreis 
Samland,  die  v.  1927—1929  mit  mir 
auf  d.  Gut  gearbeitet  haben  und 
Angaben  machen  können.  Insbe¬ 
sondere  die  Brüder  Fritz.  Karl 
und  Ernst  Welchert.  Otto  Bludau, 
4701  Nordbögge.  Kreis  Unna. 


GRÜTZWURST 

nach  heimatlicher  Art 
per  kg  3.—  DM 
Krakauer,  herzhaft  gewürzt 
per  kg  8,—  DM 
Polnische,  gut  geräuchert 
per  kg  9.80  DM 
OBtpreußlsche  Landwurst 
(Kielbossa) 

eine  besondere  Spezialität 
per  kg  11.20  DM 
Versand  erfolgt  per  Nachnahme, 
ab  20.—  DM  porto-  und 
verpackungsfrei. 

Herbert  Dombrowskl 
4  Düsseldorf-Nord 

Tel.  44  11  91 


Tilsiter  Käse  aus  Holstein 

ln  Brotform,  nur  eine  An¬ 
schnittfläche.  45  •/.  Fett,  milde 
abgel.  u.  pikante  schnittf.  Ware 
per  kg  4,60  bis  4, so  DM.  zuzügl. 
Porto,  Verp.  frei  liefert  seit  15 
Jahren  Käseversand 
Erich  Steffen 
238t  Bockhorn  (Holst) 


aus  Litauen,  Israel,  Ukraine. 
Indien,  Schweden  u.  a. 
Plattenprospekt  frei  durch 
Clnema-Verlag 
3431  Ellingerode  I 


Suche  meinen  Bruder  Erwin  VVrob- 
bei,  geb.  am  25.  9.  1929  t.  Jäger 
thal  b.  Postnicken,  Kr.  Königs¬ 
berg  Pr.  Nadir,  erb.  Charlott« 
Potreck,  geb.  Wrobbel.  3125  We 
sendorf.  Celler  Straße  6. _ 


Dieses WITT-Wunder-Paket  Ist  eine 
große  Überraschung  für  die  ganze 
Familie.  Nachnahmeversand.  Be¬ 
stellen  Sie  gleich.  Verlangen  Sie 
auf  jeden  Fall 

kostenlos  den  neuen 
Ui  ITT -Textilkatalog 


Garantiert  U 
reiner  Ba 

Auswahl 

Blüten 

Kleeblüten 

Vlclblüten 

Linden 

Linde-Akazie 

Heideblüten 

Lieferung  frei  Haus. 

Siegmar  Gusewski,  1 


Gesucht  wird  Bauer  Richard  I.utz.l 
geb.  am  10.  12.  1926  ln  Giesen. 
Kreis  Treuburg,  letzter  Wohnsitz 
Lindendorf,  Kreis  Sensburg.  Lutz! 
wurde  lm  Januar  1945  wie  alle 
mfinnl.  Einwohner  von  russischen1 
Soldaten  abgeholt  und  zunächst 
nach  Nikolaiken  gebracht,  von 
dort  aus  wahrscheinlich  nach 
Ruflland  verschleppt.  Angaben 


gKlzf  kaufen! 

Preise  stark  herabgesetzt 

— - — ~  '*  KT*  Cek  r  A4  Tum  *eek  I  n  arm  mir 


UlmenstrnBe  43 


Rinderfleck 

Po»t-  h  3  x  400  g  Do  DM  12,50 
toll;  /  3  x  800-q-Do  " 

ab  Wur»Hobr.k  21  «AMM,  2353  Nortorf 


lut  Schreibmaschinen  au* 
Vorführung  und  Betonten. 

,  txotxdn  Garantie  i.  Dalaucfa- 


MFtTLICI  De  litte  Atendi  groBet 
liw  I  eiElellroeiuickieeeiiowi 

34  GÖTTI NGfN,  Pbtffödi  60! I 


muH 


Rasierklingen  Ä 

0.03  mm  2.90,  1,70,  4,90 
llUCk  0.06  mm  4..0,  5,40 

islko,  RückgoberecM,  50  löge  Ziel 
KONHH-Venondhoui  2«  Oldenburg  1.0. 


•  Heue  Salzfettheringe  lecker 

10-kg-Bnhnelmer  bis  HO  St.  **.#5  DM 
25-kg-Bahnfaü  bis  300  St.  49  95  *>M 
5kg-F!schkons.-Sort.  f 

16,95  DM.  Nachn.  ab  K.  Leu e ns. 


6392  Annpecti/ T  eunuu 


Zwecks  Rentenanspnichs  suche  Ich 
den  Kollegen  Hans  Hundsalz,  der  ozon  Wpidpn  Hpu<sfflrh  A  91 
mit  mir  -zusammen  von  1928—1929  Ö^ÖU  Weiden,  naUSiaCn  »  Fl 

ln  der  Gaststätte  Korst  Skieb-  Das  große  Spezialversandhaus  für  Texin* 
newskl  in  Rastenburg  beschäftigt  *  eiaenen  Texlilwerken  Ge- 
war.  Willi  Warschun,  8202  Wies-  waren>  Mlt  08 

baden-Biebrlch.  Pfälzer  Str.  15.  gründet  luur. 


„Hlcoton-  Ist  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

Preis  DM  3.90.  Nur  ln  Apotheken 
erhältlich.  Hersteller:  „Medlka" 
8  München  42. 


Mi  Bremerhaven 


Umgraben,  Hacken,  Häufeln 


QrundgerBt  IM  34.- 
Zusatzgeräte  nach 
Wahl 

DM  A-  Ms  DM  86  - 


nanaoamasemne  nania  14  Tq.  zur  Probe,  Monntsr.  DM  15.- 

Plant n- Gerate  6. m  b  H 

10  X  schneller  alt  Handcaat  532  BndGodoabarg,  VonnerStr.7 
muhelo«,  zuverl.,  eit  all*  Samen,  DM  58.-  Postfach  531 


mit  dem  neuen  Vielzweckgerät  Plant«  5  x 
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In  memoriam  Siegfried  Passarge 


Pionier  der  Geographie 


Vor  hundert  Jahren  wurde  der  große  Gelehrte  in  Königsberg  geboren 

Von  Dr.  Herbert  Kirrinnis 


Prolessot  Siegtried  Passarge  (links)  im  Gespräch  mit  dem  verstorbenen  stellvertretenden 
Chefredakteur  des  Ostpreußenblaltes,  Erwin  Sdiartenorth. 


Passarge  ist  bis  zu  seinem  Tode  am  26  luli 
1958  rastlos  tätig  gewesen.  Mit  Liebe  hing  et 
an  seiner  ostpreußischen  Heimat,  h.u  diese 
mehrfach  aufgesucht  und  war  in  besondeter 
Freundschaft  mit  seinen  Fachkollegen  Erich 
von  Drygalsk'i  aus  Königsberg  und 
Ernst  Tiesscn  aus  Braunberg  verbunden, 
die  beide  Richthofen-Schüler  und  Mitglieder 
Berlin,  Breslau,  Hamburg  des  Ridithofen-Colloquiums  waren.  Ersteret  be¬ 

kleidete  die  Geographieprofessur  in  München 
Im  Sommer  1903  habilitiert  sich  S  i  e  g  f  r  i  e  d  und  wurde  durch  seine  Gauß-Expedition  1902 
Passarge  mit  der  Kalahari-Arbeit  bei  in  die  Antarktis  berühmt,  wahrend  Ticssen  als 
Ferdinand  von  Richthofen  in  Berlin.  Geographleproftessor  in  Berlin  lehrte,  treuer 
Sie  erfährt  u.  a.  mit  der  Veröffentlichung  über  Sachwalter  des  Richthofen-Nachlasses  war  und 
die  Buschmänner  der  Kalahari  1905  eine  Erwei-  dwch  seine  Veröffentlichungen  dem  bertlhm- 
terung  nach  der  völkerkundlichen  Seite,  der  er  ten  Lehrer  ein  bleibendes  Denkmal  setzte, 
später  eine  ähnliche  über  Palästina  folgen  läßt. 

Bereits  im  Jahre  1905  wird  er  als  Nachfolger 
des  gleichfalls  bedeutenden  schlesischen  Geo¬ 
graphen  Joseph  Partsch  auf  den  Lehr¬ 
stuhl  für  Geographie  an  die  Breslauer  Uni¬ 
versität  berufen.  Dabei  begleitet  Richthofen 
ihn  mit  den  Worten:  .Ich  hoffe,  daß  Sie  etwas 
aus  der  Geographie  machen."  Früher  hat  er 
mit  einem  änlichen  Wort  den  jungen  Sven  He- 
din  auf  den  Forscherweg  nach  dem  zentralen 
Asien  gewiesen.  Wenn  Passarge  dann  1906 
und  1907  Algerien  bereist,  so  geht  es  ihm  da¬ 
bei  nicht  nur  um  Algerien  an  sich,  sondern  um 
Fragen  der  allgemeinen  Geographie,  letztlich 
um  naturwissenschaftliche  Gesetzmäßigkeiten, 
die  auf  der  Erde  wirksam  sind,  in  diesem  Falle 
um  eine  vergleichend  systematische  Untensu- 
chung  der  Kräfte,  Vorgänqe  und  Formen  in  den 
verschiedenen  landschaftlichen  Zonen  von  der 
Küste  des  Atlas  bis  zur  Wüste.  Diese  Art  der 
Problemstellungen  sollte  für  seine  geographi¬ 
sche  Arbeit  später  Bedeutung  gewinnen. 

Im  Jahre  1908  ging  Siegfried  Passarge 
von  Breslau  an  das  Kolonialinstitul  in 
Hamburg,  aus  dem  die  Universität  dieser 
Hansestadt  erwuchs.  Hier  lehrte  und  forschte  er 
von  1908  bis  1936.  Im  Ersten  Weltkrieg  war  er 
als  Geologe  und  Arzt  in  Flandern  tätig.  Von 
Hamburg  aus  war  er  dann  weniger  auf  Reisen 
Es  ist  die  Zeit,  in  der  er  sich  auf  Grund  der 
Kenntnisse,  die  er  auf  seinen  Reisen  erworben 
hatte,  die  theoretischen  Schlußfolgerungen  für 
die  geographische  Wissenschaft  zieht.  Es  sind 
Angelegenheiten  der  Fachwissenschaft,  die  hier 
nicht  erörtert  werden  können,  höchstens  am 
Rande  berührt  werden  sollen.  Die  Ergebnisse 
dieser  landschaftskundlichen  Betrachtungen  fin¬ 
den  sich  in  umfangreichen  Werken,  z.  B.  Grund¬ 
lagen  der  Landschaftskunde  (drei  Bände),  Ham¬ 
burg  1919  20;  Vergleichende  Landschaftskunde, 

Berlin  1 921/30;  Landschaftsgürtel  der  Erde, 

Leipzig  1929;  -Beschreibende  Landschaftskunde", 

Hamburg  1929;  -Wesen,  Aufgaben  und  Gren¬ 
zen  der  Landschaftskunde",  Gotha  1930;  -Ein¬ 
führung  in  die  Landschaftskunde".  Leipzig  1933. 

Der  so  einfach  erscheinende  Begriff  Landschafts-  _ _ 

künde  steht  also  im  Vordergrund.  Andererseits  ausgesprochen,  so  daß  die  kleineren  Gebirgs- 
erscheinen  -Die  Erde  und  ihr  Wirtschaftsle-  bäche  zum  Teil  versiegen.  Die  Terrasse,  auf  der 
ben“,  Hamburg  1926  und  eine  -Geographische  J-11^  hegt  (900  m),  hat  aber  bereits  ein  frisches, 
Völkerkunde*  (sechs  Bände),  1933/36  bzw.  1951,  nebelreiches  Gebirgsklima,  das  frei  von 

und  vieles  andere.  Malaria  ist.  Buea  liegt  gerade  an  der  unteren 

^  i  t  j  ^  r  Grenze  der  Nebelregion,  in  der  Trockenzeit 

Passarge  unterwirft  die  Landschaft  bis  zu  den  meist  unter  der  Wolkendecke,  in  der  Reqenze  t 
einfachsten  Einzelerscheinungen  einer  Analyse,  jedoch  meist  in  derselben.  So  gerät  denn  Infolge 
schafft  dabei  Begriffe  die  in  ihrer  Vielzahl  und  von  Schwankungen  Buea  bald  ln  den  Nebel,  bald 
Ähnlichkeit  mitunter  schwer  zu  unterscheiden  in  die  Sonne,  und  daher  wechselt  die  Temperatur 
sind,  er  diagnostiziert  die  Landschaft.  Dabei  häufig,  in  zwei  bis  droi  Minuten  um  1,5  bis  zwe 
wird  deutlich,  wie  schwer  es  ist,  eine  solche  Grad  Celsius.  Statt  der  gewohnten  kraftmen 
exakt  zu  beschreiben  —  was  ja  so  leicht  er-  Tropenregen  benetzt  feiner  Sprühregen  das 
scheint  — ,  ferner  sie  zu  interpretieren,  sie  also  Land,  und  die  nässende  Luft  durchdringt  alles 
in  ihrem  Werden  und  Sein  zu  erklären.  Frei-  selbst  die  Wohnruume.  Kaum  ein  Monat  vergeht 
lieh,  die  Vorherrschaft  der  Morphologie  ging  ohne  Niederschlag,  ln  der  Regenzeit  weht  der 
zu  Ende.  Siie  bemühte  sich  um  die  physischen  W)ud  den  Berg  hinauf,  während  der  Trockenzeit 
Erscheinungen,  unterwarf  also  die  auf  der  Erd-  berab.  Auf  der  höchsten  Terrasse  ist  es,  mit  Aus- 
Oberfläche  wirkendem  Kräfte  und  sichtbaren  der  Mittagstunden,  gewöhnlich  bei  dem 

Formen  einer  wissenschaftlichen  Betrachtung,  Blasen  des  frischen  Nordostwindes  eisigkalt.  Reil 
vergaß  aber  zu  sehr  darüber  den  Menschen  mit  häufig,  auch  Schnee  nicht  selten,  aber 

seinem  Wirken  in  der  Landschaft  Hier  ging  doc‘!  |n,lc’it  genügend,  um  Firn  zu  bilden.  Der 
Siegfried  Passarge  mit  der  Zeit.  Das  wird  schon  *,ec*1  gewöhnlich  in  Wolken,  und  nur 

m  den  Titeln  der  letztgenannten  Werke  deut-  Sl>  en.  ,a*  main  von  'hm  eine  klare  Übersicht, 
lieh,  die  kulturgeographische  Betrachtung  löst  [B."01' Zljr  Zeit  der  Tornados.  Dann  frei- 
die  Morphologie  ab.  Im  Rahmen  kulturgeschicht-  er  "er  Hochfläche  des  Massivs, 

lieber  Forschungen  kommt  er  dann  —  entgegen  v  ^  dem  ,a  >er  nach  Buea  und  auf  das 

Ferd.  v.  Ridithofen  —  zu  der  Problem  län-  Au^r^n  .1  daA  wio  wne  Kdrte  vor  den 
d  e  r  k  u  n  d  e  .  in  der  es  grk,  vier  Kräfte  in  ihrer  g  **  Besthaiuers  lteCI‘.  überwältigend, 

gegenseitigen  Bedingtheit  zu  erfassen:  Raum,  D®r  Urwald  geht  in  tropischer  Form  nur  etwa 

Mensch.  Kultur  und  Geschichte  (Vier-  bis  1000  Meter  Höhe,-  dann  verliert  er  sich  all- 
Kräffe-Problem).  Die  systematischen  m«*hLuh  und  wird  Echter.  Ein  Teil  der  tvpisdien 
Forschungen  Passarges  gingen  also  von  der  Baume,  wie  z.  B .  Eriodendron,  versdi windet” oder 
Morphologie  über  die  Landschaftskunde  zur  .  Urwaldbäume  werden  knorrig  und  verlieren 
Länderkunde  Dabei  hat  er  neue  fachliche  Pro-  <lic  tbaraklerislilschen  Strebepfeiler.  In  etwa  1400 
bleme  aufgedeckt  und  der  Geographie  als  Wis¬ 
senschaft  neue  Wege  gewiesen.  Schluß  -  -  f 


mergrünen  Galeriewäldern  der  Neuen  Welt 
kennen.  Bei  der  Darstellung  dieses  Orinoco- 
Gebiets  finden  sich  bereits  Formen  der  Schil¬ 
derung  geographischer  Regionen,  die  er  später 
in  seiner  Landschaftskunde  ausbaut  und  damit 
neue  Wege  geographischer  Darstellung  be¬ 
tritt. 


Die  Schüler 


Man  mag  bedauern,  daß  Siegried  Passarge 
nicht  den  Lehrstuhl  für  Geographie  an  der  Al¬ 
bertina  fnne  hatte.  Dabei  muß  man  aber  beden¬ 
ken,  daß  zu  jener  Zeit  Hamburg  als  Tor  der 
Welt  einen  guten  Kenner  der  Uberseegebiete 
und  der  deutschen  Kolonien  haben  mußte.  In 
Königsberg  lehrte  schon  seit  1885  Friedrich 
Gustav  Hahn,  der  »alte  Hahn"  (1852-1917), 
Ihm  folgte  der  bekannte  Geograph  Max 
Friedrichsen,  ein  Kenner  Rußlands.  Der 
letzte  Inhaber  des  Lehrstuhls  für  Geographie 
aber  war  der  Passarge-Schüler  Arved 
Schultz,  jetzt  in  Düsseldorf-Benrath,  der  sich 
um  Pamir-  und  Sibtrienforschungen  verdient  ge¬ 
macht  hat.  Durch  sein  Wirken  erklärt  es  sich, 
daß  Passargesche  Lehren  bis  in  unsere  Zeit 
in  Königsberg  lebendig  waren  und  manche  Kö¬ 
nigsberger  geographische  Doktor-Arbeiten,  die 
sich  u.  a.  auch  auf  die  oslpreußischp  Landes¬ 
kunde  bezogen,  deutliche  Spuren  Passargeschen 
Geistes  zeigen. 


'Vas  Massiv  hes  %ametuH()eti]es 
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Viel  isl  bei  uns  übei  die  heimatlichen  Winter¬ 
freuden  berichtet,  erzählt,  ,.Us  Erinnerungen 

HuJühT« '57" w?rden-  von  Schlittenfahrten 
durch  die  Weite  der  Schneelandsdiaft,  manch¬ 
mal  querfeldein,  wenn  die  Wege  nicht  mehr 
genau  zu  erkennen  oder  die  Chausseen  ver- 
stieml  waren,  auch  durch  Wälder  auf  verschwie¬ 
genen  Wegen  odei  auf  dem  Eis  der  Ströme 
entlang.  Das  Rodeln  galt  im  allgemeinen  mehr 
*J?. Bergungen  lur  Kinder,  während  das 
Schlittschuhlaufen  ein  gesellschaftliches  Ereig¬ 
nis  sein  konnte,  mit  Musik  und  Illumination. 

Nur  vom  Ski-  oder  Schilauf  ist  seltener  zu 
hören  oder  zu  lesen  gewesen,  darum  vielleicht 
weil  die  Ski  als  reines  Mittel  zur  Forlbewegung 
in  Ostpreußen  kaum  jemals  gebräuchlich  wären, 
höchstens  hat  ein  Landbriefträger  im  Großen 
Moosbruch  sidi  ihrer  bedient,  wenn  die  Schnee¬ 
lage  außergewöhnlich  hodi  war.  Auch  der  Ski¬ 
lauf  als  Sport  hat  sidi  bei  uns  zuerst  nur  zögernd 
zu  den  üblichen  Sportarten  hinzugeselll  und 
sich  erst  rascher  und  selbstverständlicher  ent¬ 
wickelt.  als  die  Jugend  der  zwanziger  Jahre 
sich  seiner  bemächtigte. 


dreizehn  und  dreißig  Jahren,  die  sich  mit  viel 
Elan,  aber  aus  reiner  Lust  an  der  Bewegung  die 
Bretter  anschnallen,  ohne  dem  Ehrgeiz  zu  frö¬ 
nen,  Rekorde  zu  brechen  oder  eines  Tages  auf 
der  Liste  der  berühmten  .Asse"  zu  stehen  und 
für  Olympiaden  zu  trainieren. 

In  dieser  Kategorie  gab  es  auch  in  Ostpreußen 
genug,  und  es  wurden  immer  mehr  in  den  letz¬ 
ten  zwanzig,  dreißig  Jahren,  die  uns  in  der  Hei¬ 
mat  zu  leben  besdtieden  waren.  Eine  Schweden¬ 
schanze  am  Dorfesrand,  eine  wenige  Meter  hohe 
Bodenwelle  genügte  ihnen  schon,  sich  auf  den 
liebenswerten  Brettern  zu  üben,  bis  man  eines 
Tages  diese  mutig  über  die  Schulter  nahm  und 
die  Fahrt  in  die  .Berge"  antrat,  möglichst  zu 
Paaren  oder  in  Gruppen. 

Wer  wußte  schon,  wo  sie  alle  herkamen,  wenn 
sie  mit  ihren  sperrigen  .Skiern"  die  Eisenbahn¬ 
abteile  füllten,  doch  war  man  ihnen  nicht  ein¬ 
mal  gram,  wurde  man  von  ihrer  Begeisterung 
und  ihrem  Stimmenaufwand  in  die  Ecke  ge¬ 
drängt!  sie  sahen  so  reizend  aus  in  ihren  Hosen 
und  bunten  Pullovern,  besonders  die  Mädchen. 


Ein  Geschenk  aus  dem  hohen  Norden 

Heule  hat  der  Skisport  auch  in  Deutschland 
eine  gewisse  Priorität  unter  den  Sportarten! 


Auf  der  Samlandbahn  konnte  man  sie  Sonn¬ 
tag  für  Sonntag,  vorausgesetzt,  daß  genügend 
Schnee  war,  erleben  und  Zusehen,  wie  sie  sich 
auf  den  bevorstehenden  Genuß  freuten,  und  wie 


Wmlersportler  am  G oldapet  Berg 


schon  aus  Kindermund  kann  jeder  erfahren,  wie 
eine  Sprungschanze  aussiehl  und  was  ein  Sla¬ 
lom  bedeutet.  Vorzugsweise  denkt  man  dabei 
an  das  Hochgebirge,  die  Alpen;  Berchtesgaden 
ist  damit  zu  einem  Begriff  geworden.  Aber  auch 
die  Mittelgebirge,  der  Harz  unter  anderen,  bie¬ 
ten  sidi  als  ausgezeidmetes  Skigelände  an. 
Früher  fuhr  man  auch  gern  ins  Erz-  oder  ins 
Riesengebirge.  Man  kraxelt  die  Hänge  hinauf, 
mehr  oder  weniger  steil  oder  läßt  sich  vom  Lift 
hinaufbringen,  tankt  Sonne  und  füllt  sich  mit 
Höhenluft  auf  Endlidi  ist  dann  der  Augenblick 
gekommen,  wo  man  zu  Tal  saust,  von  Schnee 
umstiebt  und  von  Fahrtwind  umweht,  sofern 
man  es  gelernt  hat,  sicher  auf  den  Brettern  zu 
stehen. 

Die  klassische  Landschaft  des  Skilaufes  war 
der  hohe  Norden  und  ist  es  noch  immer,  Finn¬ 
land  und  Lappland  vor  allem,  aber  auch  Schwe¬ 
den  und  Norwegen.  Dort  sind  die  .Bretter"  bis 
zu  ihrer  jetzigen  Form  erdadit  und  entwickelt 
worden,  kein  Sportartikel,  sondern  ein  Mittel 
zur  Fortbewegung  für  jeden,  für  Mann  und  Frau, 
Greis  und  Kind;  wie  anders  sollte  man  dort, 
über  die  weiten  Schnee-Ebenen  von  Ort  zu  Ort, 
von  Mensch  zu  Mensch  gelangen?  Wohl  gab  es 
Rentiere,  die  man  vor  leichte  Schlitten  spannt 
wie  bei  uns  das  Pferd,  aber  wer  hat  in  Finnland, 
in  Lappland  schon  immer  ein  Ren  zur  Hand? 

Sammelpunkte  der  ostpreußischen  Skihasen 

Skihasen  nennt  man  Leutchen,  die  zumeist 
noch  der  Jugend  angehören,  sagen  wir  zwischen 


sie  fröhlich  angaben  mit  ihren  Leistungen  und 
Erlebnissen  und  ersten  Niederlagen,  bis  die 
Beine  nicht  mehr  wegrutschten  unter  den  schlan¬ 
ken  oder  auch  molligen  Leibern. 

Der  Galtgarben  und  der  Hegeberg,  das  war 
das  Skiparadies  derer,  die  aus  Königsberg  ka¬ 
men.  Ein  weiteres  ideales  Gelände  war  auch  der 
Stablack  und  der  Zintener  Stadtwald  mit  der 
nach  allen  Regeln  der  Kunst  angelegten  Sprung¬ 
schanze.  Es  hat  eine  ganze  Reihe  solcher  Sprung¬ 
schanzen  in  den  verschiedenen  Gebieten  mit 
Ski-Möglichkeiten  gegeben,  nur  weiß  ich  nicht 
mehr  genau  wo. 

Wie  ich  auch  erst  später  dahinter  kam,  daß 
es  in  Insterburg  einen  Ski-Klub  gab,  der  sein 
idealstes  Skigelände  im  Kreise  Goldap  besaß, 
am  Südrand  der  Rominter  Heide,  genau  gesagt: 
zwisdien  Blindgallen  und  Staatshausen.  Wurde 
Blindgallen  eigentlich  darauf  bezüglich  später 
in  .Schneegrund"  verwandelt?  —  Und  im  Som¬ 
mer  . . .  wie  hieß  es  im  Sommer?  fragt  man  sich 
da  etwas  bestürzt.  Jedenfalls  war  es  Bahnsta¬ 
tion,  eine  Haltestelle  für  alle  Züge,  die  von 
Insterburg  über  Goldap  kamen;  wenn  wieder 
ein  Schwarm  auf  Skiern  aufwärts  zog,  war  ein 
Zug  angekommen. 

Dann  natürlich  die  Seesker  Berge  im  Kreise 
Treuburg,  mit  allen  Möglichkeiten,  von  denen 
ein  ostpreußisches  Herz  mit  Ski-Ambitionen  nur 
träumen  konnte,  die  .Bucklige  Welt",  ihre  höch¬ 
ste  Erhebung  zählte  309  Meter  über  dem  Meeres¬ 
spiegel. 

Was  nun  den  echten,  sportlichen  Wettkampf 


ß/it*  vom  Goldaper  Berg  zum  Fnedrichower  Berg. 


Im  Skigelände  von  Blindgallen  (Schneegrund )  im  Kreis  Gu-.dap.  In  der  Nähe  bctuml  sich 

die  Hütte  des  Inslerburger  Skiclubs. 


betrifft,  den  es  auch  gab,  lassen  wir  jemand  zu 
Wort  kommen,  der  es  ganz  genau  wissen  muß: 
Markus  Joachim  Tidick.  Er  schrieb  darüber  vor 
genau  vierzehn  Jahren. 

.Es  konnte  natürlich  bei  uns  keinen  Abfahrts¬ 
lauf  und  keinen  Riesenslalom  geben,  aber  wer 
einmal  ein  Skirennen  milgemacht  hat,  dessen 
Strecke  mit  List  und  Tücke  auf  dem  Galtgarben 
abgesteckt  war,  der  wußte  hinterher,  was  er  ge¬ 
leistet  hatte.  Erstaunlich,  wie  viele  Überraschun¬ 
gen  auf  einem  so  harmlosen  Gelände  ausge- 
knobel  werden  konnten,  auf  dem  die  Fähnchen 
der  Streckenmarkierung  bald  über  einen  kur¬ 
zen,  steilen  Hang,  bald  durch  eine  schmale 
Schneise  oder  einen  Hohlweg  führten,  um  dann 
überraschend  um  die  Ecke  zu  springen,  den 
Läufer  durch  Unterholz  zu  jagen,  ihn  durch 
Quertäler  oder  plötzliches  Hakenschlagen  aus 
der  Fassung  zu  bringen. 

Wunderbare  Möglichkeiten  bot  das  Skijöring 
allen  denen,  die  über  Pferde  verfügten.  Wir 
Städter  haben  oft  vor  Neid  den  Läufern  und 
Läuferinnen  zugesehen,  die  plötzlich  hinter 
einem  Trakehner  aus  einem  Waldweg  klingelnd 


herausgesaust  kamen,  sidi  ein  Weilchen  den 
Massenbetrieb  auf  einem  Dbungshügel  ansahen, 
um  dann  ebenso  gelant  wieder  in  Richtung  auf 
das  nächstgelegene  Gut  zu  verschwinden.“ 

Skisport  in  Ostpreußen  I 

Ich  habe  inzwischen  ein  wenig  herumgehört 
und  wurde  gewahr,  daß  es  mehr  Leute  gab  als 
ich  annehmen  wollte,  die  daran  ihre  Freude  hat¬ 
ten;  je  nach  Neigung  und  Temperament  fanden 
die  einen  Vergnügen  daran,  von  der  Höhe  der 
Berge  in  Windeseile  die  Hänge  herabzusausen 
und  möglichst  als  erste  am  Ziel  zu  sein,  die 
Möglichkeiten  des  stillen  Wandems  zu  nützen, 
allein  oder  doch  nur  mit  wenigen  Gefährten, 
von  menschlichen  Behausungen  fern,  auf  ver¬ 
schwiegenen  Waldpfaden,  in  sanftem  Auf  und 
Ab  über  Hügelgelände,  im  Dünengelände  der 
See  oder  die  Kurische  Nehrung  entlang. 

Was  oder  wie  es  auch  immer  gewesen  sein 
mag,  es  gibt  einen  leuchtenden  Farbtupfen 
mehr,  den  sie  in  der  Erinnerung  auf  das  Bild 
des  ostpreußischen  Winters  zu  setzen  haben. 

P.  B. 


An  der  Zintener  Sprungschanze 


Vas  Massiv  Des  %aifterun(terijes 

Schluß  von  Seite  10 

Meter  Höhe  beobachtet  man  merkwürdige  Bau¬ 
me,  die  sich  a,us  mehreren  Stämmen  zusammen- 
setzen,  bis  25  Meter  Umfang  haben  und  wohl 
ursprünglich  aus  Luftwurzeln  entstanden  sind. 
Die  Baumfame  sind  auch  für  diese  Höhe  charak¬ 
teristisch.  Nahe  der  Grasregicun  fandet  sich  noch 
der  60  bis  70  Meter  hohe  Heptapleureum  elatum 
(Hook).  In  1500  bis  1800  Meter  Höhe  ist  haupt¬ 
sächlich  der  wilde  Kaffeestrauch  verbreitet. 
Allein  dann  erleidet  der  Wald  eine  wesentliche 
Veränderung.  Die  Baumfarne  verschwinden,  und 
Lichtungen  mit  Buschwald  machen  sich  breit.  Das 
abessinische  Veilchen  wird  hier  zum  erstenmal 
gefunden.  Ganz  plötzlich  endet  der  Wald  in  etwa 
2200  Meter  Höhe,  und  mit  haarscharfer  Grenze 
beginnt  das  Grasland.  Nur  in  den  Schluchten, 
wo  der  Boden  feuchter  und  der  Wind  schwächer 
ist,  steigt  der  Wald  bis  etwa  2700  Meter  empor. 
In  dem  mit  sanften  Gehängen  ansteigenden  Gras¬ 
land  e  ragen  noch  bis  2500,  ja  selbst  3200  Meter 
Höhe  einzelne,  bis  sechs  Meter  hohe  Bäume  und 
Sträucher,  so  z.  B.  Pailosporum  Mamnii  (Hook.), 
auf.  Reich  ist  die  Kräuterflora,  und  gerade  unter 
ihr  findet  man  manche  Bekannte  aus  Abessinien 
und  unserer  Heimat,  z.  B.  Geranium  simense 
(Hook.),  Lactuea  glanduliflora  (Hook.)  und  an¬ 
dere.  Auf  der  obersten  Terrasse  wächst  noch 
Gras  sowie  Arten  von  Senecio,  Cerastium  und 
Veronica;  doch  überwiegen  bei  weitem  Flechten 
und  Moospolster. 

Die  Tierwelt  ist  sehr  charakteristisch  und  be¬ 
sitzt  viele  endemische  Arten.  Dabei  ist  die  Über¬ 
einstimmung  mit  der  Vogelfauna  Ost-  und  Zen¬ 
tralafrikas  überrasdiend  groß.  Menschenaffen 

feh'su. 

(Aus  Siegfried  Passarge,  Kamerun  in  Das 
Deutsche  Kolonialreich  I.  Bd.,  Ostafrika  und  Ka¬ 
merun,  hrsg.  v.  Hans  Meyer.  S.  554/55). 


Fotos:  Gottlob  (3),  Mauritius 


Es  stand  in  der  Zeitung  .  .  . 


Vor  110  Jahren 

Berlin,  10.  Februar  1857 

Rußland  gestattet  der  preußischen  Ostbahn 
den  Anschluß  an  das  russische  Bahnnetz.  Vor¬ 
läufig  ist  allerdings  noch  unentschieden,  ob  die¬ 
ser  Anschluß  in  Richtung  Kowno  oder  über 
Eydtkuhnen  erfolgen  soll. 

Vor  70  Jahren 

Berlin,  16.  Februar  1897 

In  diesem  Winter  sind  bei  den  Grundnahrungs¬ 
mitteln  in  den  einzelnen  Provinzen  gewisse  Preis¬ 
unterschiede  festzustellen.  In  Königsberg  kostet 
die  Tonne  Kartoffeln  62,5  Mark,  in  Aachen 
64,6  Mark.  Die  Tonne  Roggen  kostet  in  Halle/ 
Saale  181  Mark,  in  Königsberg  dagegen  nur 
115  Mark. 

Berlin,  16.  Februar  1897 

Die  Universität  Breslau  hat  1427  ordentliche 
Studierende,  von  denen  87  evangelische  und 
250  katholische  Theologie,  412  Jura,  310  Me¬ 
dizin,  368  Philologie  studieren  25  Ausländer 
sind  immatrikuliert.  In  Königsberg  zählt  die 
Universität  691  Studierende,  von  denen  85 
evangelische  Theologie.  220  Jura,  237  Medizin 
und  149  Philologie  studieren  43  Ausländer 
sind  hier  immatrikuliert, 

Vor  80  Jahren 

Berlin,  9.  Februar  1887 

Das  preußische  Abgeordnetenhaus  trat  in 
die  Debatte  über  die  Ansiedlung  deutscher 
Kleinbauern  in  Westpreußen  ein  Mehrere  Ab¬ 
geordnete  betonten,  d  t  hierdurch  keineswegs 
eine  zwangsweise  „Germanisierung"  der  Po¬ 
len  oder  die  Auskaufung  ihres  Grundbesitzes 
beabsichtigt  sei. 
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Das  Ostpreußenblatt 
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21  u 6  den  oftpmifJifcften  fjeunatfccifen . ... 

HI*  KARTEI  OBS  IIE1M ATK IIK1NK»  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MELDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 
Bei  allen  Schreiben  an  die  Landsmann*rhaft  Immer  die  letite  Heimatstadt  aniccbcnl 


Allenstein-Land 

Huchanf  rauen 

Folgende  Lehrkräfte  werden  gesucht;  Boe/.ck 
Grünau;  Borchert.  Plnutxig;  Breitkreuz.  Uta.  Teer* 
walde;  Buchhol/.,  Kamen;  Choina,  Kirschdorf;  Cy¬ 
prian.  Schön  f  eitle;  Daberkow.  To  Hack.  Dlttbesscr. 
Lausk;  Flsahn.  Maria.  Woritten;  Frelssmann.  Bruch- 
wnlde;  Gross.  Helene.  Wartenburg;  Hilgendorf,  Ilse. 
Wartcnburg;  Jorewltz.  Johann.  Mokalncn;  Kauthatz. 
Johannes.  Patrlken;  Kassautzki.  Kranz;  Klink.  Leh- 
icrin,  Rosenau;  Kluth.  Lehrerin.  Likunen;  Krajcwskl. 
Gronltten;  Kuppe,  Hermannsdorf;  Langer.  Alfred. 
Wartenburg;  Lasser,  Otto.  Plautzig;  Nlellnger,  Leh¬ 
rerin,  Kösllcnen;  Norfeid.  Elisabeth;  Tolnlcken; 
Pelkert,  Patrlken.  Preiswils;  Reis.  Paul,  Prohlen; 
Rhode,  Gr.-Kronau;  Schulz.  Lehrerin.  Klausen;  Schu¬ 
ster.  Warkalen;  Schütte.  Lehrerin.  Klausen;  Schwarz, 
Franz.  Gr.-Rnmsau;  Urban.  Lehrerin,  Derz;  Wedig. 
Martha«  Skaibotten. 

Denjenigen,  die  sich  auf  den  letzten  Aufruf  ge¬ 
meldet  haben,  sei  gedankt. 

Kartei 

Die  meiste  Arbeit  machen  uns  ehrenamtlichen 
Karteiführern  bei  Anträgen  auf  Rentennathwelse 
und  so  weiter  die  nicht  der  Kartei  Gemeldeten.  Sie 
besinnen  sich  erst  auf  sie.  wenn  sie  ein  persönliches 
Anliegen  an  die  Kreisgemeinschaft  haben.  Jede  An¬ 
schrift,  mit  Angabe  des  Heimatortes.  Ist  für  unsere 
Gemeinschaft  von  Nutzen.  Jeder  gemeldete  Lands¬ 
mann  kann  anderen  Landsleuten  helfen;  seine  Zeu¬ 
genaussage  kann  gebraucht  werden. 

Unsere  Bekanntmachungen  lm  OstprcuQcnblatt 
Und  der  einzige  Weg,  Verbindung  mit  allen  Ver¬ 
streuten.  auch  iin  Ausland,  aufrecht  zu  erhalten.  Ich 
bitte  daher  an  dieser  Stelle  alle  Ortsvcrtrauens- 
miinner  und  alle  Landsleute.  Ihre  Bekannten  auf 
das  Ostpreußenblut  t  hinzu  weisen  und  sie  als  Be¬ 
zieher  zu  werben  Wir  unterstützen  damit  auch  die 
Arbeit  der  Landsmannschaft. 

Bruno  Krämer,  Hctmatkarte! 

3012  Langenhagen.  Schnittenborn  6 

Braunsberg 

Höhere  Schulen 

Heft  VII  unseres  gemeinsamen  Schulblatte«  ist  aus¬ 
geliefert.  Wer  «?s  als  ehemallgc(r)  Lehrer(ln)  oder 
SchUler(ln)  nicht  bekommen  hat,  hat  noch  niemals 
seine  Adresse  angegeben  oder  vergessen,  seine  An* 
Hchriftsänderung  mitzuteilen.  Das  kann  geschehen 
unter  gleichzeitiger  Einsendung  von  0, —  DM  für  zwei 
Hefte  durch  Mitteilung  an  Geo  Grimme,  Kapellen. 
Postscheckkonto  Köln  12  63  83. 

GEO  GRIMME 

Maria  Hinz,  Dr.  Georg  Mielcnrczyk. 

Ernst  Federau,  Ursula  Lange 

Carl  Hlpler  80  Jahre 

Seinen  90.  Geburtstag  feiert  am  7.  März  der  Förster 
Carl  Hlpler  vom  Walschtal.  Mchlsack.  jetzt  wohnhaft 
7624  Bad  Rtppoldsau  /  Schwarzwald.  Klöstcrlc  80b. 

Am  1.  Januar  1911  wurde  Carl  Hlpler  von  Bürger¬ 
meister  Spohn.  Mchlsack.  für  die  Betreuung  des 
125  ha  großen  Grundwaldcs  der  Stadt  Mchlsack  an¬ 
gestellt.  Der  Grundwald  war  das  über  die  Grenzen 
Ostpreußens  weit  hinaus  als  Ausflugsziel  bekannte 
Walschtal. 

Carl  Hlpler  hat  seinen  Dienst  als  Stadtförster  bis 
zur  Vertreibung  1945.  also  36  Jahre,  mit  großer  Liebe 
und  Sorgfalt  versehen.  Er  war  nicht  nur  ein  leiden¬ 
schaftlicher  Jäger,  sondern  auch  ein  nimmermüder 
Heger  und  Pfleger  des  Wald-  und  Wildbestandes. 
Auch  die  Wartung  der  sehr  reichen  Vogelwelt  und 
de»  ausgeprägten  Pflanzen-  und  Blumenwuchses  lag 
ihm  sehr  am  Herzen,  hatte  er  doch  vor  seiner 
Berufung  zum  Stadtförster  die  GftrtnergehllfcnprU- 
fung  bei  der  Gärtner-Lehranstalt  In  Tapfau  abgelegt 
und  danach  auch  eine  von  seinen  Ettern  erworbene 
Gärtnerei  ln  Mchlsack  ln  der  Bahnhofstraße  be¬ 
arbeitet. 

Größte  Sorgfalt  legte  Carl  Hlpler  auf  die  Anlage 
guter  Holzabfuhrwege  In  dem  sch  luchten  reichen 
Walschtal  und  auf  die  Verschönernug  der  Wander¬ 
wege  und  der  Aussichtspunkte. 

Auf  der  Flucht  geriet  Carl  Hlpler  In  Pommer  ln 
russische  Hände  und  wurde  schwer  verletzt.  Erst  1946 
wurde  er  nach  Schleswig-Holstein  entlassen  und  1949 
mit  seiner  verwitweten  Tochter  nach  dem  Schwarz¬ 
wald  umgesiedelt. 

Im  Ruhestand  betreibt  Carl  Hlpler  als  Liebhaberei 
das  Malen  von  Bildern  aus  dem  Naturlcben.  Mögen 
dem  Jubilar  noch  weitere  geruhsame  Jahre  ln  guter 
Gesundheit  vergönnt  sein. 

Eugen  Maecklenburg 

Ebenrode/Stallupönen 

JuRrndfrelzelt  auf  Sylt 

Die  diesjährige  Jugendfreizeit  auf  Sylt  lm  Ju- 
gendseehelm  der  Stadt  Kassel  findet  vom  26.  Juli 
bis  6.  August  statt.  Hieran  können  Jugendliche  im 
Alter  von  14  bis  18  Jahren,  die  aus  dem  Kreis  Eben¬ 
rode  stammen,  tellnehmcn. 

Da  sich  ln  den  Vorjahren  immer  mehr  Interessen¬ 
ten  gemeldet  hatten,  als  Plätze  vorhanden  waren, 
können  ln  diesem  Jahr  nur  diejenigen  berücksich¬ 
tigt  werden,  die  sich  recht  bald  melden. 

Anmeldungen  mit  Geburtsdatum  und  Angabe  der 
Krankenkasse  sind  bis  spätestens  7.  März  an  Frau 
Charlotte  Schwelghöfer.  675  Kaiserslautern.  Tannen¬ 
straße  29,  zu  richten. 

Ernst-Ulrich  Lupp.  Jugendbetreuer 

]  Berlin  12.  SchlUtcrstraße  39 

Gumbinnen 

Krelslreffen  1967 

20./ 21 .  Mai.  Hauptkreistreffen  in  der  Patenxtadt 
Bielefeld; 

11.  September.  Kreistreffen  in  Hamburg.  Mensa¬ 
gaststätten.  Beneckestraße; 

1.  Oktober.  Kreistreffen  in  Stuttgart-Untertürk¬ 
heim.  »Luginsland“. 

Nähere  Angaben  erfolgen  rechtzeitig  im  Ostpreu- 
ßenblatt. 

Hans  Kuntze.  Kreisvertreter 
2  Hamburg-Billstedt,  Schiffbeker  Weg  168 
Telefon  73  33  49 

Heimatbrief 

Beiträge  für  die  Ausgestaltung  des  Heimatbriefes 
Nr.  8  sind  sofort  an  den  Schriftführer  des  Blattes. 
Dr.  S.  Fauck,  07  Ludwigshafen.  Rottstraße  17,  ©Inzu¬ 
reichen. 

Sollte  es  noch  Gumbinner  geben,  die  den  Brief  bis¬ 
her  nicht  erhalten  haben,  was  durchaus  möglich  Ist. 
wenn  die  betreffende  Adresse  der  Kartei  nicht  vor¬ 
liegt  oder  nicht  berichtigt  worden  Ist,  wird  um  Mit¬ 
teilung  an  den  Unterzeichneten  gebeten. 

Wir  bitten  immer  wieder,  Adressenänderungen 
rechtzeitig  bekannt  zu  geben  und  dabei  besonders 
auch  die  alte  Adresse  anzugeben,  damit  Irrtümer 
vermieden  werden. 

Fritz  Schacknies 

4816  Sennestadt.  Lessingweg  1 

Goldene  Hochzeit 

Am  2.  Marz  feiern  Lehrer  a.  D.  Wilhelm  Fiedler 
und  Frau  Charlotte,  geb.  Dill,  in  Hannover,  Ru- 
mannstraße  4.  den  Tag  ihrer  Goldenen  Hochzeit. 
Die  Kreisgemeinschaft  Gumbinnen  gedenkt  des  Ju¬ 
belpaares  in  herzlicher  und  dankbarer  Verbunden¬ 
heit. 

Wilhelm  Fiedler  und  seine  Gattin  haben  nach 
Ihrer  Vertreibung  aus  unserer  Heimatstadt,  ln  der 
Landsmann  Fiedler  als  Lehrer  und  Sportler  eine 
bekannte  Persönlichkeit  war,  nach  1945  ln  Hannover 
alle  ehemaligen  Gumbinner  gesammelt  und  zu  einer 
n  Gemein  ichaft  zusammen  .< !,  <>■  str  ha¬ 
ben  in  den  seitdem  vergangenen  20  Jahren  selbst¬ 
los  und  mit  einer  ln  Ihrem  vorgeschrittenen  Alter 
bewundernswerten  Energie  die  zum  neuen  Lebens¬ 
ziel  erwählte  Aufgabe  erfüllt,  ln  ihrer  Jetzigen 
Heimatstadt  die  Erinnerung  an  Gumbinnen  und  die 
Überzeugung  auf  den  Rechtsanspruch  auf  die  ost- 
preußische  Heimat  wachzuhalten  und  zu  fördern. 


Der  Bestand  der  großen  und  sehr  aktiven  Gum¬ 
binner  Gruppe  In  Hannover,  deren  Veranstaltungen 
ein  beachtliches  Niveau  zeigen  und  In  den  letzten 
Jahren  Immer  mehr  Besucher  aus  dem  norddeut¬ 
schen  Raum  anzichen.  Ist  ln  erster  Linie  das  Ver¬ 
dienst  des  nimmermüden  Ehepaares  Fiedler. 

Die  Kreisgemeinschaft  gratuliert  dem  Goldenen 
Ehepaar  zu  seinem  Ehrentag  und  wünscht  Ihm  von 
Herzen  Glück  und  Gesundheit  auf  dem  weiteren 
gemeinsamen  Lebensweg,  der  ohne  die  erfolgreiche 
und  frohe  Gemeinschaft  mit  ungezählten  ehemali¬ 
gen  Gumblnnern  nicht  denkbar  sein  möge. 

Hans  Kuntze,  Krelsvertreter 

Johannisburg 

Suchanfragen 

Gesucht  werden;  Willy  Jakubowskl,  geb.  1909. 
Schwerkriegsbeschädigter,  aus  Vallenzinnen,  auf  der 
Flucht  1945  als  Zivilist  vermißt;  Otto  Jakubowskl, 
geb.  1907,  aus  Vallenzinnen,  als  Soldat  vermißt; 
t«othar  Janhöfer,  Hans  Grnbowski  und  JÜrRen  Bür¬ 
ger.  alle  Schüler  des  Gymnasiums  Johannisburg; 
Kar)  Hase.  Sägewerker  au«  Johannisburg;  Adam 
Konradt.  Sägewerker  aus  Johannisburg;  Arthur 
Sklrlo  aus  Johonnlsburg;  Otto  Sokolowskl  aus  Johan¬ 
nisburg. 

Fr.-W.  Kautz.  Kreisvertreter 
3001  Altwarmbüchen 

Königsberg-Stadt 

Löbenirhtsches  Realgymnasium 

Am  3.  März  uin  20  Uhr  treffen  sich  die  Löbcnlchter 
der  Bonn/Kölner  Gruppe  lm  Union-Hotel  ln  der 
Bahnhofstraße  In  Bonn  zum  geselligen  Beisammen¬ 
sein.  Hierzu  sind  alle  Löbenichter  der  Umgegend 
von  Köln  und  Bonn  elngeladcn.  Im  besonderen  bit¬ 
ten  wir  olle  Schulfreunde,  die  noch  keine  Ver¬ 
bindung  zu  unserer  Vereinigung  haben,  um  ihr 
Erscheinen. 

Bei  Gelegenheit  der  Geburtstagsfeier  von  Pro¬ 
fessor  Helncke  trat  der  Vorstand  der  Vereinigung 
im  Beisein  von  Oborstudlendlrektor  Gosselaar  am 
25.  November  1966  lm  Hause  des  Deutschen  Ostens  ln 
Düsseldorf  zu  einer  Vorstandssitzung  zusammen,  um 
vor  allem  dos  Veranstaltungsprogramm  für  1967  fest¬ 
zulegen. 

Die  Zusammenkünfte  sind  nach  den  erforderlichen 
Absprachen  wie  folgt  vorgesehen; 

Etwa  am  1.  Mal  treffen  sich  die  Löbcnlchter  vom 
Rhein  im  Domfüßchon  zu  Köln  bei  einem  Gescll- 
schaftsabend  mit  Lichtbildervortrag  Uber  ..Das  Kö- 
nigsberger  Schloß,  ein  Spiegel  der  preußischen  Ge¬ 
schichte“. 

Unser  Ehepaar  Groddc-Lobbcrich  wird  zu  einem 
Treffen  im  Forsthaus  Dcllsscn  und  an  den  Krlckc- 
becker  Seen  zum  3.  und  4.  Juni  cinladcn. 

Die  Abiturienten  des  Steinbart-Gymnasiums  In 
Duisburg  werden  am  22.  Juli  feierlich  verabschiedet. 
Hierbei  wird  der  Löbenichter  Dr  Karl  Schmeer. 
Duisburg,  die  Albcrten-Nadeln  überreichen.  Zui 
Teilnahme  an  dieser  Entlassungsfeier  werden  die 
Löbenichter  an  Rhein  und  Ruhr  aufgefordert. 

Anfang  August  besuchen  die  Löbenichter  der 
Gruppe  Köln  /Bonn  gemeinsam  die  ln  Bad  Godesberg 
gezeigte  ostdeutsche  Ausstellung  „Leistung  und 
Schicksal“,  die  das  Land  Nordrhcln- Westfalen  ver¬ 
anstaltet. 

Als  wichtigste  Veranstaltung  des  Jahres  wird  die 
Jahreshauptversammlung  im  Steinbart-Gymnasium 
zu  Duisburg  In  Verbindung  mit  dem  Tag  der  Heimat 
durchgeführt.  Wir  nehmen  gemeinsam  am  Sonn¬ 
abend,  30.  September.  10.30  Uhr.  an  der  Schulfeier 
teil  und  treffen  uns  zum  gesellschaftlichen  Beisam¬ 
mensein  ab  18  Uhr  ebenfalls  lm  Stclnbart-Gymna- 
slum.  Dort  findet  auch  am  Sonntag.  1.  Oktober. 
11  Uhr,  die  Jahreshauptversammlung  statt. 

Wir  empfehlen,  die  Teilnahme  an  diesen  Veran¬ 
staltungen  bereits  Jetzt  vorzumerken. 

Dipl.-Ing.  Alblnus 

53  Duisdorf -Finkcnhof. 

Johanna-Kirchner-Straßc  12 

Goethe-Oberschule  —  Abitur  1942 

Zum  2Sjährlgcn  Erinncrungstreffcn  lm  April  dieses 
Jahres  bitte  ich  um  die  Anschriften  aller  daran  In¬ 
teressierten.  Sofortige  Nachricht  erwartet  Sieglinde 
Milz.  4  Düsseldorf-Oocrkassel.  Bcnedlktus-Apothekc, 
Nicderkasselcr  Klrchweg  8,  Tel.  52393. 

Staatliches  llufengymnasium 

Die  Münchener  Gruppe  trifft  sich  am  Mittwoch, 
dem  1.  März,  ab  19  Uhr  lm  Nebenzimmer  des  Re¬ 
staurants  Peterhof  am  Marlenplatz.  Schulkamerad 
Dr.  Wcrmkc  spricht  über  das  Thema  »Ein  Gang 
durch  die  Geschichte  Ost-  und  Westpreußens  und 
Ihre  Bibliographie“.  Alle  ehemaligen  Hufrnschüler 
sind  herzlich  eingeladen.  Auskunft;  W.  Janncrmnnn, 
8033  Krailling  b.  München.  Posfacht  20.  Tel.  89  80  79. 
Königsberg -Stadt: 

llaberberger  Mittelschulen 

Wie  bereits  Im  Jahresschluß-Rundbrief  angekün- 
dlgt.  trifft  sich  die  Schülerverelnlgung  am  Samstag, 
dem  4.  März,  in  Bonn.  Ruland-Haus,  Markt  (hlnt. 
Rathaus).  Getbcl-Stube,  ab  18  Uhr.  Alle  Ehemaligen 
und  Angehörige  sind  herzlich  hierzu  elngeladcn. 

Käthe  Kamlnsky 
5  Köln.  Mainzer  Straße  51 

Frauen-Ruder- Verein 

Der  Königsberger  Frauen-Ruder-Verein,  der  im 
September  1927  (damals  als  Königsberger  Damen* 
Ruder-Verein)  ln  Königsberg  gegründet  wurde,  hat 
auf  seinem  ersten  Treffen  nach  der  Vertreibung  im 
Mal  1906  ln  Plön  beschlossen,  daß  der  Verein  weiter 
bestehen  soll.  Zwar  nicht  als  eingetragener  Verein, 
doch  soll  der  bereits  bestehende  Zusammenhalt  wei¬ 
ter  gefördert  werden.  Unter  anderem  sollen  weitere 
Treffen  organisiert  werden.  Unsere  erste  Vorsitzen¬ 
de.  Frau  Wanda  Ennulat.  München,  hat  aus  Alters¬ 
gründen  die  damit  verbundene  Arbeit  nicht  mehr 
Übernehmen  können.  Ich  bin  einstimmig  gebeten 
worden,  die  Arbeiten  der  ersten  Vorsitzenden 
weiterzuführen.  Zu  meiner  Unterstützung  haben  sich 
bereit  erklärt  die  zweite  Vorsitzende,  Hildegard 
Kuhr.  geb.  Stegmann.  Osnabrück;  Kassenwartin 
Ursula  Embacher.  geb.  Heckwolf.  Garstedt,  Bcz.  Ham¬ 
burg;  Schrift  wartin  Eva  Blask.  geb.  Hollstein.  Ham¬ 
burg. 

Zu  diesem  ersten  Treffen  ln  Plön  waren  bereits 
27  Kameradinnen,  die  heute  Über  das  ganze  Bundes¬ 
gebiet  verstreut  sind,  erschienen.  In  diesem  Jahre 
nabe  Ich  zu  einem  zweiten  Treffen  nach  Hann. 
Münden  vom  4.  bis  7.  Mol  ringelnden.  Bis  heute  sind 
schon  20  Mitglieder  angemeldet.  (Die  genauen  Termine 
und  dos  Programm  des  Treffens  geben  wir  in  einer 
der  nächsten  Folgen  bekannt.) 

Adelheid  Mann 

2  Hamburg  33.  Anhlenburger  Straße  6,  Tel.  630  14  79 

Neidenburq 

.Uhu" 

Wer  kannte  Ihn  nicht,  wer  erinnert  sich  nicht 
seiner,  ein  zu  der  Stadt  Neidenburg  gehörendes 
Original,  der  Fuhrunternehmer  Artur  Martins,  ge¬ 
nannt  Uhu?  Am  6.  Mürz  feiert  er  In  Mitteldeutsch¬ 
land  seinen  80.  Geburtstag.  Er  Ist  über  die  Kreis¬ 
gemeinschaft  zu  erreichen. 

Alle  guten  Wünsche  gehören  Ihm  zu  seinem  Ge¬ 
burtstag. 

Wagner.  Kreisvertreter 
83  Landshut.  Postfach  502 

Ortelsburg 

Geburtstage 

Am  4.  Februar  konnte  der  Vertrauensmann  für  die 
Gemeinde  Deutsehwaldc.  Gustav  Kcnsy.  ln  43  Essen- 
Stoppenberg,  Gr.  Leintng  24.  seinen  70.  Geburtstag 
begehen. 

Seinen  6S.  Geburtstag  feierte  am  9.  Februar  Ober- 
studlenrat  Dr.  Erich  Schlmnnski  in  34  GÖtttngen. 
Po  p  Uz  weg  12. 

Das  65  Lebensjahr  vollendete  am  20  Februar  der 
Hauptgeschäftaftihrer  der  An-  und  Verkaufsgenos* 
senschaft.  Willy  Stumm  ln  32  Hildesheim.  Garten¬ 
straße  25. 


Die  Kreisgemeinschaft  gratuliert  diesen  drei  lang¬ 
jährigen  Mitarbeitern  nachträglich  sehr  herzlich  zu 
Ihrem  Ehrentage. 

Jugendarbeltstagung 

In  diesem  Jahr  findet  die  Arbeitstagung  der 
Ortelsburger  Jugend  bereits  am  10.  und  11.  Juni  ln 
der  Volkshochschule  ln  Wanne-Elckcl.  Wllhclrnstraße 
Nr.  37.  statt.  Anreise  am  Sonnabend.  10.  Juni,  bis  10.15 
Uhr.  Abreise  am  Sonntag.  11.  Juni,  nach  16  Uhr.  An¬ 
meldungen  für  diese  Jugendtugung  werden  bereits 
bei  der  Krelsgeschäftsstelle  Ortelsburg.  328  Bad 
Pyrmont.  Postfach  120.  cntgcgengcnommcn.  Alter 
der  Teilnehmer:  16  bis  30  Jahre. 

Die  Gemeindevertrauenslcutc  werden  dringend  ge¬ 
beten.  Nachwuchskräfte  für  diese  Arbeitstagung 
namhaft  zu  machen. 


Treffen  1967 

Das  für  den  7.  Mal  für  Rottweil  (Neckar)  vorge¬ 
sehene  gemeinsame  Treffen  der  Heimatkrelsc  des 
Regierungsbezirks  Allenstein  muß  aus  zwingenden, 
unvorhergesehenen  Gründen  auf  einen  späteren  Ter¬ 
min  verlegt  werden.  Nähere  Angaben  hierzu  folgen 
noch. 

Max  Brcnk.  Krelsvertreter 
328  Bad  Pyrmont.  Postfach  120 

Osterode 

Bruno  Scharetna  aus  Plichten  ? 

Erst  Jetzt  erreichte  uns  die  Nachricht,  daß  Bruno 
Scharelna  aus  Plichten.  Kreis  Osterode,  zuletzt  wohn¬ 
haft  in  Roscnwelde  über  Winsen/L.,  einem  tragischen 
Unglücksfall  ln  Hamburg  lm  Alter  von  67  Jahren  zum 
Opfer  gefallen  Ist.  Der  Unfall  ereignete  sich  bereits 
am  8.  November  1966. 

Schon  der  Vater  des  Verstorbenen.  Bauer  Friedrich 
Scherelna.  war  Bürgermeister  seines  Heimatortes 
und  ebenso  treu  der  Taberbrücker  Heide  ergeben 
wie  diese»  bei  seinem  Sohn  der  Fall  war.  Seine  ganze 
Liebe  galt  dem  Walde.  Er  kannte  dort  die  schönsten 
und  waldbaulich  Interessantesten  Stellen.  Er  wußte 
mit  Sicherheit  bei  HotzankHufen  den  Festmeterlnhalt 
der  riesigen  Toberbrücker  Bäume  genau  elnzusehät- 
zcn.  Als  Junger  Mensch  war  er  ein  großer  Sports¬ 
und  Wandersmann;  er  begründete  zusammen  mit  der 
Jugend  seines  Heimatortes  und  der  Umgegend  einen 
bekannten  Jugendbund.  Beide  Kriege  erlebte  der 
Verstorbene  an  der  Front  und  erwarb  sich  eine  An¬ 
zahl  von  Auszeichnungen. 

Nach  der  Vertreibung  blieb  der  Heimgegangene 
der  alten  Hfimnt  treu  ergeben,  fehlte  kaum  auf 
einem  der  nahcgelegenen  Kreistreffen  und  war  nur 
glücklich,  wenn  er  mit  seinen  Heimatkameraden  zu¬ 
sammen  sein  konnte  und  erst  recht,  ihnen  behilflich 
zu  sein. 

Wir  werden  dem  vorbildlichen  lamdsmann  stets  ein 
dankbares  Gedenken  seitens  der  Krelsgemeins- 
Osterode  und  insbesondere  von  dem  Bekannten-  und 
Freundeskreis  aus  der  Waldheimat  Taberbrück  be¬ 
wahren! 

v.  Negcnborn-Klonau,  Krelsvertreter 
24  Lübeck.  Gocrdelerstraße  12 

Pr.-Holland 

Neuwahl  eines  Ortsvertreters  für  Schlodlrn 

Lm.  Bruno  Gehrmann.  Gudow  bei  Mölln,  hat  we* 
|M  »eines  Alters  das  seit  Gründung  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  im  Jahre  1948  versehene  Amt  eines 
Ortsvertreters  der  Helmatgemeinde  Schlodien  zur 
Verfügung  gestellt.  Eine  Neuwahl  Ist  daher  erforder¬ 
lich. 

Gemäß  unserer  Satzung  bitten  wir  alle  Wahlberech¬ 
tigten  aus  der  Helmatgemeinde  Schlodien.  für  die 
Neubesetzung  eines  Nachfolgers  Vorschläge  bis  zum 
5.  März  bei  mir  einzureichen.  Für  diesen  Vorschlag 
Ist  laut  Satzung  die  Zustimmung  des  Vorgeschlage- 
nen  erfordernd). 


Kr  eist  reffen 

Für  das  Jahr  1967  stehen  nunmehr  endgültig  fol¬ 
gende  Kreistreffen  fest;  Am  Sonntag.  7.  Mal  (nicht 
5.  Mal),  ln  Hannover-Llmmerbrunnen,  Hotel  „Lim- 
merbrunnen“;  am  Sonntag.  25.  Juni  (nicht  23.  Juni), 
in  Pinneberg.  Hotel  »Cap  Polonio“:  am  Sonntag. 
3  September,  in  Hagen-Westfalen.  „Haus  Donner- 
kuhle"  (nicht  Parkhotcl):  am  Sonntag.  10.  September 
(nicht  3.  September),  ln  Stuttgart-Untertürkhclm. 
..Sängcrhalle“.  gemeinsam  mit  dem  Kreis  Mohrun- 
ge  n 

Näherer  Hinweis  Ober  die  Erreichung  dieser  Lo¬ 
kale  erfolgt  später. 

Gottfried  Amling.  stellvertr.  Krelsvertreter 
2214  Hohenlockstcdt.  Drosselweg  5 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Kinder-  und  Jugendlager  1967 

Viele  Anmeldungen  für  den  ..Sunderhof“  für  die 
Zelt  vom  25.  Juli  bis  9.  August  liegen  bereits  vor.  Es 
sind  noch  Plätze  in  beschränkter  Anzahl  freL 


'Heinuitliche 

beschenke 


Städtewappen  und  der  Oslpreu- 
ßenadler  und  die  Elchschaufel  und 
das  Tannenbergdenkmal  und  das 
Köntqsberger  Schloß  und  nisätzlich 
die  Köniqsberqer  Wappen: 
Kneiphof,  Löbenichl,  Altstadt. 

Und  natürlich:  Elch  —  mit  Ost¬ 
preußen  und  Hirsch  —  mit  Romtn- 
ten  (siebe  Foto) 


Diese  Motive  finden  Sie  auf  zehn 
Wandpla  ketten  aus  holzähnlichem 
Kunststoff  in  folgenden  Größen: 

14X16  Zentimeter  o 

15X18  Zentimeter  (asymmetrisch) 

Der  Preis  Ist  unverkennbar  niedrig: 
nur  8,50  Mark. 

Diese  Wandplaketten  und  viele  andere 
schöne  Helmalandenken  hält  lür  Sie 
bereit 

IHR 

KANT-VERLAG 
Abteilung  Heimatandenken 
2000  Hamburg  13,  Parkallee  86 


Fllr  das  Jugcndlager  In  Bad  Pyrmont,  vom  8.  bis 
IS.  August,  liegen  erst  14  Anmeldungen  vor.  Wir 
rufen  alle  Jugendliche  Im  Alter  von  17-  bis  so 
Jahren  auf:  Kommt  In  unsere  Gemeinschaft!  Auch 
Ehepaare  sehen  wir  gerne  bei  uns.  Die  Altersgrenze 
kann  ln  einzelnen  Fällen  bla  etwa  SO  Jahre  Über¬ 
schritten  werden.  Allen  bisher  Angemeldetcn  der 
drei  Lager  Ist  der  Platz  gesichert. 

Auskunft  erteilt  und  Anmeldungen  sind  zu  richten 
an:  Fritz  Schmidt,  313  Lüchow,  StelUner  Straßen. 


_  3ug  flet  lnnfl6tnonnftf|oftlirf)tn  Slcbrit  in  _ _ , 


BERLIN 

Vorsitzender  der  I.anricsgruppe  Berlin:  Dr.  Malthee. 
1  Berlin  SW  81,  Stresemannstr.  »0—102  (Europa¬ 
haus),  Telefon  U  07  11. 

35  Februar.  19  Uhr,  Hetmatkrelse  Mohrungen,  Hei- 
llgeiibe|l.  Lätzen,  großes  Kostümfest  Im  Gesell¬ 
schaftshaus  Neukölln  (Passage).  1  Berlin  44.  Karl- 
Marx-Straße  131.  U-Bahn  Karl-Marx-Straße, 
Bus  A  4. 

38.  Februar  Ostprcutflscher  Kirchentag  In  der  ev. 
Matthäuskirche  Steglitz.  Berlin-Steglitz,  Schloß- 

Straße. 

15  Uhr.  Geistliche  Einleitung  (Generalsuperin- 
tendent  D.  Braun); 

15.15  Uhr,  Spiel  der  Christlichen  BUhnc  Schöne¬ 
borg  (Pfarrer  Dieter  Zimmermann); 

18  Uhr,  Begrüßung  und  Vortrag.  Thema:  „Um 
die  Ostdenkschrift  der  Ev.  Kirche“  (Pfarrer  Wer¬ 
ner  Marlenfeld.  Dortmund); 

16.45  Vortrag  (Oberlandeskirchenrat  Schwarz, 
Kiel): 

17.30  Uhr,  Schlußwort  und  Zusammenfassung: 

1B  Uhr.  Gottesdienst  mit  Heiligem  Abendmahl 
(Kirchenrat  Schlan,  Pfarrer  Marlenfeld). 

8  März.  15  Uhr.  Helmatkrcls  Goldap,  Kreistreffen 
Im  Gesellschaftsbaus  Hermann,  1  Berlin  85.  Nord¬ 
ufer  15.  Bus  A  16. 

II.  März.  16  Uhr,  Heimatkreis  Sensburg,  Krelstreffcn 
Im  Rlxdorfer  Krug,  t  Berlin  44,  Richardstraße  11. 
U-Bahn  Karl-Marx-Straße.  Bus  A  4. 

13  März.  15.30  Uhr.  Helmatkrets  Raslenburg,  Kreis- 
treffen  lm  Schultheiß  Schade  8t  Wolff  am  Fehr- 
belllner  Platz.  1  Berlin  31,  Fehrbelllner  Platz  5, 
U-Bahn  Fehrbelllner  Platz.  Bus  I.  4.  31,  56.  74, 
86.  89. 

13.  Marz,  10  Uhr,  Heimatkreis  JohannUburg,  Krcls- 
treffen  Im  Lokal  Puschel.  1  Berlin  13,  Kant¬ 
straße  134a.  U-Bahn  Uhlandstraße,  Bus  1,  94A.  ME. 

«CHLESWIG-HOISTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein i 
Günter  Petersdorr.  33  Klei.  Nlebuhrstraße  36. 
Geschäftsstelle:  Klei.  Wllhelmlnenstraße  47/49. 
Telefon  4  03  11. 

Elmshorn  —  7.  März,  20  Uhr.  Vortrag  über  „Die 
kulturgeschichtliche  Bedeutung  des  deutschen  Ostens 
für  Gesamtdeutschland“,  von  Prof.  Dr.  H.  Wolfrum, 
Göttlngen,  Im  Grmeindesaal  der  Nlkotatklrche, 
Ktrchstraße.  Der  Vortrag  wird  musikalisch  um¬ 
rahmt.  Um  rege  Beteiligung  wird  gebeten.  —  Bel 
der  Monatsvcrsammlung  Im  Februar  hielt  Frau  Ul¬ 
rike  Steinort  einen  Vortrag  aus  dem  Leben  und 
Wirken  von  Käte  Kruse,  der  von  den  zahlreich  er¬ 
schienenen  Mitgliedern  mit  großem  Beifall  aufge- 
nommen  wurde. 

Flensburg  —  Die  Ptlluuer  Landsleute  In  Flensburg 
feierten  Ihr  Kappenfest.  Das  Ehepaar  von  Sarnowskl 
sorgte  für  Gemütlichkeit  und  Stimmung.  Ostpreußl- 
sche  Späßchen.  Gedichte.  Lieder.  Rundgesang  und 
Tanz  wechselten  ab.  und  erst  tn  später  Abendstunde 
zwang  der  letzte  Bus  zum  Aufbruch. 


Hctltgenhafen  —  38.  Februar.  19  Uhr.  Jahreshaupt¬ 
versammlung  tm  Hotel  Deutsches  Haus.  Nach  einem 
Kurzvortrag  Über  die  Nachbarn  Im  deutschen  Osten 
von  Kulturwart  Wetzel  folgt  ein  Tonfilm  „Deutsche 
und  Polen“. 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Umdesgruppe  Hamburg:  Eber¬ 
hard  Wiehe,  2  Hamburg  62,  KlelstQck  22.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Hamburg  13,  Parkallce  88,  Tele¬ 
fon  43  23  43,  Postscheckkonto  96  05. 

Die  Brücke 

das  Fest  der  Ostpreußen,  findet  am  Freitag.  14. 
April,  um  20  Uhr  ln  der  Fcsthalle  Planten  un  Blomen 
statt.  Ein  reichhaltiges  kulturelles  Programm  mit 
anschließendem  Tanz  werden  geboten.  Karten  zum 
Preis  von  3.—  DM  sind  bei  allen  Gruppen  und  ln  der 
Geschäftsstelle  zu  haben. 

Bezirks  gruppen 

Barmbek/Uhlenhorst/Wlnterliude:  Sonnabend,  25. 
Februar,  20  Uhr.  ln  der  Gaststätte  — larrestadt“,  Jarre- 
straße  27,  Kappen-  und  Kostümfest,  zusammen  mit 
den  Pommern.  Kostüm  erwünscht.  Kappen  bitte  mit¬ 
bringen.  Ein  reichhaltiges  Programm  soll  uns  er¬ 
freuen.  Landsleute,  Jugend  und  Gäste  sind  will¬ 
kommen. 

Lokstedt/Nlendorf  Schnelsen:  Sonntag,  20.  Februar. 
10.30  Uhr,  lm  neuen  Vcrelnslokal  „Zur  Doppelelche  . 
Garstodtcr  Weg  3  (vom  Nlcndorfor  Marktplatz  bis 
Ende  Tibarg  gehen).  Vorführung  der  Farbtonfllme 
„Unser  Leben  —  Unser  Streben“  und  „Land  In  der 
Stille“,  anschließend  geselliges  Beisammensein.  Ein¬ 
tritt  frei,  Gäste  willkommen. 

Hamm-Horn:  Freitag.  3.  März.  20  Uhr.  Im  ,. Sport¬ 
casino“,  Am  Hammer  Park.  Vortrag  von  Lm.  Neu¬ 
mann  über  „Ostpreußen  heute“  und  Filmvorführung 
Uber  das  Bundestreffen  Düsseldorf  1968.  anschließend 
Jahreshauptversammlung.  Wir  bitten  um  regen  Be¬ 
such. 

Altonai  Donnerstag,  9.  März,  30  Uhr,  Im  „Hotel 
Stadt  Pinneberg".  Altona.  KOnlgatraße  260,  nächste 
Zusammenkunft.  Pfarrer  Foth  gibt  einen  Bericht 
Uber  seine  Studienreise  durch  Nordamerika.  Um¬ 
rahmt  wird  die  Farbdia-Vorführung  durch  Qesangs- 
bel  träge. 

Fuhlsbüttel:  Montag.  13.  März.  19.30  Uhr,  Im  „BUr- 

Eerhnus  Langenhorn“,  Tangstedter  Landstraße  41, 
fonatszusammenkuntt.  Wir  werden  Farbdias  vom 
Jagdmuseum  LUneburg  und  der  Lüneburger  Heide 
sehen.  Um  rege  Beteiligung  wird  gebeten. 

Heimatkreisgruppen 
Sensburg:  Mittwoch,  «.  März.  16  Uhr,  nächste  Mo¬ 
na  tsz usa m me n k u n f t  lm  „Feldeck“.  Feldstraße  60. 
Unser  Kreistreffen  findet  am  0.  April  In  Hannover 
statt.  Anmeldungen  für  eine  gemeinsame  Busfahrt 
. ,t;m-  Pompetzkl,  HH  63.  Woermannawcg  9.  bl« 
15.  März  erbeten. 

Osterode:  Sonnabend.  11.  März.  19  Uhr.  Im  neuen 
wrH?,el  s,adt  Plnneborg".  Altana.  Könlgsstraße 
260.  Mitgliederversammlung  mH  Neuwahl  des  Vor- 

Fortsetzung  Seile  14 


Raffinerie  Georgenburg 
wird  nun  doch  an  der  Memel  gebaut 


sehen  Aloinsperrvert 
Zeitung“  hin.  Wir  zili 
.Gesetzt  den  Full, 
hundert  hätten  der 
deutsche  Kaiser 
dar  aut  geeinigt 

Schießpulver  und  die  au  se 
düng  notigen  Waffen  zu  verbieten 
von  Zeitgenossen  und  Nachwelt 

sanier  Schritt  3 -  7. 

Würden  die  deklassierten  Nationen 
Schwertern  und  Hellebarden  Uiu  ' 
geben  sollen,  während  die  Großen 
Zeit  Ferngeschützte  und  MGs 
Bombenflugzeuge  und  Radar  c,  * 
friedigt  vom  Zustandekommen 

Weltordnung  gesprochen  haben?  Nicht,  _ _ 

-  von  Verstand  gehabt  hatten 

- -  sie  c__  "J _ .  ._„b 

durchsichtigen  Versuch  betrachtet, 


- - »uiiuo  3UV1I 

allen  anderen  Nationen  das 
zu  seiner  Anwen- 
— 1  —  wäre  das 

_  als  ein  bedeut-  ®el  gegen  deren  Errichtung  litauische  Kultur- 

-um  rieden  verstanden  worden?  schadende  in  einem  Memorandum  protestierten 
t>  die  sich  mit  (siehe  Ostpreußenblatt  48/1966,  Seite  15),  wird 

hätten  zufrieden-  oun  doch  gebaut  werden.  Eine  Kommission  von 
im  Laufe  der  zwölf  Fachleuten  unter  Vorsitz  des  Vlzepräsi- 
Panzerwagen,  denten  der  Litauischen  Akademie  der  Wissen- 
entwickelten,  be-  schalten,  Algirdas  Zukauskas,  hat  sich  nach  Zei- 
1  einer  stabilen  lungsberichten  davon  überzeugt,  daß  die  geplan- 
-  .“-':it,  wenn  sie  len  Klär-  und  Eiltrieranlagen  ausreichen,  und 
daß  die  Wasser  der  Memel  nicht  übermäßig 
das  Unterfangen  als  unreinigt  würden.  ”  -  -- 

-  ~  — t,  dem  die  Befürchtung  ausgesprochen  worden,  das  Me, 

-  meler  Tief  werde  zu  einer  Schlammwüste 

Drei"  aufzuzwingen  und  den. 

— ,  in  denen  Jedoch  sprach  sich  die  Kommission  eindeutig 
[tujr.  etne  'grenzte  gegen  die  Errichtung  zusätzlicher  petrodiemi- 
scher  Betriebe  (Schmieröl  und  Schwefelsäure) 
aus.  Ob  und  in  welcher  Form  sowjetische  Plan- 

—  . . .  stellen  diesem  Veto  entsprechen  werden,  bleibt 

<*.er  die  Mächtigen  in  der  abzuwarten.  Die  Kommission  empfahl  ferner,  das 

riesige  Baugelände  der  Raffinerie  (Ausdehnung 


Die  Erdölraffinerie  Georgenburg  an  der  Me-  wovon  mehr  als  zwei  Drittel  auf  flüssige  Brenn-  schattsbereich  der  Kr 

Stoffe  der  Raffinerie  Georgenburg  entfallen.  Osterholz  wurden  nach 

Zukauskas  streifte  nur  am  Rande,  daß  die  ostdeutsche  Bauernfam 
Wasserkräfte  der  Memel  imgenutzt  bleiben  wer-  der  Neukultivierungen 
den.  Er  meinte  nur,  flüssige  Brennstoffe  seien  den  34  Vollbauernste 
Ln  Zukunft  .ebenso  wichtig  wie  die  Elektrizitäts-  sdiaftliche  Nebenerwei 
erzeugung".  Geplant  waren  außer  der  .Kauno  Nebenerwerbsstelien  v 
HES"  noch  drei  große  Memel-Staustufen.  Der  hingen  begründet.  Auß 
verfügte  Baustop  ist  eine  willkürliche  politische  Vertriebene  in  Teufels 
Maßnahme  der  Zentralbürokratie,  die  anschei-  heiratet.  Infolge  der  ! 
ver-  nend  verhindern  will,  daß  dem  Lande  eigene  benen-Landwirte  wurde 
In  dem  Memorandum  war  Energiequellen  erschlossen  werden.  Nutzflächen  erhebliche 

Mit  den  Bauarbeiten  des  Olzentrums  Georgen-  registriert, 
wer-  bürg  soll  1968/69  begonnen  werden.  Beim  Ein-  Systematische  Unterst 
salz  von  7000  Bauarbeitern  dürften  die  Arbeiten  iungsaktion  durch  den 
vier  Jahre  ln  Anspruch  nehmen.  verband  Teufelsmoor", 

Wie  zusätzlich  bekannt  wird,  hat  sich  der  gann,  weitreichende  K 
Schriftsteller  Antanas  Venclova  seinerseits  aus-  im  Land  zwischen  dei 
drücklich  geweigert,  das  Protestmemorandum  Wümme  zu  verwirklich 
der  Kulturschaffenden  zu  unterzeichnen.  Darüber  rungs-,  Regufierungs- 
herrsdit  im  Lande  unverhohlene  Empörung.  An-  haben  setzte  der  Verbar 

_ „  dererseits  ist  man  nicht  sonderlich  überrascht.  Arbeit  fort,  mit  der  be 

fünf  Quadratkilometer)  in  größerer  Entfernung  Venclova  gehört  zum  eisernen  Bestand  der  sta-  dert  Jahren  begonnen 
wären  von  der  Stadt  anzulegen.  Ilnistischen  Opportunisten,  die  sich  ihrer  Ver-  Salzburger  Emigranten 

In  einem  Zeitungsinterview  widersprach  der  raterrolle  durchaus  bewußt  sind  und  steh  hüten  Hannoversche  Moorko 
Vorsitzende  der  Kommission,  2ukauskas,  aus-  müssen,  es  auch  noch  mit  Moskau  zu  verderben,  stian  Findorff  im  18. 
drücklich  der  Ansicht,  das  Raffinerie-Projekt  sei  Dic  Errichtung  der  Raffinerie  wird  von  der  Mehr-  fünfzig  Kolonistendörfe 
ein  mehr  oder  weniger  willkürlich  angefallenes  ^eit  weiter  heftig  abgelehnt.  (E)  Osterholzer  und  der  Z< 

Objekt  im  Rahmen  der  allgemeinen  Sowjet- 
Im  Jahre  der 


nur  einen  Funken  1  V 
Selbstverständlich  hatten  sie 
einen  <'  '  ' 

Rest  der  Welt  eine  dauerhafte  Dik  tatur 
der  .Großen  ~  _  ;  * 
politische  Protektorate  zu  errichten, 

den  unterworfenen  Völkern  cur  _ _ 

wirtschaftliche  Entwicklung  möglich  sein  würde. 

Krieg  und  Kriegsdrohung  wären  weiter  Mittel 
der  Politik  geblieben  und  keiner  der  Konflikte 
wäre  unterblieben,  der  diie  Mächtigen  in  der 
Folgezeit  gegeneinander  führte.  Nur  hätten  die 
Hellebardenträger  niemals  mehr  selbst  als  poli¬ 
tisch  Handelnde  a-uftreten  können;  sie 
allzeit  lediglich  Streitobjekte  der  Bombenbesitzer 
geblieben.  Mit  den  entsprechenden  Abwandlun¬ 
gen  gilt  das  alles  für  den  Atomsperrver¬ 
trag.  Die  Tatsache,  daß  die  Schrecken  der 
Atombombe  so  plötzlich  in  das  Bewußtsein  der 
Menschheit  getreten  sind,  wahrend  der  Weg  von 
der  ersten  Haubitze  bis  zum  Inferno  von  Verdun 
und  Dresden  ziemlich  lang  war,  vernebelt  die 
politische  Bedeutung  dieses  Vertrages.  Poli¬ 
tisch  gesehen  ist  er  der  phantastisch  anmuten¬ 
de  Versuch,  die  Welt  für  alle  Zeiten  in  hoch- 
entwickelte  Herren-  und  minderentwiickelte  Pro- 
lektoratisvölker  aufzuleilen.  Und  dieser  Versuch 
wird  nicht  dadurch  moralisch  überzeugender,  daß 
man  zwar  die  .erzieherische  Wirkung"  des 
Atomwaffenbesitzes  auf  sowjetische  und  chine¬ 
sische  Kommunisten  preist,  aber  von  westlichen  bürg  und  Mohrungen 
Industrienationen  das  Chaos  befürchtet.  Einfamilienhäuser  ents 

Die  Auswirkungen  des  Atomsperrvertrages  auf  gegen  hätten  private  1 
Technologie  und  industrielle  Entwicklung  der  Neumark  erbaut.  Die 
betroffenen  Staaten  srind  offensichtlich,  und  sie  Wicklung  der  privaten 
werden  im  Augenblick  von  deutscher  Seite  ge-  verstehen.  Warum  eig 
bührend  m  den  Vordergrund  gestellt.  Aber  nicht  dau  und  nicht  auch  in 
weniger  wuchtig  ist  die  Frage,  welche  politischen  vat  gebaut  werden?  (L 


europas  in  einer  späteren  Phase.“ 

„Restliche  Deutsche  liquidieren" 

In  Folge  2  fragte  das  Ostpreußenblatt: 
„Glaubt  Polen  an  die  Ewigkeit  seiner  Gren¬ 
zen?“  Es  ist  bekannt,  daß  Polen  es  nicht  tut. 
Einen  Beweis  für  die  richtige  Einschätzung  der 
Situation  lieferte  nach  Kriegsende  u.  a.  auch 
der  polnische  Industrieminister  in  Breslau.  In 
unmißverständlichen  Worten  gestand  er: 

....  die  Geschichte  kennt  nur  zwei  Arten 
der  Gebietsvergrößerung  eines  Staates:  die 
Kolonisation  jungfräulicher  Gebiete  oder  die 
~  ‘  .  Wir  allerdings 

im  Westen  auf 
die  leichteste  und  gün- 
erwarben  Gebiete, 


Dlt  NEIDENBURG  IM  WINTER 


Neues  aus  Ostpreußen 


Bau-Elemente  aus  Kauernik 
Allenstein  —  1966  wurde  in  Kauernik  bei 
Neumark,  Kreis  Neidenburg,  eine  große  Fabrik 
zur  Herstellung  von  Halbfabrikaten  für  das 
Bauwesen  eingerichtet.  Das  Unternehmen  nennt 
sich  .Olbet“  und  soll  vornehmlich  das  Indu¬ 
striebauwesen  bedienen.  Nach  Erreichung  der 


geplanten  Kapazität  soll  Kauernik  pro  Jahr 
85000  Kubikmeter  halbfertige  Bauelemente 
erzeugen.  Mitte  1967  läuft  die  Fabrikation  an. 

db 


Eroberung  fremden  Bodens, 
haben  unseren  Landgewinn 
eine  dritte  Art 
stigste  —  durchoeführt:  wir 
in  denen  Straßen,  Eisenbahnlinien  und  Kanäle  bürg  mH  15  453  ha.  Angerburg  mit  14  950  ha  und 
ebenso  vorhanden  waren  wie  Städte,  die  nur  Deutsch-Eylau  mit  12  749  ha. 
auf  die  Ingangsetzung  warteten  .  .  .  ebenso 
noch  ein  paar  Reste  einer  deutschen  Bevölke¬ 
rung,  die  zu  liquidieren  binnen  kurzer  Zeit  .  .  . 
wir  moralisch  und  völkerrechtlich  befugt 
sind.  .  .“ 

Die  merkwürdigen  Propagandaessays  der 
polnischen  Regierung  und  ihrer  Helfer  in  der 
Bundesrepublik  sind  aber  bereits  erkannt;  denn 
den  Polen  geht  es  wohl  um  deutsches  Land 
und  die  Heimat  von  vielen  Millionen  Deut¬ 
schen,  aber  nicht  um  die  ...  .  Wiedergut¬ 
machung  angetanen  Unrechts  durch  die  Deut¬ 
schen".  .  , 

Was  der  Industrieminis)er  1945  sagte,  weist 
ihn  als  Sohn  seines  Volkes  aus.  Und  zusätzlich: 
er  ist  ein  Mann  mit  klarem  Verstand  und  nüch¬ 
terner  Betrachtung. 

Er  verzichtet  nämlich  darauf,  die  Tatsachen 
propagandistisch  zu  umschreiben:  er  spricht 
von  „Eroberung“  und  nicht  vom  „urpolmschen 
Boden“,  sondern  vom  „fremden  Boden  -  Und 
.Landgewinn  im  Westen“  sagt  er  deshalb,  weil 
er  die  Annexion  des  deutschen  Bodens  meint. 

Die  dritte  Möglichkeit  einer  Landgewin¬ 
nung  der  Polen  ist  in  der  Tat  eine  .bisher  un¬ 
bekannte  Art"  Allerdings  wtrd  »eit  1945  die 
Aussage  zu  jenen  Maßnahmen  vermißt,  die  vor 
der  Neubesiedlung  mit  der  polnischen  Bevol 
kerung  durchgeführt  wurden.  Deutlich  wird 
aber  wieder  die  Sprache:  .  ;  ein *®^t 

einer  deutschen  Bevölkerung  .  Sie 
human“  umqesiedelt  —  sie  wurde  liqui¬ 
dier  t  I  Ein  Teil  wurde  nach  dokumentanscher 
Aussage  der  Ost-Denkschrift  der  EKD  -P° 
siert“,  weil  diese  Menschen  angeblich  -Autoch 
thonen“  gewesen  seien.  Zur  besseren  Informa 
tion  für  ^die  die  an  dieser  Behauptung  fest¬ 
igten  möchten,  sei  ein  Besuch 
«lussiedlerlager  empfohlen.  Do  • 

bei  den  Autochthonen  erkundigen,  vrie  ihr  ur 
sprung  aussieh.  Sie  werden  ebenso  eine  deu^ 
liehe  Auskunft  erhalten,  w.e  ^"n  wurde 
polnischen  Induslrieminister  g  J  _  panq  _ 


Kredit  für  landwirtschaftliche  Hochschule 

Allenstein  —  Die  landwirtschaftliche  Hoch¬ 
schule  in  Allenstein  erhielt  Kredite,  um  die 
bisherigen  Studiumsmöglichkeiten  zu  verbes¬ 
sern.  Eine  Abteilung  für  Tiermedizin  wird  an¬ 
gegliedert,  um  dringenden  Erfordernissen  zu 
entsprechen.  Außerdem  soll  in  Allenstein  eine 
Hochschule  für  Pädagogik  eröffnet  werden,  de¬ 
ren  Lehrfächer  die  biologische  und  technische 
Linie  besonders  pflegen  sollen.  db 


flucht  übet  i!ie  Ostsee 

Zu  einer  Sendung  de»  Zweiten  Deutschen  Fernsehens 


„Kunstgalerie“  in  Tolkemit 

Tolkemit  —  Polnische  Bildhauer  wollen  im 
mittelalterlichen  Festungsturm  von  Tolkemit 
zwei  Bildhauerwerkstätten  errichten,  meldet 
„Glos  Olsztynski”.  In  einem  anliegenden  Ge¬ 
bäude  sollte  dann  eine  Kunstgalerie  eröffnet 
werden,  wo  auch  Werke  anderer  polnischer 
Bildhauer  und  Maler  ausgestellt  würden.  In  den 
Werkstätten  plant  man,  jungen  polnischen  Bild¬ 
hauern  in  den  Sommermonaten  die  Möglichkeit 
zur  künstlerischen  Tätigkeit  zu  bieten. 


I  F  B  E  B  Eeaer  wirbt  1007  neue  Bezieher  für  da*  Ostpreußen  blatt 
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Das  Ostpreußenblatt 
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Schluß  von  Seite  12 

Standes,  Tonfilme  über  Ostpreußen  und  geselliges 
Beisammensein.  Das  Lokal  Ist  zu  erreichen  mit  S- 
Bahn  bis  Altona,  Bus  61  und  52  bis  Bahnhof  Altona 
Straßenbahn  1,  7,  15  und  Bus  52  bis  Rathaus  Altona 
Um  pünktliches  Erscheinen  wird  gebeten.  Quartiere 
für  den  2».  April  werden  noch  benötigt. 

Frauengruppen 

Billstedt:  Donnerstag,  2.  Mürz,  20  Uhr.  In  der 
Gaststätte  Moddlng.  Monntsversnmmlung.  Wir  sehen 
den  Film  »Die  Deutschen  ln  Fort  Blias“.  Die  ganze 
Gruppe  ist  elngeladen,  Gäste  willkommen. 

Fuhlsbüttel:  Montag,  27.  Februar.  19.30  Uhr.  Im 
»Bürgerhaus  Langenhorn-.  Tangstedter  Landstraße 
Nr.  41.  Landesfrauenreferentin  Frau  Jacobson  be¬ 
richtet  über  ..Eine  Reise  mit  dem  Volksbund  Deut¬ 
sche  Krlegsgräberftirsorge“.  Wir  erwarten  guten  Be¬ 
such.  Gäste  willkommen. 

Harburg/ Wilhelmsburg:  Dienstag.  28.  Februar,  19.30 
Uhr,  trifft  sich  die  Frauengruppe  Im  Hotel  „Zur 
Fernsicht“,  Vahrenwinkelweg  32. 

Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 

Donnerstag.  2.  März.  19  Uhr,  Im  „Haus  der  Jugend 
Lattenkamp“,  Bebelallee  22,  Thema  „Thailand  schon 
im  Krieg?“. 


NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe  Nledersachxen  e.  V.,  Geschäftsstelle: 
3  Hannover,  Königs worther  Straße  2,  Postfach 
Nr.  3703,  Telefon  71  46  51.  Postscheckkonto  Hanno¬ 
ver  675  88. 

Gruppe  Süd:  Richard  Augustin,  3370  Seesen  Harz). 
Bismarckstraße  10.  Telefon  8  29:  Geschäftsstelle: 
3  Hannover,  Königsworthcr  Straße  2,  Postfach 
Nr.  3703.  Telefon  7146  51,  Bankkonto  Nr  19  791 
bei  der  Volksbank  Helmstedt. 

Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Kaddatz.  318  Wolfs¬ 
burg.  Alle  Landstraße  18.  Telefon  40  15;  Ge¬ 
schäftsstelle:  318  Wolfsburg,  Alte  Landstraße  18, 
Konto  Nr.  160  019  Kreissparkasse  Gifhorn.  Haupt- 
Zweigstelle  Wolfsburg. 

Gruppe  West:  Fredl  Jost,  457  Quakenbrück,  Hase- 
straße  60.  Telefon  5  17:  Geschäftsstelle:  437  Qua* 
kenbrück,  Hasestraße  60.  Bankkonto  Landesspar¬ 
kasse  zu  Oldenburg,  Zweigstelle  Cloppenburg. 
Konto  Nr.  80  -  12  62  04.  bk 

Vorstandssitzung  der  Gruppe  Niedersachsen-Nord 

Der  Vorstand  der  Gruppe  Niedersnchsen-Nord  hielt 
am  11.  Februar  eine  außerordentliche  Vorstands- 
sitzung  ob,  auf  der  der  Landesvorsitzende  ein  Grund¬ 
satzreferat  über  die  Lage  ln  der  Gruppe  hielt.  Be¬ 
sonders  konnte  er  hervorheben,  daß  die  finanzielle 
Lage  als  gut  zu  bezeichnen  Ist.  Ferner  konnte  fest- 
gestellt  werden,  daß  die  örtlichen  Gruppen  durch¬ 
schnittlich  gute  Arbeit  geleistet  haben.  Der  Kontakt 
/um  Vorstand  ist  eng  und  vollbefriedlgend.  Frauen- 
refcrentln  Frau  Neumann  berichtete  über  ihre  Ar¬ 
beit,  die  sie  als  gut  bezeichnet«,  da  zu  den  bestehen¬ 
den  Frauengruppen  weitere  hinzugekommen  sind, 
zumal  gerade  die  Frauengruppe  seitens  des  Vorstan¬ 
des  Jede  Unterstützung  genießt.  Kulturreferentin 
Frau  Holweck  berichtete  über  Ihre  Arbeit,  die  jedoch 
noch  einen  engeren  Kontakt  zu  den  einzelnen  ört¬ 
lichen  Gruppen  benötigt. 

Es  wurde  beschlossen,  die  diesjährige  Dclcgierten- 
tagung  am  19.  März  im  Sani  der  Bahnhofsgaststätte 
ln  Uelzen  abzuhaiten.  Die  Tagesordnung  sieht  unter 
anderem  die  Neuwahl  des  Vorstands  vor.  Das  Grund¬ 
referat  wird  das  Mitglied  des  Bundesvorstandes.  Eg¬ 
bert  Otto  halten. 

F.  W.  Raddatz.  Landesvorsitzender 
Landesgruppe  Niedersachsen  e.V. 

Die  Ntedersächslsche  Arbeitsgemeinschaft  für  ge¬ 
samtdeutsche  Aufgaben  e.V.  führt  gesamtdeutsche 
Arbeitswochen  vom  3.  bis  23.  April  ln  den  Regierungs¬ 
bezirken  Osnabrück.  Aurlch  und  dem  Verwaltungs¬ 
bezirk  Oldenburg  durch.  Die  gesamtdeutschen  Ar- 
beitsgesprächc  sollen  der  Bevölkerung  durch  Vor¬ 
träge,  Gespräche,  Diskussionen  und  Ausstellungen 
überparteiliches  Arbeitsmatcrtal.  Informationen  und 
Kenntnisse  zu  den  Problemen  der  deutschen  und 
europäischen  Teilung  und  der  Wiederherstellung  der 
Einheit.  Eurooas  In  Frieden  und  Freiheit  vermitteln. 
Die  Veranstaltungen  der  gesamtdeutschen  Arbeits¬ 
wochen  haben  keinen  KundgebungscharaJctcr. 
Schwerpunkt  der  Veranstaltungen  ist  das  Gespräch 
und  die  Vorbereitung  auf  das  Gespräch  von  Mensch 
zu  Mensch  Uber  die  Probleme  der  Teilung  Deutsch¬ 
lands  und  Europas  und  Ihrer  Überwindung.  Ich  bitte 
daher  alle  Kreisgruppen  und  Gruppen  der  oben  auf¬ 
geführten  Bc7.irke  Vertreter  zu  den  gesamtdeutschen 
Arbeitswochen  zu  entsenden. 

Fredl  Jost.  Landesvorsitzender 

Vorstandssitzung  der  Gruppe  Niedersathsen-West 
in  Cloppenburg 

Im  Hotel  Schlömer  erledigte  der  geschäftsführende 
Vorstand  unter  Leitung  seines  Vorsitzenden  Fredl 
Jost  eine  umfangreiche  Tagesordnung,  in  deren  Mit¬ 
telpunkt  die  Forcierung  der  Frauen-  und  Jugend¬ 
arbeit  sowie  die  Werbung  für  das  Ostpreußenblatt 
standen.  Die  Schwerpunktveranstaltungen  im  Jahre 
1967  finden  am  27.  Mai  in  Quakenbrück  und  am  14. 
Oktober  ln  Auridt  In  Verbindung  mit  der  Landes- 
delegiertentngung  statt  Für  das  Jahr  1968  sind 
Schwcrpunktveranstaltungen  ln  Emden,  Wilhelms¬ 
haven,  Delmenhorst  und  Cloppenburg  vorgesehen. 
Frau  Erika  Link  wies  auf  dir  Bedeutung  der  Frauen- 
delegiertentagung  am  11.  Mär/,  in  Cloppenburg  hin. 
zu  der  die  Bundesfrauenreferentln.  Frau  Frida  Tod- 
tenhaupt  (Bremen)  erscheinen  wird.  Die  Tagung  be¬ 
ginnt  mit  einem  gemeinsamen  Mittagessen  um  13  Uhr 
im  Cloppenburger  Kolpinghaus.  Lnndeskulturrefe- 
rent  Paul  Klinke  berichtete  Uber  die  Tagung  der 
Landeskulturreferenten  im  ..Ostheim"  zu  Bad  Pyr¬ 
mont.  Die  nächste  Sitzung  des  geschäftsführenden 
Vorstandes  findet  am  27.  Mal  ln  QuakenbrUck  statt. 

Aurich  —  Am  3.  März  gastiert  in  der  Aula  des 
Gymnasiums  Ulncianum.  von-Ihering-Straße,  das 
Rosenau-Trio.  Baden-Baden,  mit  der  Hörfolge  „Zum 
100.  Geburtstag  Hermann  Löns". 

tlramsche  —  Die  Gruppe  hält  Ihre  Jahreshauptver¬ 
sammlung  am  3.  März  im  Lokal  „Am  Rcnzonbrlnk" 
ab.  Franz  Tholemeyer,  Hollenstede,  berichtet  In 
einem  Farblichtbildervortrag  über  seine  Reise  in  die 
Sowjetunion  im  Jahre  1966.  Als  Vertreter  der  Gruppe 
Niedersachsen-West  wird  Kulturreferent  Paul  Klinke 
zu  den  Landsleuten  sprechen.  Um  vollzähliges  Er¬ 
scheinen  wird  gebeten. 

Cloppenburg  —  Bei  reger  Beteiligung  veranstaltete 
die  Gruppe  ein  Wurstessen  nach  heimatlicher  Art. 
das  allen  Teilnehmern  gut  mundete.  Den  Landsleu¬ 
ten  wurde  im  Laufe  des  Abends  die  weitere  Planung 
von  Veranstaltungen  bekanntgegeben.  So  wird  im 
Monat  März  auf  einer  Mitgliederversammlung  Franz 
Tholemeyer  aus  Hollenstede  einen  Lichtbildervortrag 
über  seine  Reise  in  die  Sowjetunion  im  Jahre  1966 
halten.  Mit  einem  Bus  fährt  die  Gruppe  am  27.  Mal 
zum  15jährigen  Bestehen  der  Gruppe  Bersenbrück 
nach  Quakenbrück.  Anläßlich  des  10.  Gründungstages 
der  Gruppe  Cloppenburg  soll  lm  Monat  Juni  ein 
Ausflug  mit  anschließendem  gemütlichen  Beisam¬ 
mensein  mit  den  Nachbargruppen  stattfinden.  Außer¬ 
dem  unternimmt  die  Frauengruppe  im  Monat  Juni 
eine  zweitägige  Fahrt  in  den  Harz. 

Gifhorn  —  Zum  Winterfest  im  Bürgerschützensaal 
Konnte  Vorsitzender  Freitag  über  500  Gäste  begrüßen, 
darunter  Landsleute  aus  Celle.  Lehrte,  Braunschweig 
und  Hannover.  In  seiner  Ansprache  brachte  er  zum 
Ausdruck,  der  alten  Heimat  weiterhin  die  Treue  zu 
halten  und  den  Rechtsanspruch  nicht  aufzugeben.  Die 
Gäste  —  vor  allem  aber  die  zahlreich  vertretende 
Jugend  —•  wurden  gebeten,  sich  ebenfalls  für  das 
große  Ziel  des  gesamten  deutschen  Volkes  elnzu- 
setzen  Im  unterhaltenden  Teil  wurden  von  der 
Spielgruppc  Sketches  aufgeführt,  die  vom  Publikum 
mit  viel  Beifall  aufgenommen  wurden.  Spater  wett¬ 
eiferten  Jung  und  Alt  harmonisch  bei  modernen 
Tänzen  und  karnevalistischen  Klängen:  den  Höhe¬ 
punkt  bildete  eine  Ballonpolonaise. 

Gifhorn  —  11.  März  Jahreshauptversammlung. 

Hannover  —  Am  3.  März,  19.30  Uhr.  feiern  die 
Königsberger  Landsleute  das  zehnjährige  Bestehen 
Ihrer  Gemeinschaft  lin  FUrsten/lmmer  des  Haupt¬ 
bahnhofes  (rechte  Seitentreppe)  mit  Heimatabend 
und  Fleckessen.  Um  vollzähliges  Erscheinen  wird 
gebeten  Gäste  willkommen. 

Hannover  —  Die  Insterburger  Landsleute  feiern 
das  17jährlge  Bestehen  ihrer  Gemeinschaft  in  Han¬ 
nover  nicht  am  11. März,  sondern  bereits  am  4.  März, 


19.30  Uhr.  ln  der  Schloßwende  am  Königsworthcr 
Platz.  Alle  Insterburger  Landsleute  aus  Hannover 
und  Umgebung  sowie  Freunde  und  Bekannte  sind 
herzlich  eingeladen 

Hildcshelin  —  3.  Mürz,  19.45  Uhr,  zwei  Lichtbilder¬ 
vorträge  bei  Hotopp.  —  Im  April  schließt  sich  die 
Gruppe  einer  großen  Tagung  des  BdV  ln  Alfeld  an 

—  Nach  der  Eröffnung  und  Begrüßung  stellte  der 
Vorsitzende  fest,  daß  die  Jahreshauptversammlung 
ordnungsgemäß  geladen  und  beschlußfähig  war 
Während  der  Totenehrung  mit  Verlesung  der  im 
letzten  Jahr  aus  der  Gruppe  Verstorbenen  hatten  sich 
die  Teilnehmer  zu  Ehren  der  Toten  erhoben.  So¬ 
dann  wurden  die  Satzungsänderungen  verlesen,  er¬ 
läutert  und  diskutiert:  anschließend  von  der  Ver¬ 
sammlung  angenommen.  Es  folgten  die  Berichte  des 
Vorsitzenden,  der  Vorsitzenden  der  Frauengruppen 
des  Schatzmeisters  und  der  Rechnungsprüfer,  die 
anschließend  eingehend  ln  der  Aussprache  bespro¬ 
chen  wurden.  Dem  Vorstand  wurde  einschließlich  des 
Schatzmeisters  Entlastung  erteilt. 

Langelsheim  —  Zum  F.lsbcinessen  konnte  Vor¬ 
sitzender  Schmadtke  zahlreiche  Landsleute  begrüßen, 
ln  seiner  Begrüßungsansprache  wies  er  auf  das  15jäh- 
rlge  Bestehen  der  Gruppe  hin.  Den  gemütlichen  Teil 
gestaltete  die  Jugendgruppe.  Die  Jahreshauptver¬ 
sammlung  findet  am  8.  April  statt. 

Langenhagen  —  Jeden  ersten  Mittwoch  im  Monat 
treffen  sich  die  Landsleute  zur  Monatsvcrsammlung. 

—  Bel  der  letzten  Schabberstunde  berichtete  Lm. 
Krämer  Uber  seine  Eindrücke  bei  der  Plenarsitzung 
und  den  Diskussionen  in  den  Arbeitskreisen. 

Lehrte  —  Der  Heimatabend  war  gut  besucht.  Der 
Vortrag  „Erhalten  und  gestalten“,  die  Tonbandauf¬ 
nahmen  und  die  Ausstellung  boten  ein  reichhaltiges 
Programm.  Frau  Neumann  wies  in  ihrem  Vortrag 
auf  Traditionen,  Sitten,  Gebräuche  und  Familienbuch 
hin.  Ein  gemütliches  Beisammensein  mit  heiteren 
Vorträgen  beendete  die  Veranstaltung. 

QuakenbrUck  —  Im  Hinblick  auf  das  15jährige  Be¬ 
stehen  der  Gruppe  am  27.  Mai  findet  am  8.  April.  19.30 
Uhr,  in  der  „Artlandsperle“  eine  Monatsversammlung 
ln  Verbindung  mit  einem  Fleckessen  statt.  Landes- 
vorsitzender  Fredi  Jost  wird  über  den  Jubiläumstag 
am  27.  Mal  referieren.  Außerdem  erleben  alle  Lands¬ 
leute  den  Farblichtbildervortrag  von  Franz  Thole¬ 
meyer  (Hollenstede)  „Eine  Reise  in  die  Sowjetunion 
lm  Jahre  1966  *. 


Soltau  —  1.  März,  20  Uhr,  Jahreshauptversamm¬ 
lung  lm  Gasthaus  „Im  Hagen“,  anschließend  Bei¬ 
sammensein  mit  heiteren  Vorträgen.  Alle  Lands¬ 
leute  sind  herzlich  eingeladen. 

Wllhelmhaven  —  Wie  der  Vorstand  der  Kreisgruppe 
bekannt  gab,  können  die  Landsleute  im  Jahre  1968 
auf  ein  20jähriges  Bestehen  der  Gruppe  zurückblik- 
kcn.  Das  Jubiläum  wird  als  Schwcrpunktveranstal- 
tung  mit  Unterstützung  der  Gruppe  Nledersachsen- 
West  gefeiert. 

Wilhelmshaven  —  Am  23.  Februar  spricht  um  20 
Uhr  im  Vortragssaal  der  Volkshochschule  der  stellv. 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Freiherr 
von  Braun,  über  „Frieden  oder  Entspannung“.  Alle 
Landsleute  sind  herzlich  eingeladen!  —  Der  Montag 
für  die  Zusammenkünfte  der  Gruppe  fiel  diesmal  auf 
den  Rosenmontag,  der  darum  als  „Bunter  Abend" 
faschingsmäßig  als  Kostüm-  und  Kappenfest  gefeiert 
wurde.  Für  das  reichhaltige  und  abwechslungsreiche 
Programm  hatte  Vorsitzender  Leo  Schlokat  persön¬ 
lich  die  Ansage  übernommen.  Zur  ausgelassenen 
Stimmung  des  Abends  trug  wesentlich  die  Kapelle 
Alfred  Uhlenberg  bei. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein-West¬ 
falen:  Harry  Poley,  41  Duisburg,  Duisserns! raße 
Nr.  24.  Telefon  33  55  8-1  Stellvertreter:  Erich 
Grimonl.  193  Detmold,  Postfach  296  Geschäfts¬ 
stelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71,  Te¬ 
lefon  48  26  72. 

Delegiert  entagung 

Gemäß  S  9  der  Satzung  berufe  Ich  die  Delegiertcn- 
tagung  der  Landesgruppe  für  den  18.  und  19.  März 
nach  Düsseldorf,  Haus  des  Deutschen  Ostens,  Bis¬ 
marckstraße  90.  Großer  Saal,  ein.  Hinsichtlich  der 
Zahl  der  zu  entsendenden  Delegierten  und  der 
Stimmberechtigung  verweise  Ich  auf  §  9  und  §  13  der 
Satzung.  Beginn  am  18.  März,  19.45  Uhr;  Beginn  am 
19.  März,  9.30  Uhr. 

Tagesordnung:  18.  März:  westfälisch-ostpreußischer 
Heimatabend  mit  Gästen;  19.  März:  1.  Bericht  zur 
Lage,  2.  Vortrag  von  Dr.  Burneleit,  Mitglied  des 
Bundesvorstandes  „Wohin  steuert  die  Bundesre¬ 
publik?".  3.  Geschäftsberichte.  Kassen-  und  Kassen- 
prüfungsberlchte.  Berichte  der  Referenten.  Beiträge 
und  Haushalt,  4.  Entlastungen  und  Wahlen,  5.  Ent¬ 
schließungen.  Verschiedenes. 

Harry  Poley.  Landesgruppenvorsitzender 

Bochum  —  25.  Februar.  19  Uhr.  Jahreshauptver¬ 
sammlung  in  der  Gaststätte  Hasselkuß.  Rathausplatz 
10—12.  Anschließend  geselliges  Beisammensein  mit 
Königsberger  Fleckessen.  —  Die  Gruppe  wünscht 
Ihrem  langjährigen  Kassierer,  Friedrich  Gehrmann, 
der  aus  Altersgründen  gebeten  hat,  ihn  vorzeitig  als 
Schatzmeister  zu  entlasten,  einen  recht  langen  und 
gesunden  Lebensabend.  Auf  seinen  Wunsch  und  nach 
Beschluß  des  Vorstandes  hat  bis  zur  Neuwahl  eines 
Schatzmeisters  Lm.  Fritz  Sankowski.  Joachimstraße 
12.  die  Kassengeschäfte  übernommen. 

Düsseldorf  —  Am  25.  Februar,  20  Uhr.  spricht  im 
Haus  des  Deutschen  Ostens,  großer  Saal,  Prof.  Dr. 
H.  J.  Schoeps.  Erlangen,  zum  Thema  „Was  war 
das  alte  Preußen?"  Eintritt  frei.  —  27.  Februar, 
20  Uhr.  spricht  an  der  gleichen  Stelle  Prof.  Dr. 
Schoeps  zum  Thema  „Der  christliche  Staat  in  Preu¬ 
ßen“.  Freier  Eintritt. 

Düsseldorf  —  Lm.  Sassnick  hielt  vor  einem  Kreis 
interessierter  Landsleute  einen  Lichtbildervortrag 
über  „Geld  und  Geldeswert  zu  Zelten  des  alten 
Preußens".  Aus  seiner  wertvollen  Münzsammlung 
legte  er  dazu  einige  ausgesuchte  Stücke  vor. 

Essen  —  4.  März,  19  Uhr,  Monatstreffen  im  Lokal 
Dechenschenke,  Dechenstraße  12.  mit  Frühlingsfest. 

Essen  —  28.  Februar,  20  Uhr,  im  Hotel  „Im  Kreuz- 
schlff",  Bismarckstraße  61  (gegenüber  dem  Folk- 
wangmuseum).  Mitgliederversammlung.  Vortrag 
von  Dr,  Gause  über  seine  Studienfahrt  durch  Por¬ 
tugal  lm  Sommer  1966. 

Mülheim  —  4.  März,  20  Uhr.  Jahreshauptversamm¬ 
lung  mit  Neuwahl  des  Vorstandes  ln  der  Gaststätte 
Salamander.  Alle  Mitglieder  werden  gebeten,  an 
der  Veranstaltung  teilzunehmen. 

Plettenberg  —  11.  März  gemeinsames  Heimatessen. 
Königsberger  Klops,  Im  Haus  Hasselbach.  —  15.  April 
Jahreshauptversammlung  des  BdV-Vereinigle  Lands¬ 
mannschaften  Ortsverband  Plettenberg  ln  der  Wei- 
denhofdlele.  —  Eine  stattliche  Zahl  von  Mitgliedern 
konnte  der  erste  Vorsitzende  zur  Jahreshauptver¬ 
sammlung  begrüßen.  In  seinem  Jahresbericht  hob 
der  Vorsitzende  die  rege  Aktivität  der  Gruppe  her¬ 
vor.  Er  dankte  Vorstand  und  Mitgliedern  für  Ihre 
rege  Mitarbeit  und  Treue.  Der  Vorsitzende  ermahnte 
die  Landsleute,  gegenüber  den  Zweiflern  und  Ver¬ 
zichtlern  zuversichtlich  und  standhaft  zu  bleiben. 
Nach  Verlesung  des  Kassenberichtes  wurde  dem 
gesamten  Vorstand  Entlastung  erteilt.  Einstimmig 
wtedcrgewählt  wurden  der  1.  und  2.  Vorsitzende  und 
die  Kassiererin.  Neugewählt  wurde  Frau  Steincrt  als 
Schriftführerin. 

Wattenscheid  —  10.  März.  19.30  Uhr.  Jahreshaupt¬ 
versammlung  bei  Futter-Floren.  Voedestraße  84.  Um 
zahlreiches  Erscheinen  wird  gebeten. 

Wuppertal  —  25.  Februar,  20  Uhr,  In  der  Gilde. 
Wuppertal-Barmen.  Haspeler  Straße  ß.  Llchtbllder- 
Vortrag  von  Dr.  Heinke  Über  „Sitten  und  Gebräuche 
In  Ostpreußen“.  Dr.  Heinke.  Kulturwart  der  Landes- 
gruppe  Nord  rhein- Westfalen  ist  durch  seine  Vorträge 
bekannt.  Um  zahlreiche  Beteiligung  wird  gebeten 
Schüler,  die  am  ostdeutschen  Schülerwettbewerb  tell- 
nchmen  wollen,  brauchen  den  Unkostenbeitrag  nicht 
zu  bezahlen.  UnkoMcnbcltrag  0,50  DM. 


HESSEN 

Vorsitzender  der  Landcsgruppe  Hessen  und  Ge¬ 
schäftsstelle:  Konrad  Opitz.  63  Gießen.  An  der 
Lleblgshöhe  26.  Telefon-Nr  06  41/7  37  03 

Alsfeld  —  Die  Gruppe  veranstaltete  einen  heiteren 
Abend  mit  lustigen  Versen  und  Sketches. 

Fulda  —  Zum  Fleckessen  der  Gruppe  waren  zahl¬ 
reiche  Landsleute  erschienen.  Vorsitzender  Wltzkc 
begrüßte  ln  Versform  die  Anwesenden  und  dankte 
jenen,  die  bei  der  Gestaltung  des  Abends  geholfen 
hatten.  Er  ermahnte  die  Landsleute,  die  Heimat  nicht 
zu  vergessen  und  Brauchtum  und  Tradition  zu  pfle¬ 
gen.  Unter  den  Anwesenden  waren  Landesvorsitzen¬ 
der  Opitz  und  Schatzmeister  Schäfer.  Landesvoralt- 
'ender  Opitz  dankte  ln  einer  kurzen  Ansprache  dem 
Vorsitzenden  für  seine  aufopfernde  Tätigkeit.  Es 
sei  Aufgabe  der  Landsmannschaft,  die  kulturellen 
Werte  der  Heimat  an  Kinder  und  Enkel  weiterzu¬ 
geben. 

Kassel  —  3.  März.  19.30  Uhr,  Skatabend  und  gemüt¬ 
liches  Beisammensein  lm  Bürgerhaus,  Holländische 
Straße,  Straßenbahnlinien  1  und  11. 

RHEINLAND-PFALZ 

I.  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Itheinland-Pfalz: 
Werner  Henne,  675  Kaiserslautern.  Barbarossa- 
ring  1,  Telefon-Nr  22  08 

Koblenz  —  Am  5.  März.  15.30  Uhr.  veranstaltet  die 
Gruppe  Koblenz  eine  Versammlung,  bei  der  der  Vor¬ 
sitzende  der  Landes« ruppe.  Oberst  a.  D.  Henne,  zu 
dem  Thema  „Vertreibungen  in  Europa“  spricht 
Außerdem  werden  die  Filme  „Europäische  Tragödie“ 
und  „Große  Wachparade“  gezeigt.  Die  Versammlung, 
zu  der  alle  Landsleute  herzlich  elngeladen  sind,  ist 
lm  Kolpinghaus  Koblenz,  Mosclweißerstraße  37. 

Mayen  —  6.  März.  20  Uhr,  lm  „Anker".  Bachstraße 
Nr.  40.  Vortrag  von  Werner  Henne.  Kaiserslautern, 
mit  Film  „Europäische  Tragödie“  und  Aussprache, 
sowie  Kurzfilm  „Große  Waehparade“.  Alle  l^ands- 
leute,  besonders  die  Jugend,  wird  hierzu  elngeladen. 

Worms  —  Die  Gruppe  Worms  hält  im  Landkreis 
Worms  einen  Vortrag  mit  Film  über  „Land  und 
Leute  unserer  Ostprovinzen“:  Donnerstag,  23.  Fe¬ 
bruar.  20  Uhr.  In  Feddershelm  bei  Worms,  Gasthof 
zur  Sonne;  Freitag.  24.  Februar.  20  Uhr.  ln  Alsheim. 
Gasthof  Hubertus  Eck;  Sonnabend,  25.  Februar.  1G.30 
Uhr,  In  Rheindürkheim,  Gasthof  zum  Schiff;  20  Uhr, 
in  Osthofen,  Gasthof  Wonnegauer  Hof;  Sonntag, 
26.  Februar.  16.30  Uhr,  ln  Worms.  Gasthof  Vater  Jahn: 
20  Uhr.  In  Horchheim  bei  Worms,  Gasthof  Vier  Jah¬ 
reszeiten. 


BADEN-WÜRTTEMBERG 

L  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden-Württem¬ 
berg:  Max  Voss,  68  Mannheim.  Zeppelinstraße 
Nr.  42.  Telefon  3  17  54. 

Heidelberg  —  4.  März.  19.30  Uhr.  Jahreshaupt¬ 
versammlung  ln  der  Gaststätte  Backmulde,  Schiff¬ 
gasse  ii  (Straßenbahnhaltestelle  Theaterstraße).  Das 
Hauptreferat  hält  Landesvorsitzender  Voss.  Gäste 
herzlich  willkommen. 

Mannheim  —  Die  Gruppe  gratuliert  ihrem  Mitglied 
Willy  Preuss  recht  herzlich  zu  seinem  70.  Geburtstag. 
Lm.  Preuss  wurde  in  Pangessen.  Kreis  Memel,  ge¬ 
boren.  Bis  zur  Räumung  Memels  im  Jahre  1943  war 
er  Angestellter,  später  Beamter  und  zuletzt  Amt¬ 
mann  bei  der  Stadtverwaltung  Memel.  Im  Jahre  1945 
wurde  er  in  die  Nähe  Hamburgs  verschlagen.  Im 
Juni  1954  nahm  er  den  Dienst  bei  der  Stadt  Mann¬ 
heim  auf,  und  1962  trat  er  als  Oberamtmann  ln  den 
Ruhestand.  Seit  1954  Ist  er  ehrenamtlicher  Leiter  des 
Memellandbüros  in  Mannheim.  Seit  1948  ist  er  Mit¬ 
glied  der  Aufbaugemeinschaft  der  Kriegsgeschädig¬ 
ten  Hamburg.  In  der  Gruppe  Mannheim  ist  er  seit 
1954  Mitglied  des  Vorstandes. 

Ulm/Neu-Ulm  —  28.  Februar.  15  Uhr.  Jahreshaupt¬ 
versammlung  im  Saale  des  Hotels  „Casino“.  Ulm- 
Zlnglerberg.  Im  Anschluß  an  den  offiziellen  Teil 
findet  ein  gemütliches  Beisammensein  statt.  Lm. 
Flasch.  Wendlingen,  unterhält  mit  humoristischen 
Vorträgen  ln  heimatlicher  Mundart  Um  vollzähliges 
Erscheinen  wird  gebeten. 

BAYERN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern:  Walter 
Baasner.  8.  München  23.  Cherublnstraße  1,  Tele¬ 
fon  Nr.  30  46  86.  Geschäftsstelle:  ebenfalls  dort. 
Postscheckkonto:  München  213  96. 

München  (Nord)  —  4.  März.  20  Uhr.  Gruppenabend 
Im  Studentenheim  „Alemanla,  München  22,  Kaul- 
bachstraße  20  (Nähe  Universität).  —  Die  Frauen¬ 
gruppe  trifft  sich  am  16.  März.  15  Uhr.  ln  der  Gast¬ 
stätte  „Paradiesgartcn".  —  Der  heimnt-  und  kultur¬ 
politische  Arbeitskreis  lädt  für  den  16.  März,  20  Uhr, 
ln  das  Restaurant  „Löwenbräu  am  Nordbad"  ein. 
Thema  des  Abends:  „Lenin  II.  Teil“. 

Nürnberg  —  3.  März.  20  Uhr.  Monatsvei Sammlung 
lm  Bäckerhof.  Schlehcngasse  2.  mit  Lichtbildervor¬ 
trag. 

Weiden  —  Belm  Heimatabend  wurden  zunächst 
Organisationsfragen  erörtert.  Besonders  hingewiesen 
wurde  auf  die  Kulturreferententagung  am  4./5.  Mal 
ln  München  und  die  Landesdelegiertentagung  am 
!0.  Juni  in  Erlangen.  Schwerpunkt  igung 

sind  Mitgliederwerbung.  Abonnentenwerbung  für 
Heimatblätter  und  Intensivierung  der  Jugendarbeit. 
Beim  Heimatabend  wurde  die  Neuregelung  der  Ren¬ 
ten  für  Kriegsopfer.  Witwen  und  Waisen  besprochen. 
Auf  die  Arbeitstagungen  in  Bad  Pyrmont  wurde  hin¬ 
gewiesen.  —  Die  nächste  Zusammenkunft  findet  am 
12.  März  im  Handwerkerhaus  statt.  Dabei  soll  über 
die  Kulturrefercntentagung  ln  München  berichtet 
werden. 


yieu  uus  dem 
tjöttiiujer  Arbeitskreis  ! 

Die  Albertus-Unlversität 
zu  Königsberg  1.  Pr.  in  Bildern 


L. 


von  Professor  Dr.  Walter  Hubatsch 
unter  Mitarbeit  von  Dr.  Iselin  Gunder¬ 
mann 

110  Bilder  auf  Kunstdrudepapier 

154  Seiten  in  Ganzleinenband 

Preis  12, —  DM 

Auf  Grund  zahlreicher  Anträgen  kön¬ 
nen  wir  heute  mitteilen.  daß  das  viel¬ 
beachtete  Buch  von 

Professor  Hans-Joachim  Schoeps 
Preußen 

Geschldite  eines  Staates 

wieder  lieferbar  ist.  Dieses  Buch  hat  in 
6  Monaten  eine  Auflage  von  50  000  Exem¬ 
plaren  erreidit. 

422  Seiten  —  Ganzleinen  —  19.80  DM 

Bestellungen  bitte  an  den 

Buchversand  des  KANT-VERLAGS 
2  Hamburg  13,  Parkallee  86 


OstpreuBisches  Jagdmuseuni  Lüneburg 

Freunde  des  Ostpreußischen  Jagdmuseums  c.  V. 
Lüneburg  hatten  sich  anläßlich  der  Wiederkehr  des 
Gründungstages  im  März  196fi  zu  einem  Erinnerungs¬ 
treffen  ln  Lüneburg  lm  Hotel  „Casino“  am  4.  Februar 
eusammengefunden  und  verbanden  damit  gleichzeitig 
die  erforderlichen  Aufgaben  einer  Jahreshauptver¬ 
sammlung. 

Wie  stark  die  Ml tgl lederzahl  gestiegen  Ist.  ergab 
sich  durch  die  über  100  erschienenen  Freunde.  Fräu¬ 
lein  Marquardt.  Kemmlack,  die  vor  längerer  Zeit  als 
Mitglied  Nr.  200  aufgenommen  worden  war.  wurde 
durch  Überreichung  eines  Präsents  besonders  be¬ 
grüßt.  Inzwischen  hat  sich  die  Mitgltcderzahl  weiter 
erhöht  und  dürfte  In  Kürze  die  Zahl  250  erreichen. 
Da  sich  olle  Anwesenden  dafür  einsetzten,  daß  im 
Laufe  des  Jahres  1967  Jedes  Mitglied  ein  neues  Mit¬ 
glied  wirbt,  wird  sich  die  Mitgliedcrzahl  hoffentlich 
bald  verdoppelt  haben. 

Wie  es  nicht  anders  zu  erwarten  war,  ging  dem 
Treffen  und  der  Versammlung  der  Besuch  des  Ost¬ 
preußischen  Jagdmuseums  voraus,  und  der  Leiter 
des  Museums.  Forstmeister  Löffke,  führte  die  Be¬ 
sucher  druch  das  Museum.  Aus  der  Jahreshauptver¬ 
sammlung  ist  zu  berichten,  daß  nach  Begrüßung 
durch  den  Vorsitzenden  Heinrich  Hilgendorff  die 
Berichte  über  den  Aufbau,  der  Kassenbericht,  der 
Bericht  der  Kassenprüfer  und  ein  Bericht  über  das 
Jagdmuseum  gegeben  wurde.  Eis  sprachen  Landge¬ 
richtsdirektor  a.  D.  Dr.  Struck.  Landgerichtsrat  a.  D. 
Scherpe  und  Forstmeister  a.  D.  Amonett.  Den  Dank 
der  anwesenden  Freunde  sprach  unter  großem  Beifall 
Bürgermeister  a.  D.  Wagner,  Neidenburg,  dem  Vor¬ 
stand  für  seine  hervorragende  Arbeit  im  verflossenen 
Jahr  aus.  Er  unterstrich,  daß  sich  die  Ostpreußen  die 
Sorge  um  das  Ostpreußische  Jagdmuseum  nicht 
nehmen  lassen  werden  und  dürfen.  Hauptmann  Un¬ 
terberger,  Lüneburg,  brachte  Vorschläge  über  den 
weiteren  Ausbau,  vor  allen  Dingen  Über  die  Schaf¬ 
fung  von  Möglichkeiten  der  Werbung  und  für  Er¬ 
höhung  der  Besucherzahlen.  Immer  habe  die  Bundes- 


Auch  für  Sie  täglich 
mehr  Freude  durch 


SALZBURGER-ANSTALT  GUMBINNEN  und 
SALZBURGER  VEREIN  E.  V. 


Geschäftsstelle  der  Salzburger-Anstalt  Gumbinnen 
und  des  Salzburger  Vereins  E.  V.  4800  Bielefeld, 
Postfach  7206,  Postscheckkonto  1757  11  PSA  Hannover, 
Telefon  (05  21)  4  37  07. 

Jugendfahrt 

Vom  19.  Juli  bis  17.  August  veranstaltet  der  Salz¬ 
burger  Verein  e.  V.  auf  Einladung  der  Salzburger 
Landesregierung  wieder  eine  Fahrt  für  Jugendliche 
lin  Alter  von  12  bis  17  Jahren.  Interessenten  Salz¬ 
burger  Herkunft  wollen  sich  baldigst  bei  der  Ge¬ 
schäftsstelle  des  Salzburger  Vereins  melden;  es  sind 
nur  noch  einige  Plätze  frei. 

Auskunft  wird  erbeten  über  . . . 

.  .  .  Carl  B  u  c  r  g  c  r  (geb.  23.  August  1883).  aus 
Lötzen,  T.-O. -Becker-Straße  25.  Er  befand  sich  1945 
auf  der  Flucht  und  Ist  nach  Dänemark  Interniert 
worden.  Von  dort  soll  er  am  1.  März  1948  In  das 
Bundesgebiet  entlassen  worden  sein  und  Ist  seitdem 
vermint. 

.  .  .  Bäckermeister  Alfred  Llndncr  und  dessen 
Töchter  Renate  und  Marianne,  aus  Cranz.  Königs¬ 
berger  Straße  34. 

.  .  .  Frida  Pohl  (geh.  22.  Juli  1881),  Techn.  Lehrerin 
aus  Königsberg,  Steindamm  3.  Sie  unterhielt  dort 
eine  private  Näh-  und  Itandarbeltssehule  und  befand 
sich  bis  zum  22.  Januar  1945  noch  ln  Königsberg. 

.  .  .  F.mil  Weinschneider  (geb.  10.  1.  1890).  aus 
Forsthausen,  Kreis  Goldup:  ferner  Uber  Helga 
Frankel,  geb.  Weinsehneider,  ebenfalls  aus 
Forsthausen. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  dei 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13.  Park- 
allee  86 


wehr  bei  Ausflügen  oder  Besichtigungsfahrten  gern 
las  Jagdmuseum  Lüneburg  besucht,  und  alle  Teil¬ 
nehmer  haben  die  besten  Eindrücke  und  Erinnerun¬ 
gen  mitgenommen.  Deshalb  werden  auch  In  Zukunft 
Besichtigungen  des  Jagdmuscums  stets  auf  dem 
Tagesplan  stehen. 

Heimatkundliche  Filme,  vor  allen  Dingen  über  das 
ostpreußische  Land,  und  Wildfilme  beschlossen  die 
Jahreshauptversammlung,  um  ostpreußlsehen  gemüt¬ 
lichen  Stunden  Raum  zu  geben. 

Für  Anfang  September  dieses  Jahres  Ist  geplant 
die  Freunde  des  Jagdmuseums  wieder  zu  einem 
Treffen  zusammenzurufen  und  dann  im  Rahmen 
eines  Ausfluges  ln  die  Lüneburger  Heide  irgendwo 
Rast  zu  machen  und  nach  Erledigung  der  Tages¬ 
ordnung  wiederum  einige  Stunden  des  Frohsinns  und 
der  Besinnung  zu  verleben. 

Mltgliedsanmcldungen  sind  zu  richten  an:  Land¬ 
gerichtsrat  Scherpe,  314  Lüneburg.  von-Dassel-Straße 
Nr.  t. 


r 


Kamerad,  ich  rufe  dich! 


3.  Posen-Gedenktreffen 

Das  3.  Posen-Gedenktreffen  findet  am  H.  und  12. 
März  In  Marburg.  Schwanhof  «8.  statt.  Beginn  18  Uhr. 
Anmeldungen  und  Quartierwünsche  erbittet  die 
Hilfsgemeinschafl  ehemaliger  Posen-Kämpfcr.  504 
Brühl.  Goethestraße  32.  Tel.  44207. 

Werner  Bruch 


Für  Todeserklärung 


Gartentneister  Jos et  Natdrowskt  (geb.  8. 
März  1890),  aus  Pr.  Holland.  Crossencr  Straße  27  und 
34.  Ist  verschollen.  Er  wurde  lm  Januar  1945  beim 
Russeneinfall  verschleppt.  Es  werden  Zeugen  ge¬ 
sucht,  die  entweder  seinen  Tod  bestätigen  oder  Uber 
seinen  Verbleib  aussagen  können 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13  Park- 
allce  80. 


Jü  1)1  cid mi  IH  /  Holen;  8 


Das  Ostpreußenblatt 


25.  Februar  1907  /  Seile  15 


gratulieren. . . 


*um  97.  t.eblli  Isla  , 

Dawerl,  Johanni)  i  •>  oi,i  t 
bei  Tochter  und  S.hw.oa^soh^'Elrind 

24rtUFchruur  Han‘‘,u'"  7o-  P'»oüe,  45,  an, 


•/um  »5.  Geburtstag 

S°ÄrrVd'-  T  Kt,..  Treuburg, 

l®?’  20,1  Neufresenburg  B„d  Oldesloe,  am  21 


Februar 


/um  92.  Geburtstag 

Ediefl  Adolf,  Postinspeklor  a.  D  au,  Tilsit.  Llnde,,- 
sl|dBc  b,  Jetzt  H7j  A  schuf  lenburg,  DnlbergstraBe 
Nr.  49  a,  am  4.  Marz. 

Sylvester,  Clara,  ans  s,  ,  studt  Pillau,  letzt  2  Ham¬ 
burg-Gr. -Flottbek.  Adldccr  Straße  1.  am  2  Marz 


zum  91.  Geburtslag 


Bluhm,  Emraa,  aus  Osterode.  Konturstraße,  jetzt  bol 
ihrer  Totbier,  Frau  Sthippa,  1  Berlin  2H  (Frohnau). 
Kniggeweq  7/8,  am  2.  März 


Mont/ka,  Elise,  geh  Helligkeit,  aus  Kothtlirß  und 
Königsberg,  Jetzt  2308  Preetz,  Wllhelm-Raabe-Slr 
Nr.  25,  am  21.  Februar. 


zum  90.  Geburtstag 

Alhrechl,  Max.  aus  Slmohnen,  Kreis  Insterburg  Jetzt 
S7(i  Neheim-Husten,  Scbainhurststralle  41  am  2 

März. 

Benger,  Ida,  Konrektorwllwe  aus  Lyck,  Memeler 
Weg  9,  Jetzt  bei  Ihrei  Totblei  in  Mitteldeutsch- 
land,  zu  erreichen  über  Frau  Edith  Bueblke.  7HH 
Breisach  (RheinJ,  Leopoldschanze  I,  am  23  Fe¬ 
bruar. 

Rhode,  ^  Ernst,  Schrittsetzer  be  i  in  .Königsberger  Tag- 
blalt",  aus  Königsberg,  Hochmeisterstraße  23  Hin- 
ler-Roügarten  10,  j.  405t  Niederkrüchten  (Nietier¬ 
rhein),  Jahnstraßc  3,  am  25.  Februar. 

Seemann,  Johannes.  Plärrer  R.  aus  Goldharh, 
jetzt  4  Dussel  dort -Ober  kassel,  Heerdter  Landsli. 
Nr.  30,  am  3.  Marz. 


'i  'i.olin,  Amtmann  Falke,  8036  Herrsching  (Am* 
mersee),  am  I  März 

Brommecker,  Anna  geh.  Hildebrandt,  aus  Schloß- 
badi  Kreis  Ebenrode,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter,  Freu 
Malll  Barsuhn  2945  Sande,  Jadestraße  I,  am  22 
Februar 

Olschewskl,  Wilhelmine,  geb.  Pianka,  aus  Neutren 
denthal,  Kreis  Angcrburg,  jetzt  bei  ihrer  Jüngsten 
Tochter,  Frau  Gertrud  Kalweit.  8011  Kirchseeon 
hei  Mündien,  Gartenweg  5.  am  24.  Februar. 

Olk,  Emma  aus  Engelstcln,  Kreis  Angerburg,,  jetzt 
4H1I  Heepen  übet  Bieleleid,  Husenweg  103,  am 
I  Ma  rz. 

Plehn,  Fritz,  Verlagsleiter  aus  Gumbinnen,  Froin- 
melLtlraße.  jetzt  7  Stuttgart-Bad  Cannstadl,  Am 
Romerkastet!  10,  am  I.  März. 

Ros/Ies,  Christoph,  aus  Angerburg,  letzt  43  Essen- 
West,  Bunsenslraße  77  II,  am  23.  Februar. 

Stot/ka,  Auguste,  aus  Siewken,  Kreis  Angerburg,  j. 
7101  A',  lallt  ach  über  Hellbronn,  am  24.  Februar. 

W  ler/chnwski,  Julie.  geb  Pappik.  Landwirtin  aus 
Kosken,  Kiel*  Johaiinlsburg.  letzt  7715  Bräunlin¬ 
gen.  Kreis  Donaueschingen,  am  2h.  Februar 

zum  84.  Geburtstag 

Kudwten,  Wilhelmine,  aus  Unter-Eisscln,  Kreis  Til- 
sil-Ragnil,  jetzt  314t  Baiendort,  Kreis  Lüneburg, 
am  25,  Februar. 

Schober,  Ernst,  trüber  Bürgermeister  in  Gitgeiiburg, 
Kreis  Osterode,  letzt  bei  seiner  Tochter,  Frau 
Hcyse,  3004  Isenhagen  NB.  Süd,  Nachtigallen  weg 
Ni  4.  am  21.  Februar 

Stanko,  Maria,  aus  Königsberg,  MUtelgrubiiistraUi 
Nr  I,  letzt  6376  Oberbochsladl  (Taunus),  Hohen- 
wald,  am  18.  Februar. 

zum  83.  Geburtstag 

Koslk,  Martha,  aus  Zweiünden,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
2944  Wittmund,  Peldemühle  37,  am  24.  Februar. 

Konopjt/ki,  Helene,  aus  Kodiau,  Kreis  Angerburg, 
letzt  298  Norden,  Hirtenpfad  28,  am  20.  Februar. 

Reichmann,  Friedrtdi,  aus  Angerburg.  le  tzt  3419  Ver¬ 
liehausen  Uber  Uslar  ISoiling),  am  24.  Februar. 


zum  89.  Geburtstag 

Kunkel,  Hermann,  aus  Königsberg,  Steinmetzstraße 
Nr.  20,  jetzt  62  Wiesbaden,  Eibinger  Straße  4.  am 

27.  Februat. 

Warb,  Marie,  aus  Elbing,  Grubenhagen  49.  jetzt  7811 
Sulzburg  iBaden),  Hauptstraße  212.  am  3.  Marz. 

zum  88.  Geburtstag 

Dreher.  Friedrtdi,  aus  Seestadt  Pillau,  letzt  237 
Rendsburg-Saatsee,  um  1.  Marz. 

Groenda,  Eduard,  Gärtnereibesitzer  aus  Groben,  Kr. 
Osterode,  jetzt  3  Hannover-Ricklingen,  P*.arrstr. 
Nr.  36,  am  3.  März. 

Platz,  Wilhelm,  Heeresoberlehrer  l.  R.  aus  Ortels- 
burg.  Hindenburgstraße  29,  Jetzt  2418  Ratzeburg, 
Scheffclstraße  5,  am  2.  März. 

Sdiarelna,  Marie,  geh.  Schulz,  aus  Plichten,  Kreis 
Osterode,  jetzt  bei  ihrer  Tochter.  Frau  Hilde  Tad- 
day.  4354  Dattel,  Ostring  32.  und  ihrer  Zwilllngs- 
schwester,  Frau 

Schröter,  Wilhelmine.  geb.  Schulz,  zur  Zeit  bet  Ihrer 
Tochter,  Frau  Meta  Wolt,  3257  Springe,  Friedrich- 
Ebert-Straße  1 — 3,  am  tö.  Februar. 


zum  82.  Geburtstag 

Dill,  Lina,  geb.  Holtmann,  Witwe  des  ehemalige» 
Mlltelschullehrers  Fritz  Dill  aus  Tilsit,  Jetzt  35 
Kassel,  Friedrich-Ebert-Straße  121,  am  13.  Marz 

Mundt,  Berta,  aus  Waltershöhe,  Kreis  Lyck.  jetzt 
24  Lübeck-Elchholz,  Koppelbeig  35,  am  23.  Fe¬ 
bruar. 

Neumann.  Heinrich,  Hofmann  bet  Landwirt  Thiel  in 
Strauben.  Kreis  Heiligenbeil,  Jetzt  bei  seiner  Todi- 
tor,  Frau  Wanda  Clausen,  2391  Katleby  Uber  Flens¬ 
burg,  am  19.  Februar. 

Neuwald,  Antonie,  geb.  Gregull,  aus  Liebstadt,  Brau¬ 
hausstraße  6,  zu  erreichen  über  ihre  Tochter,  Frau 
Toni  Neuwald,  446  Nordhorn,  Edelweißstraße  35, 
am  27.  Februar. 

Ohai'k,  Betty,  aus  Balga,  Kreis  Heillgeubeil,  jetzt 
bet  ihrer  Toditer,  Frau  Gertrud  Samlowski,  5952 
Attendorn,  Meisenstraße  I,  am  21.  Februar. 

Rossmann,  Llsbeth,  geb.  Kosuch.  aus  Königsberg, 
Schleusenslraße.  Jetzt  350t  Wlchdort  über  Kas¬ 
sel  7,  am  3.  März. 

Urban,  Willy.  Poslinspeklor  a.  D  aus  Lotzen,  Su- 
limmer  Allee,  Jetzt  28  Bremen  2,  Vllsener  Sir.  13. 


zum  87.  Geburtstag 

Albin.  Anna,  aus  Konlguberg-Godrfnnetj.  Harden¬ 
bergpfad  22,  jetzt  24  Lübeck,  Scbönböckerer  Straße 
Nr.  55,  Altersheim,  am  26.  Februar. 

Frankfurt,  Marta,  aus  Pillau,  jetzt  867  Hot.  Unteres 
Tor  11,  Hospitalhclm,  am  27.  Februar. 

Raeding,  Johanne,  geb.  Torkter,  aus  Schweizertal, 
Kiels  Gumbinnen,  Jetzt  235  Neumünster,  Miihlen- 
slraße  4,  am  17.  Februar. 

Riesner,  Paul,  aus  Meischlanken,  Kieis  Heydekrug, 
letzt  2  Wedel  (Holstein),  Friedrich-Eggers-Straße 
Nr.  50,  uin  23.  Februar. 

Vlergutz,  Margarete,  Witwe  des  Pfarrers  Kurt  Vler- 
gutz,  aus  Königsberg,  Jetzt  3331  Beienrode  Helm¬ 
stedt,  Haus  der  helfenden  Hände,  um  28.  Februar, 

Wenger,  Luise,  aus  Wingern,  Kreis  Schloßberg,  jetzt 
bei  ihrer  Tochter,  Frau  Luise  Dressier,  28  Bremen, 
Valdcenburghstraße  17,  am  2.  März. 

zum  86.  Geburtstag 

Lopalen,  Franz,  aus  Schmiedelmen,  Kreis  Samland, 
Jetzt  48  Bieleleid,  Hohes  Feld  37,  am  28.  Februar. 

Morkert,  Minna,  geb.  Pose,  aus  Heiligenbeil-Rosen- 
berg,  Jetzt  1  Berlin  46,  DUrkheimcr  Straße  4,  am 
1.  März. 

Soltner,  Luise,  geb.  Sehelwal,  jetzt  669  St.  Wendel 
(Saar),  Marien-Altershclm,  am  20.  Februar. 

Wagner,  Wilhelm,  aus  Osterode,  KinrneislrnUe  3. 
jetzt  5901  Anzhausen  über  Siegen,  um  l.  Mäiz. 

zum  85.  Geburtstag 

Baerscbmldt,  Ewald,  (»beilorster  K  aus  Försterei 
Rosenberg,  Kreis  Labiau,  Jelzt  bei  seinem  Srhwie- 


1/1  ur  hO  IMurk 


.  .  .  kostet  jedem  jungen  Menschen  der 
Aufenthalt  in  unserem  OSTHEIM,  wenn 
er  an  dem  Jugendlehrgang  vom  26.  März 
bis  2.  April  leilnimmt. 

Voraussetzung:  Aller  von  16 — 25  Jahre. 
Umgehende  Anmeldung  an: 

GEMEINSCHAFT 
JUNGES  OSTPREUSSEN 

2000  Hamburg  13 
Parkallee  86 

Behandell  werden  sechs  Einzelthemen 
unter  dem  Leidfaden  „Landschall  und 
Menschen  In  Nordosteuropa“. 

Unsere  Bille  an  die  Ellern  und  Groß¬ 
eltern:  Welsen  Sie  bitte  Ihre  Kinder  und 
Enkel  aul  unsere  Lehrgänge  hin. 

Falls  es  über  Ostern  nldtl  gehl,  haben 
wir  noch  weitere  Angebote  für  die  Zell 
vom 

13. — 20.  Mai 
16. — 18.  Juni 
23. — 29.  Juli 
6. — 13.  Augusl. 


ikunfl  erteilt  ebenfalls  die  OEM EIN- 
tFT  JUNGES  OSTPREUSSEN. 


zum  81.  Geburtstag 

Dannebauer,  Anna  aus  Insterburg,  Bunte  Reihe  7, 
Jetzt  bol  ihrer  Tochter,  Frau  Charlotte  Eichler, 
2391  Wassersleben/Flensburg,  am  27.  Februar. 

Gnldberg,  Max,  Lehrer  i.  R.  ans  Fisctihausen,  Key- 
serltngkstraße  b,  Jetzt  307  Nienburg,  Virchowstr. 
Nr.  9,  am  6.  März, 

Laurinat,  Gustav,  Lagervcrwaltcr  aus  Gumbinnen, 
Stullupöner  Stiaße  41,  jetzt  3394  Langelsheim, 
Heimkehreistraße  8. 

Plaga,  Luise,  aus  Ottenau,  Kreis  Johannisburg.  zu 
erreichen  über  Heinz  Plaga,  775  Konstanz,  Stocka¬ 
cher  Weg  14,  am  26.  Februar. 

Redding,  Elisabeth,  geb.  Polzin,  aus  Rasienburg. 
Ziegelgasse  17,  jetzt  bei  ihrer  Tochter,  Frau  A. 
Homuth,  I  Berlin  28,  Berliner  Straße  101,  am  26. 
Februar. 

zum  80.  Geburtstag 

Bressel,  Olga,  geb  Kcbernitz,  aus  Siewen,  Kreis 
Angerburg,  Jetzt  2411  Kühsen  über  Mölln,  am  20. 
Februar. 

Busdlla,  Fritz.  Rektor  der  Simon-Dadi-Schule  in  Kö¬ 
nigsberg,  Vorsitzender  des  Konigsberger  Lehrer¬ 
vereins  und  Schriftleiter  der  Lehrerzeitung  tur  Ost- 
und  Westpreußen,  aus  Königsberg,  jetzt  328  Bad 
Pyrmont,  am  22.  Februar. 

Eicbholz,  Mario,  geb.  Lenk,  aus  Königsberg,  Hinter¬ 
roßgarten  21,  jetzt  bei  ihrer  Tochter,  Frau  Irm¬ 
gard  Daniel,  3  Hannover-Linden,  Haascmannstr. 
Nr.  4,  am  3.  März. 

Faltin,  Anna,  Diakonissen  Schwester,  aus  Borsdnm- 
mon,  Kreis  Lyck,  jelzt  2  Hamburg-Stellingen,  Wor- 
demannsweg  19 — 29,  Alteneichen,  am  28.  Februar. 

Ginwat,  Gottlieb,  aus  Siegersleid,  Kreis  Lyck,  jetzt 
4703  Altenbögge-Bönen,  Veilchenslr.  14,  bei  Neu- 
mann,  am  26.  Februar, 

Grow,  Lina,  geb.  Grössten,  aus  Diugelinen-Gallgar- 
ben,  Kreis  Samland,  jetzt  585  Hohenlimburg,  Auf 
dem  Bdulch  25,  am  28.  Februar. 

Holtmann.  Anna,  aus  Königsberg,  Stelle  Straße  .3, 
letzt  205  llamburq  HO.  Rothenhauschaussee  12.  am 
26.  Februar. 

Knutli,  Johannes,  aus  Anqerbutg.  letzt  2257  Bred- 
stedt  über  Schleswig,  Hochstraße  II,  am  21.  Fe¬ 
bruar.  i 

Kretschmarin.  Martha,  geh.  Wagner,  aus  Heilsbetg, 
jetzt  -3428  Dmlerstddt,  Göttinger  Straße  36,  am  2. 
März. 

Martsch,  Emilie,  aus  Königsberg.  Judilter  Kirchen¬ 
straße  61.  jetzt  2  Ilaniburg-Sülldoif,  Fuhlendorter 
Straße  14  b,  um  3  März.  Die  Bezirksgruppe  Elb¬ 
gemeinde  gratuliert  herzlich. 

Menget,  Hedwig,  geb.  Jodiade,  aus  Buddem,  Kreis 
Angerburg.  jetzt  I  Berlin-Siemensstadt,  Geißler- 
ptad  19,  am  24.  Februar. 

Mielke,  Wilhelm,  aus  Roddau,  Kreis  Wehlau,  Jelzt 
43  Essen-Bergeborbeck,  Beckslraße  14,  am  28.  Fe¬ 
bruar. 

Mlschee,  Gustav,  Bauer  aus  Gr.-Stangenwald,  Kr. 
Gumbinnen.  Jetzt  2355  Wankendort,  Tarmenborg- 
straße  17,  am  2.  März. 

Pdssarge,  Luise,  geh.  West|>bal,  aus  Luukischkon, 
Kreis  Labiau.  Jetzt  2944  Wttlmumi.  Am  Tief  4,  am 
3.  März. 

Peper,  Martha,  au-  Cranzbeeck  bei  Cranz  Jetzt  3 
I  lannover-Buthholz.  Kolonie  Gelirke,  Stiefmutter- 
dionweg  34,  am  20.  Februar. 

Kastemhorskl,  Anna,  aus  Hohenstein  zu  erreichen 
ober  Frau  Tont  Kastemhorskl.  2  Hamburg  1,  Kop¬ 
pel  Io  III,  am  5.  März. 

Rieder,  Elisabeth,  geb.  von  Wronski,  ans  Insterburg, 
Auguslattrußc  15,  letzt  bei  Ihrer  Tochter,  Frau 
Erika  Winklet.  17  251  Kolando  Ave,,  Castro  Valley 
(Kalifornien),  94  546  USA,  am  l.  Marz. 


Rothe,  Frieda  Witwe  des  Amtsgenchtsrats  Rothe 
aus  Osterode,  jelzt  44  Münster.  Hindenburgallee 
Nr.  7,  am  28.  Februar. 

Schettler,  Luise-,  Witwe  des  Reidisbatin-Zugluluer- 
Gustav  Sdieffler  aus  Atlenslcin,  Herrenstraße  27, 
jetzt  bei  ihrer  ältesten  Tochter,  Frau  Ilse  Klatt, 
32  Hildeshelm.  Wollstleg  33,  am  19.  Februar. 

Schramme,  Ludwig,  aus  Schnippen.  Kreis  Lyck.  jetzt 
28  Bremen-Lesum,  Bördestraße  135.  am  2.  März. 

Schliesky,  Gertrud,  aus  Eichendorf.  Kreis  Johannis- 
burg,  Jetzt  298  Norden,  Alter  Ffscherspfad  t,  am 
24,  Februar 

Städte,  Rosine  geb.  Uedlke,  aus  Königsberg,  Am 
Fließ  32.  Jetzt  23  Klel-Wik.  Ba(ensdor(er  Straße 
Nr.  163,  am  25  Februar. 

Slrühlg.  Auguste.  Witwe  des  Molkereibesttzers  Stro¬ 
hig  aus  Maiwaide,  Kreis  Osterode.  Jetzt  hei  ihrer 
Toditer,  Frau  Reglm,  207  Ahrensburg,  Schulstraße 
Nr.  12,  am  3.  März. 

zum  75.  Geburtstag 

Ausl,  Charlotte,  aus  Rastenburg.  Hintere  Neustadt. 
Jetzt  2951  Collinghorst  über  Leer,  am  25.  Februar. 

Haimat,  Emma.  geb.  Dannebauer,  Witwe  des  Poti- 
zeihauptinaiins  Wilhelm  Bannat,  Jetzt  bei  ihren 
Kindern  Erika  und  Prot.  Dr.  Dr.  Allred  Dennhardt, 
3  Hannover,  Frömrnltngstraße  5,  am  19.  Februar. 

Bordiert,  Olga,  geb  Gutzelt,  aus  Frlsdung,  Kreis 
Pr.-Eylau,  letzt  4732  Vorhelm,  Im  Plaskamp  9. 
am  26.  Februar. 

Budiholz,  Josel,  Bauer  aus  Albrechtsdorl  Kreis  Heils- 
berg,  jetzt  2056  Glinde  bei  Hamburg,  Scbröders- 
weg  17  a,  am  6.  Februar. 

Fischer,  Karl,  aus  Tilsit,  Grunwaldet  Straße,  jelzt 
7477  Onstmettingen,  Wilhelinstraße  71,  am  28.  Fe¬ 
bruar. 

HoL'inann,  Albert,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  2221 
Winctbeigen  über  St.  Michaelisdonn,  am  28.  Fe¬ 
bruar. 

Hofer,  Ida.  geb.  Woischwill.  aus  Kerkulw.  then,  Kr. 
Tilsit,  jelzt  in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  üb. 
Frau  Meschkdt,  3  Hannover,  Annenslraße  I  A,  am 
29.  Februar. 

Huck,  Dr.  Ewald,  Ministerialdirigent  a.  D  ,  ehemali¬ 
ger  Generaldirektor  der  Landesbank  Ostpreußen 
in  Königsberg,  jetzt  6  Frankfurt  am  Main,  Epp- 
steincr  Straße  6,  am  26.  Februar. 

Kijewskl,  Mita,  aus  Rastenburg,  Hindenburgstraße. 
letzt  2208  Glückstadt,  Carl-Leglen-Stroße  19,  am 
29.  Februar. 

Loell,  Amalia,  aus  Pobethen,  Kreis  Samland,  jetzt 
2861  Sandhausen,  am  4  März 

Neumann,  Margarethe,  geb  Nicolovms  aus  Weh- 
lau.  Jelzt  404  Neuß-Gnadental,  Wacholderweg  10. 
am  1.  März. 

Ostwald,  Paul,  Iruher  Mobel-Oslwald.  Königsberg, 
Steindamm  171  b,  jetzt  4433  Borghoist,  Altenber¬ 
ger  Straße  26,  am  26  Februar. 

Philipp,  Ella,  aus  Gumbinnen,  letzt  22  Elmsborn, 
Raboisenstralle  19,  am  13.  Februar. 

Pusdinus,  Auguste,  aus  Radisdieu,  Kreis  Tilstt-Rug- 
nit,  und  Kuddedcen  bei  Sdilllen,  Kreis  Tllstt-Kag- 
nit,  zu  erreichen  über  Ihre  Tochter,  Frau  Elfriede 
Scheidereiter,  56  Wuppertal-Beyenburg,  Niedor- 
Sondern  2,  am  29.  Februar. 

Seutler,  Otto,  ans  Pokarben,  Kreis  Heiligenbell,  | 
2861  Axstedt  über  Oslcrholz-Scharmbeck,  am  25. 
Februar. 

Schmidt,  Anna,  geb.  Ausdiill,  aus  Gumbinnen,  Erich- 
Koch-Straße  3t,  jetzt  2  Hamburg.  Die  Krcisgemein- 
schdfl  Gumbinnen  und  Tochter  Elisabeth  Busdting 
gratulieren  herzlich 

Sperling,  Ida,  geb  Conell,  aus  Widminnen,  Kreis 
Lotzen,  jetzt  237  Rendsburg,  Pastor-Schröder-Slr. 
Nr.  1  IV,  am  28.  Februar. 

Waldendy,  Fritz.  Schneidermeister  und  Landwirt  aus 
Markgrafsteide,  Kreis  Treuburg.  Jelzt  58  Hagen, 
Böhmer  Straße  46,  am  20.  Februar. 

Goldene  Hochzeiten 

Fiedler,  Wilhelm,  Lehrer  a.  D.,  und  Frau  Charlotte, 
geb.  Dill,  aus  Gumbinnen,  Richtholenslraßc  7,  j. 
3  Hannover,  Rumannslraße  4,  am  2,  März. 

Jahn,  Wilhelm,  Meister  der  Feuerschutzpolizei  a.  D  , 
und  Frau  Elise,  geb.  Witt,  aus  Königsberg,  Ta- 
piauer  Straße  3,  Jetzt  347  Höxter,  Vitusstraßc  5. 
am  I.  März. 

Lörcbner,  Oskar,  und  Frau  Ernestine,  geb.  Haupt, 
aus  Kreuzweg,  Kreis  Labiau.  Jetzt  3001  Isernha¬ 
gen,  Im  Heisterholz  17,  am  25.  Februar. 

Bestandene  Prüfungen 

Dembowski,  Jürgen  (Oberst  und  Kommandeur  Hein¬ 
rich  Deinbowski,  Fliegerhorst  Neukuhren,  1947  in 
russischer  Gefangenschaft  verstorben,  und  Frau 
Ilse,  geb.  Bode,  jetzt  6  Frankfurt,  Wiesenau  6,  II), 
hat  das  erste  Juristische  Staatsexamen  mit  „befrie¬ 
digend”  bestanden. 

Swelllk,  Christiane,  geb.  Lach  (Zollrat  Willy  Lach  aus 
Königsberg  und  Frau  Charlotte,  geb.  Flach,  aus 
Tilsit,  jetzt  6  Frankfurt  am  Main,  Wickenweg  74), 
bestand  ihr  zweites  pädagogisches  Staatsexamen 
als  Sludienassessorin  tür  das  höhere  Lehramt  an 
berufsbildenden  Schulen, 


Trakehner  Fohlen  In  der  Bremer  Stadlhalle 

Zum  drittenmal  war  die  Bremer  Stadthalle  die 
Statte  eines  wohlgetungenen  nationalen  Spring-  und 
Reitturniers,  an  dem  sich  auch  die  Spitzenreiter  der 
Dressur  und  des  Springsports  beteiligten.  Nicht  we¬ 
niger  als  26  000  Menschen  besuchten  das  Turnier.  Im 
Rahmen  des  Schallbildes  mit  Celler  Hengsten  war 
zum  Ausklang  audi  die  Vorführung  von  Fohlen 
der  beiden  jüngsten  Jahrgänge  der  Bremer  Trakeh¬ 
nerzuchten  von  Dietrich  v.  Lenski  und  Alfred  Llgnau 
eingebaut.  H.  H.  Isenbarl,  der  Hauptsprecher  bet  die¬ 
sem  Turnier,  verstand  es.  das  Auftreten  der  Tra¬ 
kehner  Nachzuchtpferde  zu  einem  Gedenken  an  die 
ostpreußischen  Weiten  mit  Ihren  Plerden  zu  gestal¬ 
ten. 

Beim  Turnier  traten  audi  mehrere  Trakehner  Zucht¬ 
produkte  in  Erscheinung.  So  konnte  In  der  einen 
Reitpferdc-Eignungsprüluug  der  fünfjährige  Trakeh¬ 
ner  Viktor  III  v.  Velten  xx  eine  Anerkennung  ver- 
zeidinen. 

ln  der  L-Dressur  placierte  sich  unter  dem  Deut¬ 
schen  Exmeister  Walter  Günther  der  siebenjährige 
Trakehner  Anwalt  v.  Anblick  xx  an  zweiter  Stelle. 
Mit  dem  neunten  Platz  schnitt  bei  28  Teilnehmern 
die  neunjährige  Stute  Hecuba  von  Komet  unter  Inge 
Theodoreseu  ab.  Das  Pferd  ist  vom  Trakehner  Ver¬ 
band  gezüchtet  worden.  Auch  in  einer  M-Dressur  tür 
Nachwuchspferde  kam  bet  22  Teilnehmern  Anwalt 
unter  Walter  Günther,  der  beide  Maie  auch  den 
Sieger  ritt,  auf  den  zweiten  Platz.  In  der  offenen  M- 
Dressur  tür  Reiterinnen  placierte  sich  der  zwölfjäh¬ 
rige  Trakehner  Tenor  v.  Tcitilas  unter  Angelika  Ju- 
cho  im  vierten  Rang  Audi  in  der  Abteilung  tür  Rol¬ 
ler  kam  die  Trakehner  Zucht  durrh  Poseidon  111  v. 
Pernod  xx  unter  dem  Olympia-Medaillengewinner 
Harry  Bolrlt  zum  dritten  Preis  Tenor  war  auch  in 
der  S-Dressur  tur  Reiterinnen  bei  17  Teilnehmerin¬ 
nen  mit  einer  Anerkennung  lAngelika  Jucho)  unter 
den  Ausgezeichneten. 

Das  L-Sprlncjen  mit  44  Startern  sah  die  elfjährige 


Üüchzvit 


El  e  Abonnements-Gutschein  für  das  junge 
Paar  is  nich?  Nel? 


'J’ttis  SfipmißmlJlaii 


GUTSaiCOINI 


Anzuioulvrn  bei  unserer  Veitnebsabteilung 
2  Hamburg  13,  Parkallee  86 


Auguste  Knelsch  102  Jahre  alt 

ln  geistiger  und  körperlicher  Fusche  konnte  Frau 
Auguste  Knetsdi,  geb.  Klein,  bei  Ihrer  Tochler  in 
Gilhorn.  Konigsberger  Slraße  10,  Ihr  102.  Lebens¬ 
jahr  vollenden. 

Auguste  Klein  wurde  um  17.  Febtuui  1865  in 
Giondischken,  Kreis  Angerbuig,  geboren.  Sie  wudis 
ln  ihrem  Heimatort  aul,  besuchte  dort  die  Volkssdiule 
und  wurde  dort  auch  konfirmiert.  Im  Jahre  1886 
heiratete  sie. 

Neun  Kindern  —  lunl  Mädchen  und  vier  Jungen 
schenkte  sie  das  Leben.  Ein  Sohn  fiel  im  Ersten 


Weltkrieg,  zwei  Söhne  starben  nach  einer  schweren 
Erkrankung  und  den  letzten  verlor  sie  vor  zehn 
Jahren  in  Baden-Württemberg.  Von  Ihren  Töchtern 
leben  noch  vier. 

Das  Schicksal  ging  mit  Frau  Knetsch  nicht  gerade 
sanft  um.  Zweimal  mußte  sie  die  Heimat  verlassen. 
Bel  der  letzten  Flucht  beerdigte  sie  Ihren  Mann  bei 
Ringenwalde,  Kreis  Templin.  Nach  schweren  körper¬ 
lichen  Entbehrungen  und  lanqen  Irrwegen  gelangten 
Auguste  Knetsch,  sie  war  immerhin  schon  80  Jahre 
alt,  Ihre  Tochter  und  ihre  Enkelin  nach  Gifhorn. 

Sie  standen  vor  dem  Nichts  und  mußten  ganz  von 
vorn  beginnen.  Im  Jahre  1952  konnte  die  Jubilarin 
mit  ihrer  jüngsten  Tochter  und  ihrem  Schwiegersohn 
ein  eigenes  Häuschen  beziehen,  ln  dem  sie  einen 
ruhigen,  zufriedenen  Lebensabend  verbringt.  Mit  Got¬ 
tes  Hilfe  hofft  sie,  noch  Ihren  103.  Geburtstag  erleben 
zu  dürfen. 

Die  Redaktion  des  Oslpreußenblatlus  schließt  sich 
den  guten  Wünschen  tür  Ihre  hochbetagte  Lands¬ 
männin  an. 


100  Jahre 

Frau  Bertha  Falk  konnte  am  17.  Februar  im  Nur¬ 
sing  Home  Samts  Point,  Port  Washington,  L.Y.,  ihren 
tOO.  Geburtstag  (eiern. 

Bertha  Falk  erblickte  in  Nordenburg,  Kreis  Gcr- 
daucn,  das  Licht  der  Welt.  Mit  ihrem  Galten  Wilhelm 
Falk  bewirtschaltete  sie  In  ihrem  Heimatort  einen 
großen  Bauernhot.  lui  Jahre  1925  übersiedelte  sie  in 
die  Vereinigten  Staaten. 

Vier  ihrer  Kinder  bat  sie  überlebL  Bis  vor  einem 
Jahr  wohnte  die  Jubilarin  bei  ihrer  Tochter  Minui 
und  ihrem  Schwiegersohn  Christian  Sayer  in  New 
Hyde  Park,  N.Y.  Als  sie  sich  vor  einem  Jahr  den 
Fuß  brach,  übcrsiedelte  sie  ins  Nursing  Home.  In¬ 
zwischen  hat  sie  wieder  gehen  gelernt,  und  sobald 
es  ihr  gesundheitlicher  Zustand  erlaubt,  will  sie  wie¬ 
der  zu  ihren  Kindern  zurückkehren. 

Im  Heim  ist  Oma  Falk  sehr  beliebt.  Sie  unterhalt 
die  Insassen  mit  deutschen  Uedem,  die  sie  noch  mit 
kräftiger  Stimme  singt.  Sie  strickt  gern  und  liest 
noch  ohne  Brille. 

Die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes  schließt  steh 
den  Glückwünschen  der  Verwandten  und  Bekann¬ 
ten  für  seine  greise  Landsmännin  an. 


Trakehner  Steile  Tuminu  v.  Absalon  unter  1.  Ligu.m 
aus  Bremen  an  siebenter  Stelle  placiert. 

Die  Erfolge  der  Plerde,  die  in  erster  oder  zweiter 
Generation  übet  ihre  Väter  und  Großvater  das  Tra¬ 
kehner  Blut  luhren.  sind  in  dieser  Betrachtung  nicht 
berücksichtigt.  M.  Ag. 
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Die  Sportvereinigung  „Asco“  Königsberg  wird  ihi 
65Jäh riges  Bestehen  am  17.  und  18.  Juni  im  Verbands¬ 
sportholm  Barsinghausen  bei  Hannover  festlich  be¬ 
gehen.  Audi  die  anderen  König  sberger  Sportvereine 
vor  allem  der  VfB  und  Prussia-Samland.  werden 
neben  dem  Jubilar  starke  Vertretungen  entsenden. 
Auch  alle  Provlnzverclne  sind  herzlich  willkommen 
Asco  bittet  schon  Jetzt  um  unverbindliche  Anmel¬ 
dungen  an  Hans  Sdiemlonek,  3000  Hannover.  Ferd.- 
Wallbach-Strnße  21.  Für  die  speziell  an  der  Leicht¬ 
athletik  interessierten  Teilnehmer  ließt  der  Termin 
besonders  günstig,  weil  wahrscheinlich  am  15.  und  16. 
Juni  der  Lünderkampf  gegen  die  Sowjetunion  in 
Hannover  stattfinden  wird. 

Stürmisch  von  mehr  als  10  000  Zuschauern  gefeiert 
wurde  im  Düsseldorfer  Eisstadion  der  neue  Deutsche 
F.ishockeymelsler  die  Düsseldorfer  Elshockcygemein- 


Hthaft  mit  zwei  Schlesiern  in  der  Mannschaft  nach 
ihrem  entscheidenden  Sieg  über  Mannheim  mit  3:1 
Nach  12  Jahren,  ln  denen  die  bayrischen  Vereine 
Füssen  und  Bad  Tölz  den  Meister  stellten,  wurde 
erstmalig  wieder  ein  westdeutscher  Verein  Deutschei 
Meister. 

Dir  Fußball-Bundesligamannschaft  von  Eintracht 
Braunschweiß  ohne  Nationalspieler  Gerwlcn-Lyck 
und  Borussia-Dortmund  mit  Held  und  Kurrat  gewan¬ 
nen  am  21.  Spieltag  mit  3:0  gcßcn  Frankfurt  bzw 
gegen  MÖnchen-Glabdach  3:2  und  nehmen  ln  der  Ta¬ 
belle  die  Plötze  eins  bzw.  vier  ein.  Unentschieden 
spielten  der  Hamburgei  SV  mit  Kurbjuhn  gegen 
Essen  1:1,  Bayern  München  mit  Olk  gegen  Karlsruhe 
2:2  und  der  VfB  Stuttgart  mit  Sawitzkl  und  Sieiofl 
gegen  Köln  ohne  Weher  2:2.  Braunschweiß  steucrl 
so  der  ersten  Deutschen  Meisterschaft  zu.  während 
Hamburg  Platz  drei.  Dortmund  vier.  Hannover  sie¬ 
ben,  Bayern  München  neun,  Köln  zehn  und  Stutt¬ 
gart  abstlegsgcftthrdet  Platz  sechzehn  einnimmt. 

Schiedsrichter-Obmann  für  Fußball  im  nlcdersäch- 
s  Ischen  Kreis  Hameln-Pyrmont  ist  der  77jährige  Hans 


Zander  vom  VfB  Königsberg  In  Königsberg  schon 
im  Vereinsvoi stand,  ist  Zander  Uber  50  Jahre  im 
Dienst  des  Sports  tätig  und  schult  noch  wie  vui  bc*J 
guter  Gesundheit  che  Schiedsrichter.  UM  Schicds 
lichter  hat  er  für  die  Spiele  in  «einem  Gebiet  zu» 
Verfügung  und  dazu  47  Anwärter.  Jede  Woche  set/t 
er  etwa  für  60  Spiele  die  Schiedsrichter  an  und  ist 
mit  seinen  77  Jahren  wohl  der  älteste  Schiedsrichter- 
Obmann  im  Deutschen  Fuüballbund. 


Einer  der  namhaftesten  deutschen  Hochspringer  in 
den  50er  Jahren,  der  aus  Stettin  stammende  Harald 
Lindemann  (32)  vom  ASV  Köln.  mH  1.96  m  ln  den 
Bestenlisten,  ist  zum  Reßierungsrnt  Im  Bundeswirt¬ 
schaftsministerium  ernannt  worden. 


Der  seit  Jahren  zuverlässigste  deutsche  400-m- 
Läufcr  (45.8)  Manfred  Kinder  (28),  Asco  Königsberg' 
Wuppertal,  hat  sich  vorgenommen,  19R7  nur  ln  den 
Vereinsstaffeln  zu  laufen.  Kinder  wird  so  für  die 
Lündcrkämpfe,  den  Europacup  ln  Kiew  und  auch  den 
Erdteilkampf  Amerika  gegen  Europa  ln  Montreal 
ausrailcn.  Der  OstpreuOe  ließ  Jedoch  erkennen,  daß 
er  für  die  Olympischen  Spiele  1968  noch  olympischen 


Ent  geiz  habe,  obwohl  er  dann  schon  das  30.  Lebens- 
fahl  überschritten  haben  wird. 

Urr  erfolgreichste  deutsche  Ruderer  aller  Zeiten 
.Moritz“  von  Groddeck.  Osterode  Raueburg.  OI>in 
piüsiegcr.  Welt-,  Europa-  und  Deutscher  Meister  im 
Achter,  heute  Sportjournalist,  wird  während  seines 
Urlaubs  einer  Einladung  nach  den  USA  folgen  und 
fünf  Referate  ln  englischer  Sprache  hallen.  Du 
amerikanischen  Trainer  sind  besonders  an  der  Me¬ 
thode.  Kinder  und  Jugendliche  mH  der  Technik  des 
Sportruderns  vertraut  zu  machen,  interessiert 

Ostdeutsche  Handballspieler  der  SplUenvereine 
sind  bisher  nur  wenig  bekannt  geworden.  Ein  »ehr 
erfolgreicher  BundesliKaspieler  des  VfL  Schwartau 
ist  der  Westpreuüc  Wilflied  Penarek  (25),  der  zu  den 
Spielen  aus  Sch wenningen.  wo  er  eine  Feinmechanik 
Schule  besucht,  kommen  muß  und  so  nicht  immer 
dabclsein  kann.  Auch  nach  längeren  Pausen  ist  er 
ein  wurf-starker  Stürmer  mit  vielen  Torerfolgen. 

Einer  der  schwimmsportlichen  Höhepunkte  beim 
28.  Juhnschwimmcn  In  Osnabrück  war  der  Sieg  des 
Dnnzißcrs  Klaus  Konzorr  Im  Kunstspringen  mH  363.50 
Punkten  vor  dem  Freiburger  Scherf 


KUkenwahl  Im  Februar?  —  Niemals  werden  Eier  rar! 

Aber  eins  ist  zu  bedenken:  Blick  auf  Kamps  Australorps  lenken! 
Kamps-Auatralorps-Lehrhof,  219  Cuxhaven.  Poatfach  424 


Echtes  Königsberger 

Marzipan  eigener  Herstellu 


Deutsches  Rotes  Kreuz,  Sdiweslernsdiall,  56  Wuppertal-Bormen 

Schlciehstraßc  1*1.  —  Wir  bilden 

%runken?  u.  %im)etlitunkensduvestetn 

in  modernster  Klinik  aus  Vorbedingungen.  Gute 
Schulbildung,  hauswirtschaftliches  Jahr.  Aufnahme¬ 
alter  ab  17  Jahre.  Das  hauswlrtschaftllche  Jahr  kann 
als  Vorschüicrin  abgelcistct  werden.  Vorsehülerlnnen 
ab  16  Jahren  werden  zu  ieder  Zelt  nufgenommen. 


Wenn  hinten,  weit  in  der  Türkei,  die  Völker  aufclnandcrschla- 
gen  .  .  ..  wie  es  schon  Goethe  so  treffend  formulierte,  Ist  das 
Nachrichtenbcdürfnis  des  Menschen  Im  höchsten  Maße  ge¬ 
weckt.  Deshalb  ist  die  Arbeit  in  einer  Zeitung  auch  niemals 
langweilig  (und  im  übrigen  „krisenfest"). 

Haben  Sie  Lust,  bei  uns  mitzuarbelten? 

Wir  suchen 

2  jüngere  'Mitarbeiterinnen 

für  unser  Ostprcußenblatt  —  und  zwar 

füi  unsere  Anzelgcn-Abtellung  und 

für  unsere  Abteilung  Werbung  und  Vertrieb. 

Schreibmaschinenkenntnisse  sind  Voraussetzung:  Stenografie 
ist  erwünscht. 


Ostpreuße  (Scnsb.),  30  1,66.  Jüng. 
ausseh.,  ev.,  schl.,  sportl.  Typ, 
viel».  Inter.,  wti.  Bekanntsch.  mit 
gut  ausseh.  Mädchen  aus  einf. 
Hause,  m.  warmherz.  Wesen. 
Bildzuschr.  (zur.)  u.  Nr.  70  852  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


<cgr  1894  Königsberg  Pr. 

8937  Bad  Wftrlshofcn.  Pc 
Telefon  0  82  47  t  6  *11 


In  der  Nähe  v.  Göttingen  findet 
ölt.,  auch  pflegebedürft.  Dame  1. 
Neunau  1  ZI.  m.  Vollpension  u. 
Betreuung.  Angeb.  u.  Nr.  70  806  an 
Das  Ostprcußenblatt,  2  Hbg.  13. 


Jung  und  glücklich  verliebt  möchte 
Ich  heiraten.  Bin  Industriekauf¬ 
mann.  26  1,82.  sehr  vermögend, 
mit  Wagen  und  Motorboot.  Sie 
soll  nur  Ihre  Liebe  geben.  Näh.: 
„7363*‘.  Inst.  Horst  BAUR.  1  Bei- 


Martin  Stangl  | 

TSunte  TSßütenptac/it  ?ez  -Stauden  [ 

Alles  Wissenswerte  Ober  Stauden  enthalt  dieses  neue  Buch  J 
für  Freliteltgartner.  Es  Ist  eine  Fundgrube  für  alle,  die  \ 
Freude  an  der  bunten  Gestaltung  ihres  Gartens  haben. 

230  Seiten,  ca.  200  Fotos.  Celloph.  Pappband  10. so  DM  f 

Roulenbergsdie  Buchhandlung,  295  Leer  (OsHriesl),  Postfach  909  ( 


Sommcrhäusclien  a.  d.  Ostsee  für 
August  v.  8  Per*,  gesucht.  B. 
Schulz,  3  Hannover,  Kroncn- 
slraße  25. 


Wir  brauchen  weiter 

1  jüngere  'Mitarbeiterin 

für  unsere  Jugend-Abteilung  —  ein  interessantes  Arbeitsge¬ 
biet  für  alle,  die  an  Jugendarbeit  Interessiert  sind.  Schreib¬ 
maschinen-  und  Stenograßekenntnisse  erforderlich.  Selbstän¬ 
diges  Arbeiten  wird  oft  notwendig  sein. 

50  Ostpreußen  warten  auf  Ihre  Mitarbeit! 

Sie  erhalten  neben  einem  guten  Gehalt,  Fahrkosten  für  die 
Fahrten  zum  und  vom  Dienst  und  ein  verbilligtes  Mittag¬ 
essen. 

Wir  sind  alle  Ostpreußen;  es  wird  Ihnen  bei  uns  gefallen. 
Bewerbungen  erbitten  wir  mit  Lichtbild.  Zeugnisabschriften 
und  Lebenslauf  an 


Architekt,  28.  gut  ousschend  und  i 
ledig;  aufstrebende  Position  und  J 
ohne  VermögenswUnschc,  ersehnt  \ 
Liebesehe!  Schöne  Reisen  mit  f 
meinem  „Porsche"  sind  mein  i 
Hobby.  Startfertig  erwartet  „Sie"  A 
„ULI  105“  -  62  Wiesbaden.  Fach  \ 
Nr.  662  (EhemöUcr).  € 


Wir  suchen  eine  liebe  Oma  für 
unsere  18  Monate  alte  Tochter. 
Eltern  berufstätig.  Eigenes  ZI. 
mit  Bad  und  freie  Verpflegung. 
Brlege,  5201  Brcitscheid/Secl- 
scheid  Nr.  7. 


2-Zi.-Wohng.  m.  KU.,  Bad  u.  Hz«, 
i.  waldr.  Gegend  (Luftkurort)  an 
Rcntneiin,  evtl.  Rentner-Ehep. 
zu  verm.  Zuschr.  u.  Nr.  70  858  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13, 


ALBERTEN 

Echt  Silber.  vergold«!,  835  gestempelt 
Normalo  usführung  0M  3,- 

mil  glattem  Boden  0M  8,- 

ah  Bluscnnodel  mit  Sidiefung  0M  12,- 

edit  585  Gold: 

mll  glottem  Boden  0M  32.— 

als  Blusennadel  mit  Sicherung  0M  7«,- 


Zum  Abitur 


Zur  EINSEGNUNG 


Katalog  kostenlos 


Uhren 

Beslecke 

Bernstein 

Juwelen 

Alberten 


Landsmannschaft  Ostpreußen  e. 
2000  Hamburg  13.  Postfach  8047 
Tel.  04  11/45  25  41  und  42 


Jetzt  auch  In  Mietkauf  ab  185. — I 
D-Mark  mtl.  elnschl.  Bauplatz 
1  Blum-Fertighaus,  Abt.  G  21 
495  Minden,  Charlottenstraße  3. 
Tel.  05  71/70  69 


Katalog  *~  «*»*».  § 
kostenlos  «011  Mündien-VATEMTETTEN 


8011  Möndten-VITEfiSTETTBi 


8011  München -Vaterstetten 


Wir  bieten  zum  1.  März  1967  (oder 
15.  3.,  spätestens  1.  4.  1967)  einer 
sehr  zuverlässigen  lUuiwirt- 
srtiaftslclterln  uder  Meisterin  der 

Hauswirtschaft  nicht 

unter  28  J.)  selbständige,  verant¬ 
wortliche  Tätigkeit  I.  d.  KUchen- 
verwaltung  (mit  Anleitung  v. 

I  Schülerinnen)  bei  voller  Unter¬ 
bringung.  Bezahlung  u.  Urlaub 
nach  BAT,  geregelter  Freizeit. 
Garage.  Bewerbungen  mit  Licht¬ 
bild  erb.  an  die  Direktorin  der 
l.andfrauenftchule  Bad  Wellbach, 
(RelfensL  Verband).  6693  Flörs- 
helm/M.,  Ruf  0  61  45—3  01. 


Urlaub  /  Reisen 


gr.  Wohnküche  u.  Bad.  Zentral¬ 
heizung.  Im  Oberhnrz  an  kinder¬ 
loses  Ehepaar  per  sofort  zu  verm.. 

Itmg  V,  Haus  und  < 
erwünscht.  Anfragen  erbeten  an 
Dipl. -Ing.  Fahron.  33  Braun- 
schwcig.  Thomaestraße  4  a. 


Urlaub  im  schönen' 
Weserberytand 

moderne  Pension,  kl.  Gäste¬ 
kreis,  sehr  ruhige  Waldlage. 
Reitbahn,  ca.  25  Reitpferde  und 
Ponys.  Badeanstalt.  Klelngolf- 
platx,  Angelsport  in  der  Nähe. 

Pension  Meinberg 
347«  Pürstenberg  (Weser) 
Telefon  Höxter  0  52  71  53  33 


Wir  haben  am  25.  Februar  1967  geheiratet 

Meinhard  von  Günther 
Astrid  von  Günther 

geb.  Grübler 

3201  Söhlde, HUd. 

aus  Gr.-Karnltten,  Kr.  Mohtungcn 


WalclRTwntstürtr  In  9 

(Eifel),  kleines  Land 
1000  qm.  Vergrößert 
lichkelt.  35  bl»  40  ooo, 
Stclnbeck,  5302  Beuel 
Straße  8. 


Am  24.  Februar  1967  feiert 
unsere  liebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter  und  Oma,  Frau 

Lina  Thierfeld t 

geb.  Bossmann 

aus  Ballethen,  Kr.  Angerapp 
Ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
Lebensjahre 

ihr  Sohn  Otto  Thierfeldt 
und  Frau  Ricarda 
und  Enkelin  Carmen 
Ottawa  (Kanada) 

3  Hamburg  54 
Kieler  Straße  150 


3201  G  arm  lasen/  HUd. 
aus  Weidenau  Tilsit 


Ostpreufle,  pens..  geh.  Beamter, 
alleinstehend,  8i,  rüstig  wie  ein 
60er,  stattliche  Erscheinung,  3-Z1.- 
Wohnung  in  Frankfurt,  su.  per¬ 
fekte  Hausfrau,  frei  von  körper¬ 
lichen  Leiden.  Kost,  Logis  und 
gute  Bezahlung.  Bewerbungen  u. 
Nr.  70  984  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13. 


Gleichzeitig  möchten  wir  mittellen,  daß  wir  ab  dem  1.  März  1967 
die  Pension  und  Gaststätte 

„HASENMÜHLE" 

in  3431  Hubenrode/Kassel 
übernommen  haben. 


sucht,  nach 


Ostpreußln,  28/1,68,  ev.. 
sehr  enttäuschter  Ehe.  einen  Vati 
für  Ihre  Kinder,  auch  Spätaus¬ 
siedler,  bis  40  J..  Wohnung  und 
Möbel  vorh.  Zuschr.  u.  Nr.  70  851 
an  Das  Ostprcußenblatt,  2  Hbg.  13. 


<5 römitf  Ostseebeitbad ! 

Haus  Morgenroth,  2433  Grüner 
Kamp  5,  Tel.  0  45  62  4  39. 

Nutzem  Sie  die  ruhige  Vor- 
und  Nachsaison  (Meeres¬ 
schwimmhalle,  med.  Bäder, 
Massagen).  Zimmer  mit  Früh¬ 
stück,  Sommerw.,  (Heizung, 
Wasser  k/w.  Aufenthaltsraum). 


npr.  Bauerntochtrr,  48  J..  ev.. 
led..  su.  Ehegefährten.  Zuschr. 
unter  Nr.  71  002  an  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  3  Hamburg  13. 


Für  Landhaushalt,  Gegend 
Buchholz,  Kreis  Harburg,  wird 
per  1.  April  1967 

' yDirtschafter?£hefiaar 

gesucht.  Auf  dem  etwa  14  Mor¬ 
gen  großen  Grundstück  (Obst¬ 
garten  und  Weiden)  werden 
4  Pferde  und  einige  Hühner  ge¬ 
halten.  Von  der  Frau  wird  Mit¬ 
hilfe  im  Haushalt  und  vom 
Ehemann  Betreuung  der  Pferde 
und  etwas  Gartenarbeit  erwar¬ 
tet. 

Älteres  Rentner-Ehepaar  ange¬ 
nehm.  Freie  Station  1.  Woh¬ 
nung  mit  Zentralheizung  und 
11.  Wasser.  Eignerfamilie  mei¬ 
stens  nur  wahrend  der  Som¬ 
mermonate  anwesend. 

Schrift!.  Bewerbung  u.  Nr. 
70  968  an  Das  Ostpreußcnblatt. 


Wir  werden  am  24.  Februar  1987  getraut 

Gottfried  Hemnann 

Gerichtsassessor 

Evelyn  Herrniann 

geb.  Langeckei 

Salzgmer-Thledo  Brnunschweis 

SihUtrenstraflc  41  Cyrloksrlng  47 

fr.  Königsberg  Pr..  Metgether  Straße  2 


Am  1.  Marz  1967  begeht  Freu 


Ostpreußin,  ev.,  28  1.65,  Hauswirt 
schaftslctterln,  ein.  Wohng.,  wtl 
aufrichtigen  Herrn  pass.  Alten 
kenncnzulernen.  Bildzuschr.  u 
Das  Ostpreußen 


Martha  Münster 

geb.  Beutner 

aus  Gerswalde.  Kr.  Mohrungen 
Ostpreußen 


SOMMER  URLAUB  auf  dem  Dorf 
in  der  Oberpfal*.  Zimmer  mit 
fließ.  Wasser.  Ruhige  Lage  — 
Waldgegend.  Vorbestellung  schon 
Jetzt  bei:  Elise  Gruber.  8461  Al- 
tcnschwand  Nr.  45.  Tel.  o  94  3i— 


Nr.  70  948  an 
blatt,  2  Hamburg  13. 


KW:  Bankangestellte,  ev.,  25/1,68. 
dunkel,  gutes  Aussehen,  freundl. 
Wesen,  vielseitig  Interessiert,  wü. 
passenden,  charakterfesten  Le¬ 
benspartner.  Bildzuschr,  u.  Nr. 
70  946  an  Das  Ostpreußenblau. 


Ihren  70.  Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlichst 
ihr  Mann  Paul  Münster 
sowie  Tochter 
Schwiegersohn 
Enkel  und  Urenkel 


Seinen  70.  Geburtstag  leiterte 
am  17.  Februar  1967  der 


7823  Boll  (Hochschwarzwald),  Tel. 
Nr.  0  77  03  2  38.  Rest  au  r an  t  -  Pc -n- 
sion  Wutachschlucht,  direkt  im 
Mittelpunkt  d.  wildromantischen 
Wutachschlucht.  Vollpens.  14. — 
bis  15,—  DM.  fl.  w.  u,  k.  Wasser, 
Bnlk.,  Zentralheizung,  Prospekt, 
ganzjährig  geöffnet. 


2  Hamburg  13, 


4  klrine  Kinder  bis  8  J.  su.  eine 
liebe  Mutti.  Bin  38/1.70,  ev.  Nur 
ernstgem.  Zuschr.  u.  Nr.  70  962 
an  Das  Ostpreußcnblatt.  2  Hbg.  13. 


Schuhmachermeister 


So  Gott  will,  feiern  wir  am 
1.  März  1967  unsere  Goldene 
Hochzeit. 

Wilhelm  Jahn 

Meister  der 

Feuerschutz-Polizei  a.  D. 

und  Frau  Elise 

geb.  Witt 

aus  Königsberg  Pr. 
Tapinuer  Straße  3 

Höxter  (Weser),  Vitusstroße  5 
Gleichzeitig  grüße  ich  meine 
Kameraden  und  Bekannten. 


332  St.  Michaellsdonn  (Holst) 


Willy  Stamm 

aus  Schönfließ  bei  Korschen 
Kr.  Rastenburg,  Ostpreußen 


2  Hamburg  13. 


Junger  Mann,  28/1.80,  ev.,  sucht  Da¬ 
menbekanntschaft.  Zuschr.  u.  Nr. 
70  758  an  Das  Ostpreußcnblatt, 


Vertrauensstellung 

Wir  suchen  zum  1.  4.  zur  Be¬ 
treuung  unserer  3  Kinder  von 
7  bis  12  Jahren  sowie  unseres 
modernen  Villenhaushalts 

Wirtschafteriiv 

oder  selbst,  arbeitendes  Jg. 
Mädchen,  das  Lust  zur  Verant¬ 
wortung  hat.  Alle  Arbeitser¬ 
lelch  terungen.  Auto,  tägtlche 
Putzhilfe  und  angenehme  Be¬ 
dingungen  werden  geboten. 

Dr.  H.  Kruse 
2057  Hamburg-Reinbek 
Buchtallee  13 


2  Hamburg  13. 


2853  Dorum,  Kreis  Wf>seunünde 
Osterbüttel  25 


Urlaub  im  Allgäu,  ruh.  Lage,  viel 
Wald  u.  gr.  Liegewiese,  schöne, 
sonnige  ZI.  m.  fl.  k.  u.  w.  Was¬ 
ser.  Zcntralhelzg,,  Bett  m.  Früh¬ 
stück  6,50  DM.  Maria  Immler, 
8999  Grünenbach,  Tel.  0  83  83/2  32. 


)*tpr.  Bauernsohn.  *Witwer.  ev..l 
gut  aussehend.  42/1,68,  3  Kinder. ■ 
8—12  J.,  im  Bergbau  tätig,  gutes 
Einkommen.  Haus  mit  Garten, 
wü.  natürliche  Dame.  Witwe  an¬ 
genehm.  aus  ähnlichen  Verhält¬ 
nissen.  zw.  Ehe  kennenzulernen. 
Bildzuschr.  (zur.)  u.  Nr.  70  949  an 
Das  Ostprcußenblatt.  2  Hbg.  13. 


Am  23.  Februar  1967  leiert 
unsere  liebe  Mutter  und  Oma 

Elise  Wesdie 

geb.  Seraphin 
aus  Rnsteuburg 
Hindenburgstrnßc  46 
ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
Jahre 

Horst.  Elisabeth  und  Karl 
als  Enkel 
562  Velbert 

Johann-Sebastlan-Bach-ötr.  1—5 


Im  Jahr  des  Osfpreuftenblattes  1967 

Wollen  Sie  Ihre  Famllienansolge 
mit  unserer  Zeitung  Bekannten 
und  Verwandten  jukommen  lassen» 
Bitte  geben  Sie  uns  die  vollstän¬ 
digen  Adressen  auf.  Unsere  Ver- 
trlcbsabtctlung  nimmt  den  Versand 
für  Sie  vor  —  ohne  Mehrkosten 
für  Sic.  (SBZ  leider  nicht  möglich.) 

Anzeigen-Abteiluna 


Frühlingsurlaub  I.  Pension  „Hee- 
bllck",  Bahnstation  8201  Obing  a. 
See/Chlemgau.  Ruh.  Lage,  beste 
Küche,  frdl-  Zt.,  schöne  Spazw. 
Bad,  fl.  k.  u.  w.  W„  Hzg.,  Prosp. 
Tel.  0  86  88/3  7«.  Ps.-Pr.  ab  10.50 
D-Mark. 


Geburtstagswunsch:  Ostpreuße. 

Ende  60,  ev.,  solide,  Rente  und 
Ersparnisse,  su.  Lebensgefährtin 
mit  Eigenheim  od.  Wohnung.  Zu¬ 
schriften  u.  Nr.  70  947  an  Das  Ost¬ 
preußcnblatt,  2  Hamburg  13. 


Am  27.  Februar  1967  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Va¬ 
ter  und  Großvater 

Franz  Rieser 

Obersekretär 

aus  Groß-Dlrschkeim.  Bahnhof 
Ostpreußen 
seinen  65.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit 

Ehefrau  Minna  Rieser 
geb.  Thiel 

3571  Nleder-Of leiden,  Bhl. 
Sohn  Gerhard  Rieser  mit 
Fruu  Marga  und  Sohn  Uwe 
2  Hamburg  22.  Rückertstr.  39 
Tochter  Inge  Kammer 
geb.  Rieser 

mit  Schwiegersohn  Heinz 
und  Enkel  Sieglinde 
und  Petra 
605  Offenbach 
Mühlhcimer  Straße  246 


Ihr  Haushaltsgeld 

autbessern 

durch  nebenberufliche  Tätig¬ 
keit  für  ein  bedeutendes  Groß¬ 
versandhaus.  Leichte  kauf¬ 
männische  Beschäftigung  zu 
Hause.  Vorkenntnisse  nicht  er¬ 
forderlich.  Kein  Eigenkapital, 
kein  Risiko,  ideal  für  Haus¬ 
frauen.  —  Informieren  lassen 
kostet  nichts.  Nur  eine 
Postkarte  u.  Nr.  70  904  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


j.  Mann,  ev..  28/1.70,  Beruf  Bäk- 
ker.  su.  liebevolles  Mädchen  zw. 
späterer  Heirat  kenncnzulernen. 
Zuschr.  u.  Nr.  70  881  an  Das  Ost¬ 
prcußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Unserer  lieben  Mutter.  Om», 
Schwester  und  Tante 

Elise  John 

geb.  Schmtdtke 
au»  Domiuu,  Mittel, traßc  I 
Kiels  Bartenstein 
/.um  70.  Geburtstag  am  3.  Mär* 
19*7  die  Bllerher/lichsten  Glück¬ 
wünsche  und  weiterhin  beste 
Gesundheit 
IHRE  KINDER 
EKELKINDER 
IHR  BRUDER 
DIE  NICHTEN  UND 
ALLE  ANGEHÖRIGEN 
*737  Lendringsen.  Kr  Iserlohn 
Rosenweg  20  ;i 


Am  JS.  Februar  1967  [eiert 
meine  noch  einzige  lebende 
Schwester 

Margarete  Krause 

geb.  Weber 

aus  Licbcnfelde  Danzig 
ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  herzlichst 
Franziska  Bressau 
geb.  Weber 
aus  Königsberg  Pr. 
Mittelfinger  35 
Ludwigsburg 
Jägcrhofallee  15 
714  Ludwigsburg.  Dachsweg  6 


ung.  Mann,  glttub.,  Anf.  30/1.70. 
led.,  sucht  Bekannschaft  eines 
ebenfalls  gluub.  Mädchens  bis 
29  J..  zw.  bald.  Heirat.  Kl.  Wohn, 
vorhanden,  Jcd.  nicht  ortsgebun¬ 
den.  Vertrauensv.  Bildzuschr. 
(zur.)  u.  Nr.  70  857  an  Das  Ost¬ 
preußcnblatt.  2  Hamburg  13. 


Unser«  Inserenten 
warten  auch 
auf  Ihre  Zuschrift! 


Jahrgang  18  /  Folne  8 


Das  Ostpreußenblatt 


25.  Februar  1967  /  Seite  17 


Frau  Clara  Georg 

geb.  Bark 

wird  am  1.  Mär*  1967  7«  Jahre 

Wir  gratulieren  unserer  lieben 
Mutti  und  Om.  sehr  herzig 
und  wünschen  ihr  alles  Gute 
vor  allem  Gesundheit. 

Eva  Stock,  geb.  Georg 
Paul  Stock 
Rosemarte  Georg 
mit  Christa.  Bernhard 
Rainer,  Elvira,  Werner 
und  Peter 

aus  dem  SOS-Kinderdorf 
„Sauerland" 

49  Herford  (Westf) 

Bünder  Straße  25 


Unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter  und  Großmutter 

Margarethe  Neumann 

geb.  Nicolovlus 
aus  Wehlau.  Ostpreußen 
feiert  am  t.  März  1967  ihren 
75.  Geburtstag. 

Dazu  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  ihr  einen  gesegneten 
Lebensabend  Ihre  dankbaren 
Kinder 

Alfred  und  Edith  Neumann 
2839  Varrel /Hannover 
Martin  und  Bärbel  Neumann 
404  Neuß-Gnadental 
und  4  Enkelkinder 

Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
seres  lieben  Vaters,  der  auch 
am  selben  Tag  Geburtstag  hat. 
aber  leider  nicht  mehr  ln  un¬ 
serer  Mitte  wellt. 

404  Neuß-Gnadental 
Waeholderweg  1  c 


Q0 


Am  28.  Februar  1967  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Frau 

Ida  Sperling 

geb.  Gonclt 

aus  Widmlnnen,  Kr.  Lätzen 
Ihren  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  noch  viele  Jahre 
In  bester  Gesundheit 
Ilse  Neumann,  geb.  Sperling 
Hans  Sperling  und  Frau 

Rendsburg 

Pastor-Schröder-Straße  1  IV 


Qj 


Zu  meinem  Geburtstag  am 
Dienstag,  dem  28.  Februar  1967, 
grüße  ich  aUe  lieben  Ver¬ 
wandten  und  Bekannten  und 
die  Kameraden,  mit  denen  Ich 
In  russischer  Gefangenschaft 
zusammen  war. 

Paul  Ostwald 

Möbel-Ostwald,  Königsberg 
Steindamm  171  b 

4433  Burg  hörst 
Altenberger  Stmße  26 


&J 


Am  2  Marz  1967  feiert  unsere 
liebe  Minier.  Schwiegermutter. 
Omi  und  Uroml 

Martha  Kretschmarin 

geb.  Wagner 

aus  Hellsberg.  Ostpreußen 
Im  Kreise  ihrer  Lieben  Ihren 
80.  Geburtstag. 

Wir  alle,  Ihre  Kinder,  Enkel 
und  Urenkel  gratulieren  ihr 
von  Herzen  und  wünschen  ihr 
auch  weiterhin  Gottes  reichen 
Segen  und  gute  Gesundheit 
und  gedenken  ihrer  stets  in 
Dankbarkeit. 

3428  Duderstadt 
Göttinger  Straße  36 


Q°J 


Am  28.  Februar  1967  feiert  un¬ 
sere  liebe  Tante 

Diakonissenschwester 

Anna  Faltin 

aus  Borschlmmen.  Kreis  Lyck 
Ostpreußen 
Ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  alles 
Gute  und  Gottes  Segen 
Alfred  und  Meta  Faltin 
Berlin  44 

SchJilerpromcnade  37 
Hamburg-Stellingen 
Wördemannsweg  19—2» 
Alteneichen 


0$ 


Am  24.  Februar  1967  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma.  Frau 

Gertrud  Sctiliesky 

aus  Eichendorf 
Kreis  Johannisburg 
ihren  so.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzliehst  ihre 
Kinder 

INGEBORG  TUTTLIES 
FRANZ  TUTTLIES 
MARGOT  HOFMANN 
ROLF  HOFMANN 
UND  DIE  ENKELKINDER 
2$8  Norden  (Ostfrlesl) 

Alter  Fischerpfad  1 


Am  3.  März  1967  feiert 
unsere  liebe  Mutter  und 
Schwiegermutter,  Frau 

Luise  Passarge 

geb.  Westphal 

aus  Lauklschken,  Kr.  Lablau 
Ostpreußen 
ihren  80.  Geburtstag. 

Wür  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Glück  und 
Segen  sowie  Gesundheit 
Helmut  und  Edith  Passarge 

2944  Wittmund.  Am  Tief  4 


So  Gott  will,  wird  unsere 
liebe  Mutter.  Frau 

Auguste  Bieschewski 

aus  Steinen,  Kr.  Johannisburg 
am  7.  März  1967  80  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  Gottes  Segen 

IHRE  KNDER 

2324  Hassberg/Lütjenburg 
Kreis  Plön 


Am  28.  Februar  1967  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter  und  Oma 

Lina  Grow 

geb.  Grössten 

aus  Drugehnen-Galtgarben 
Kreis  Samland,  Ostpreußen 
ihren  80.  Geburtstag. 

Dazu  gratulieren  herzlich 
die  Töchter  Edith  u.  Irmgard 
Schwiegersöhne  Adolf 
Panhans  u.  Herbert  Schucht 
sowie  Enkelkind 
Herbert-Ernst 

und  wünschen  ihr  noch  einen 
gesegneten  Lebensabend. 

585  Hohenlimburg 
Auf  dem  Bauloh  25 


CO 


Am  5.  März  1967  begeht  unsere 
liebe  Schwester,  Schwägerin 
und  Tante 

Anna  Rastemborski 

aus  Hohenstein 
ihren  80.  Geburtstag. 

Herzliche  Geburtstagswünsche 
und  beste  Gesundheit  für  den 
weiteren  Lebensweg 
Minka  Grommek 
geb.  Rastemborski 
Kaete,  Toni  und  Georg 
Rastemborski 
Werner  Raden 
(Rastemborski) 

zu  erreichen  durch  Toni  Ra¬ 
stemborski.  2  Hamburg  1, 
Koppel  16/m 


Unserem  lieben  Vater.  Schwie¬ 
gervater.  Großvater  und  Ur¬ 
großvater 

Ludwig  Sdiramma 

aus  Schnippen,  Kr.  Lyck 
Ostpreußen 

wünschen  wir  zu  seinem  80.  Ge¬ 
burtstag  am  2.  März  1967  Ge¬ 
sundheit.  alles  Gute  und  noch 
viele  weitere  Jahre 
SEINE  TOCHTER 
SCHWIEGERSÖHNE 
ENKELKINDER 
UND  URENKELKINDER 

282  Bremen-Lesum 
Bördestraße  135 


Am  28.  Februar  1967  feiert  un¬ 
ser  lieber  Vater,  Schwieger¬ 
vater.  Großvater  und  Urgroß¬ 
vater 

Wilhelm  Mielke 

aus  Roddau,  Kr.  Wehlau 
seinen  80.  Geburtstag. 

Herzliche  Glückwünsche  und 
alles  Gute  für  die  kommenden 
Lebensjahre. 

43  Essen.  Bergeborbeek 
Beckstraße  14 


CO 


Jahre  alt  wird  am  I.  März  1967 
unsere  liebe,  verehrte  Tante 

Emma  Olk 

aus  Engelstein.  Kr.  Angerburg 

F.s  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  noch  viele  ge¬ 
sunde  Lebensjahre 
Ihre  Nichten 
Frieda  Klotzbach 
Berta  Clbulski 
Erika  Alt 

4811  Heepen  über  Bielefeld 
Kusenweg  103 


Psalm  91.  Vers  1—2 
So  Gott  will.  feiert  am 
3.  März  1967  der 

Pfarrer  I.  R. 

Johannes  Seemann 

aus  Goldbach.  Ostpr. 
in  seltener  geistiger  und  kör¬ 
perlicher  Frische  seinen  90.  Ge¬ 
burtstag.  .  . 

Kür  seinen  Lebensabend  wün¬ 
schen  Ihm  weiterhin  Gottes 
SCgCll 

seine  dankbaren  Kinder 
und  Enkelin  Gaby 

48  Bielefeld  1 
SchfUleseher  Straße  103 
Haus  Johanneshof 


CO 


Am  25.  Februar  1987  feiert  mein 
lieber  Mann.  unser  guter 
Schwager,  Onkel  und  Groß¬ 
onkel 

Ernst  Rohde 

aus  Königsberg  Pr. 

Hocbmelstcrstraße  23 
Hinterroßgarten  10 
Schriftsetzer  beim 
Kön'gsberger  Tageblatt 
seinen  90.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzltchst  und 
wünschen  alles  Gute 
seine  Frau  Martha 
und  alle  Anverwandten 
4051  Niederkrüchten  (Niederrh.) 
Jahnstraße  3 


e"’  Ni 

9  91  I 


CO 


Am  26.  Januar  1967  verstarb 
nach  einem  schweren  Kranken¬ 
lager  unsere  liebe  Schwester 

Auguste  Barkowski 

aus  Langendorf,  Kreis  Labiau 
Ostpreußen 

Es  trauern  um  sie 

die  Geschwister 


3161  Clauen  Uber  Lehrte 

Die  Beerdigung  fand  am  30.  Ja¬ 
nuar  1967  um  14  Uhr  Uhr  vom 
Trauerhause  aus  statt. 


Unserer  lieben  Mutter.  Omi 
und  Uroml 

Elise  Montzka 

geb.  Dolllgkelt 
Bahnhof  Rothfließ,  Ostpr. 
später  Königsberg  Pr. 
Tiergartenstraße  29 
zu  ihrem  91.  Geburtstag  am 
21.  Februar  1967  die  herzlich¬ 
sten  Glück-  und  Segenswünsche 
IHRE  DANKBAREN  KINDER 
ENKEL  UND  URENKEL 

2308  Preetz 

Wllhelm-Raabe-Straße  25 


i'  95  1 


Am  23.  Februar  1967  feiert 
unser  Vater,  Schwiegervater, 
Großvater  und  Urgroßvater 

Friedrich  Sobottka 

aus  Sulelken,  Kreis  Treuburg 
in  geistiger  Frische  seinen 
95.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  reichsten 
Segen 

SEINE  SÖHNE 
SCHWIEGERTÖCHTER 
ENKEL  UND 
ALLE  VERWANDTEN 

2061  Neufresenburg 
bei  Bad  Oldesloe  (Holst) 


Am  25.  Februar  1967  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Großmutter  und  Ur¬ 
großmutter,  Frau 

Heinriette  Grigo 

geb.  Broska 

aus  Wolnen.  Kr.  Johannisburg 
ihren  95.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
IHRE  KINDER 
ENKEL  UND  URENKEL 

63  Gießen,  Ellsenstraße  10 
bei  Mittelstadt 


Weinet  nicht  an  meinem 
Grabe, 

gönnet  mir  die  ew‘ge  Ruh', 
denkt,  was  Ich  gelitten  habe. 
eh‘  ich  schloß  die  Augen  zu. 

Gott  der  Herr  nahm  nach  lan¬ 
gem.  schwerem,  mit  großer 
Geduld  ertragenem  Leiden 
meine  liebe  gute  Mutti,  Schwie¬ 
germutter,  liebe  Oma.  Schwe¬ 
ster.  Schwägerin  und  Tante, 
Frau 

Auguste  Andres 

geh.  Srharfschwerdt 
•  26.  3.  1895  t  13.  1.  1967 

aus  Alt-Passarge 
Kr.  Heiligenbell.  Ostpreußen 

zu  sich  ln  sein  Reich. 

In  stiller  Trauer 
Christel  Schemmerllng 
geb.  Andres 
Franz  Schemmerling 
Heike,  Enkelkind 
und  alle  Angehörigen 


633  Wetzlar 

Oskar-Barnack-Straße  8 


Berichtigung 

zu  Todesanzeige  in  Folge  6 

Gertrud  Lemcke 

geb.  Stobbe 
und  nicht  stoppe 


Die  Sterbestunde  schlug  zu 
früh, 

doch  Gott  der  Herr  be¬ 
stimmte  sie. 

Meine  geliebte  Frau,  treusor¬ 
gende  Mutter,  unsere  liebe 
Schwegler.  Schwägerin  und 
Tante 

Erna  Schneidereit 

geb.  Laschelt 

geb.  7.  10.  1914  gest.  17.12.  1966 
aus  Gilgc,  Kreis  Lablau 
Ostpreußen 

Ist  plötzlich  und  unerwartet  In 
die  Ewigkeit  abgerufen. 

In  tiefer  Trauer 
Georg  Schneiderelt 
Sohn  Wolfram  und  Frau 
Renate 

und  alle  Verwandten 

Jena  (Thür.) 

Tatzendpromenade  31 


Meiner  lieben  Schwester 

Maria  Bartel 

•  24.  1,  1886  in  Tilsit 
t  2.  3.  1966  in  Minden 

zum  1.  Todestag  ein  stilles 
Gedenken. 

Margarete  Bartel 


495  Minden.  Werraweg  28 


Am  1.  Februar  1967  wurde  un¬ 
sere  liebe  Mutter  und  Schwie¬ 
germutter 

Anna  Falk 

geh.  Meermann 

aus  Heilsberg 

im  91.  Lebensjahre  fern  der 
Heimat  ln  die  Ewigkeit  abbe¬ 
rufen. 

Bis  zum  letzten  Tag  wellten 
ihre  Gedanken  Im  heimatli¬ 
chen  Ermland,  obwohl  sie  es 
seit  50  Jahren  nicht  mehr  ge¬ 
sehen  hatte. 

Hellmuth  und  Charlotte  Falk 

Milwaukee.  Wts..  USA 

Die  Einerdung  fnad  ln  Berlin- 

Tegel  stall. 


Am  8.  Februar  1967  entschlief 
meine  liebe  Mutier,  meine 
Schwester,  unsere  Tante 

Charlotte  Gramatfki 

aus  Königsberg  Pr. 

Im  78.  Lebensjahre. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Brigitte  Gramatzki 


3011  Rethen /L. 
Wilh.-Raabe-Straße  11 


Nur  Arbeit  war  Dein  Leben, 
nie  dachtest  Du  an  Dich, 
nur  für  die  Deinen  streben, 
hielfst  Du  für  höchste  Pflicht. 
Gott  der  Herr  nahm  heute 
morgen  nach  langer,  schwerer 
Krankheit  meinen  lieben 
Mann,  unseren  guten  Vater, 
Schwiegervater,  Großvater, 
Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Eduard  Sablowski 

aus  Alt-Chrlstburg 
Kreis  Mohrungcn 
Im  Alter  von  73  Jahren  zu  sich 
ln  die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 
Emma  Sablowski.  geb.  Freitag 
Günter  Sablowski  und  Frau 
Hildegard,  geb.  Walter 
Woifgang  Schader  und  Frau 
Gisela,  geb.  Sablowski 
Heinz  Pufahl  und  Frau 
Margret,  geb.  Sablowski 
Elke  als  Enkel 
und  Anverwandte 

Düsseldorf -Unterrath 
den  8.  Februar  1967 
Kieshecker  Weg  144 
Beisetzung  hat  am  13.  Februar 
1967  auf  dem  Friedhof  Düssel¬ 
dorf-Unterrath  stattgefunden. 


Leben  wir,  so  leben  wir  dem  Herrn; 
sterben  wir.  so  sterben  wir  dem  Herrn. 
Darum,  wir  leben  oder  sterben, 
so  sind  wir  des  Herrn.  Röm.  14.  8 

Am  20.  Januar  1967  nahm  Gott  unsere  Hebe  Mutter. 
Schwiegermutter,  liebe  Oma,  Uroma.  Schwester  und  Tante 

Maria  Luschnat 

geh.  Szauties 

aus  Timber,  Kreis  Labiau 

Im  90.  Lebensjahre  zu  sich  In  die  ewige  Heimat. 

In  stiller  Trauer 

Familie  Frau/,  lienull 
mul  Anverwandte 


6481  Ahl  über  Wächtersbaoh.  Forsthaus 


Got  dem  Allmächtigen  hat  es  gefallen,  unsere  liebe 
Mutter,  Schwiegermutter  und  Großmutter.  Frau 

Barbara  Norda 

geb.  Mateblowski 

aus  Allcnsteln  und  Osterode.  Ostpreußen 

zu  sich  helmzurufen  ln  seinen  ewigen  Frieden.  Sie 
starb  Im  gesegneten  Alter  von  fast  84  Jahren,  ver¬ 
sehen  mit  den  Tröstungen  unserer  hl.  Kirche. 


Um  ein  Gebet  für  die  liebe  Verstorbene  bitten 

Msgr.  Dr.  Johannes  Norda 

Bruno  Norda  und  Frau  Sophie,  geb.  Quix 

Maria  Norda 

Hanns  Gorlss  und  Frau  Margarete,  geb.  Norda 
Angelika  und  Hans-Jürgen  als  Enkel 


Aachen,  Abteistraße  5  a,  den  1.  Februar  1967 
Münster  (Westf),  Kall  (Eifel) 

Exequlen  und  Beerdigung  haben  ln  Aachen  stattgefunden. 


Es  hat  Gott  dem  Allmächtigen  gefallen,  meine  liebe  Frau, 
unsere  gute  Mutter,  Schwester,  Großmutter  und  Schwieger- 


Elisabeth  Rosinski 

geb.  Riensberg 
aus  Miswaldc,  Ostpreußen 


geb.  14.  7.  1892 


gest.  7.  2.  1967 


zu  sich  zu  nehmen  ln  seinen  ewigen  Frieden. 


Otto  Ferdinand  Rosinski,  Pfarrer  !.  R. 
Otto  Rosinskl,  Kanada 
Dietrich  Rosinski,  Berlin 
Wolfgang  Rosinski,  Berlin 


1  Berlln-Marlendorf.  tm  Februar  1967 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  folgte  meine  liebe  Mutter 

Luise  Luedtke 

geb.  Tromm 

•  15.  8.  1877  t  17.  1.  1967 


meinem  lieben  Vater 


Otto  Luedtke 


•  9  1.  1874 


ln  die  Ewigkeit. 


f  5.  1.  1946 


ln  stillem  Gedenken 
Ilse  Luedtke 

aus  Mensguth,  Kreis  Orteisburg,  Ostpreußen 


351  Hann.  Minden.  Vogelsang  4 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  5.  Februar  1967 
im  79.  Lebensjahre  meine  liebe  Mutter,  unsere  gute  Groß¬ 
mutter  und  Tante 

Elisabeth  Matheusczik 

▼erw.  Schirrmacher,  geb.  Kahl 


ln  stiller  Trauer 

Gerda  Herrendörfer,  geb.  Schirrmacher 
und  Kinder 

Heiligendamm  (Meck!) 

Familie  Heinz  Kahl,  Plön-Tramm 


Plön-Tramm,  Neue  Siedlung,  den  5.  Februar  1967 
Die  Beerdigung  hat  in  aller  Stille  stattgefunden. 


Am  3.  Februar  1967  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter.  Schwiegermutter,  Oma. 
Tante,  Schwester,  Schwägerin 

Ella  Felkenneyer 

geb.  Borrmann 

aus  Neuendorf,  Kreis  Gerdauen 


im  Alter  von  71  Jahren. 


In  tleler  Truuer 

im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Max  Felkennryer,  Lehrer  n.  D. 


Braunschwelg,  Am  Alten  Petritor  7 


25.  Februar  1967  /  Seite  18 


Das  Oilpreußenblatt 


Jahrgang  18  /  Folge  8 


Nach  langem,  schwerem  Krankenlager  entschlief  am  14.  Fe¬ 
bruar  1967  meine  liebe  Frau,  unsere  liebe  Mutti.  Omi,  Tochter 
und  Schwiegertochter 

Elfriede  (Elfi)  Dauskardt 

geb.  Tledtke 

zuletzt  wohnhaft  in  Pomnik,  Kreis  Rastenburg 
im  Alter  von  45  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 

Furt  Dauskardt 
Rarb  Dauskardt 
Bernd  Dauskardt 

Monika  Dauskardt.  geb.  Sprenger 
Kleln-Irls 

Minna  Tiedtke,  geb.  Scheffler 
Bruno  Dauskardt 
Christel  Dauskardt.  geb.  Wiebe 
und  alle,  die  sie  lieb  hatten 

2  Hamburg  70.  Kattunbletche  21 

Die  Trauerfeier  fand  am  22.  Februar  1967  um  13.45  Uhr  auf  dem 
Ohlsdorfer  Friedhof,  Halle  C.  statt. 


Weinet  nicht  an  meinem  Grabe, 
gönnet  mir  die  ewige  Ruh; 
denkt,  was  ich  gelitten  habe, 
eh*  ich  schloß  die  Augen  zu. 

Nach  langem,  schwerem  Leiden  verschied  heute 
meine  liebe  Frau,  meine  herzensgute  Mutter, 
Schwiegermutter  und  liebe  Oma.  unsere  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante,  Frau 


Ida  Reitjki 


•  19.  Juli  1914 


geb.  Schulz 


t  17.  Februar  1967 


In  stiller  Trauer 

Heinrich  Keitzkl 
r  rbert  Keitzkl 
KSthl  Keitzkl.  geb.  Phillipps 
Uwe  als  F.nkelkind 
und  Anverwandte 


4048  Grevenbroich-Noithausen  den  17.  Februar  1967 
Hochstadenstraße  25 

Die  Trauerfeier  fand  am  Montag,  dem  20.  Februar  1967,  um 
15  Uhr  statt,  anschließend  ist  die  Beerdigung  auf  dem  Fried¬ 
hof  in  Noithausen  gewesen. 


Es  kann  zur  Nacht  gleich  anders  werden, 
als  es  am  frühen  Morgen  war. 

Am  2.  Februar  1967  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  unsere 
liebe  Mutti  Omi  und  Uroml 


Helene  Borrmann 

geb.  Klamm 

geb.  am  12.  5.  1890  In  Klauschcn 
zuletzt  Pillkallen.  Eydtkuhnen  und  Gumbinnen 


In  stiller  Trauer 

Gertrud  Biese,  geb.  Borrmann 

Erich  Biese,  Berlin 

Vera  Salewski,  geb.  Borrmann 

Günter  Salewski,  Berlin 

Günter  Borrmann 

Elsbeth  Borrmann,  geb.  Zoller 

Helmut  Borrmann,  vermißt  in  Königsberg  Pr. 

fünf  Enkel  und  zwei  Urenkel 


785  Lörrach.  Wittlinger  Weg  10 

Wir  haben  unsere  liebe  Mutti  am  9.  Februar  1967  ln  Berlin- 
Karlshorst  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Lieselotte  Weber 

geb.  Gailmeister 

•  2.  5.  1920  f  13-  2.  1967 

aus  Fließdorf.  Kreis  Lyck,  und  Königsberg  Pr. 

Grausam  und  unerbittlich  nahm  der  Tod  uns  unser  Liebstes, 
meine  treue  Lebensgefährtin,  unsere  liebe  Mutter. 

Erschüttert  stehen  wir  vor  dem  schweren  Verlust. 


In  tiefem  Weh  und  Leid 
Reinhold  Weber,  Reg. -Direktor 

Oberleutnant  Bernd  Weber  und  Frau  Ursula,  geb.  Schaefer 
Manfred  Weber 


54  Koblenz,  Karthauserhofweg  94.  Paris,  den  13.  Februar  1967 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  16.  Februar,  11  Uhr. 
von  der  Kapelle  des  Hauptfriedhofes  aus  statt. 


Haltet  mich  nicht  auf, 

denn  der  Herr  hat  Gnade  zu  meiner  Reise  gegeben, 
lasset  mich,  daß  Ich  zu  meinem  Herrn  ziehe. 

1.  Mose  24.  56 

Nach  kurzem  Leiden  entschlief  heute  um  15  Uhr.  fern  ihrer 
geliebten  ostpreußischen  Heimat,  unsere  liebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter.  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Wwe  Marie  Waschulewski 

geb.  Srharnowskl 

•  16.  3.  1888  t  1.  2.  1967 

aus  Schuchten.  Kreis  Treuburg 


In  stiller  Trauer 

die  Kinder  Otto  Waiden  nebst  Familie 

Gertrud  Knoch  nebst  Familie 

Frieda  Waschulewski 

Erika  (im  März  194S  verschleppt) 

Albert  (Silvester  1943  vermißt) 

Wwe.  Lieselotte  Rüppel  nebst  Familie 


354  Korbach.  Schlesische  Straße  78.  den  1.  Februar  1967 

Am  4.  Februar  1967  haben  wir  sie  auf  dem  Korbacher  Friedhof 
zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Nach  langem,  schwerem  Leiden  tat  unsere  hebe  Mutter. 
Schwiegermutter.  Großmutter,  Urgroßmutter,  Schwester  und 
Tante 

Emma  Tarin 

geb.  Bahr 

aus  Pr. -Holland,  Ostpreußen 
im  86.  Lebensjahre  für  immer  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 

Lotte  Rosenberg,  geb.  Tarin 

Heinz  Rosenberg 

Walter  Tarin  und  Frau  Inge 

Betty  Tarin,  geb.  Tarin 

Dorothea  Oltersdorf,  geb.  Ta nn 

Kurt  Oltersdorf 

Horst  Tarin  und  Frau  Therese 


3035  Hodenhagen,  den  7.  Februar  1967 
Hudemühlcnburg  7 


Am  14.  Februar  1967  Ist  unsere  geliebte  Mutter,  unsere  Groß¬ 
mutter  und  Urgroßmutter 

Gertrud  Hundsdörfer 

geb.  Gell 

Gut  Kellshof,  Kreis  Angerburg 

im  Alter  von  96  Jahren  von  uns  gegangen.  Wir  werden  ihre 
stets  fürsorgende  Liebe  nicht  vergessen. 

In  stiller  Trauer 

Arthur  Hundsdörfer,  Gronau  (Han) 

Dr.  med.  Bruno  Hundsdörrer,  Berlin 
Ruth  Broschelt 

Gertraut  GrUnert,  geb.  Broschen 
und  Heidi,  Petra  und  Christian 


z.  Z.  Nürnberg.  Ödenberger  Straße  71 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  entschlief  meine  liebe  Frau, 
gute  Mutter,  unsere  Schwiegermutter,  Großmutter,  Urgroß¬ 
mutter.  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Johanna  Korn 

geb.  Lledtke 

aus  Ludwigsort,  Kreis  Heiligcnbetl 


Im  82.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Emil  Korn 

Franz  Bruno  Korn 

und  alle  Angehörigen 


6094  Bischofsheim  Uber  Rüsselsheim.  Am  Schindberg  9 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  am  9.  Februar  1967 
nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  unser  lieber  Vater.  Groß¬ 
vater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Ernst  Görke 

aus  Blumstein,  Kreis  Pr.-EyUw 
im  82.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Franz  Görke  und  Frau  Lina,  geb.  Kirstem 
Max  Görke  und  Fran  Waltrud,  geb.  Kipntck 
Wolfgang  Görke  und  Frau  Bärbel,  geb.  Kratener 
und  die  übrigen  Anverwandten 

Köln-Nippes.  Ludwigshafener  Straße  20 

Die  Beerdigung  fand  am  Mittwoch,  dem  15.  Februar  1967.  auf 
dem  Nordfriedhof  ln  Köln  statt. 


Ganz  plötzlich  und  unerwartet  entschlief  am  14.  Februar  1967 
im  Alter  von  75  Jahren  meine  liebe  Frau,  liebste  Mutter. 
Schwiegermutter  und  Omi 

Auguste  Jestrzembski 

geb.  Bolzkowskl 

aus  Passenhelm.  Ostpreußen 

ln  stiller  Trauer 

Adolf  Jestrzembski 

Otto  Jestrzembski  und  Frau  Ruth,  geb.  Kalma 
Ulrich.  Ursula,  Udo  als  Enkel 

Walter  Erwin  und  Frau  Hildegard,  geb.  Jestrzembski 
Jürgen  Erwin  als  Enkel 

31  Celle  Bllderbeckstralle  «3 


Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  heute  mein  lie¬ 
ber  Mann,  unser  treusorgender  Vater,  Opa.  Bruder. 
— “  “ “  Schwager  und  Onkel 

Stadloberinspektor  I.  K 

Josef  Witt 

aus  Allenslein.  Boelckestraße  1 

im  77.  Lebensjahre,  versehen  mit  den  Sterbesakra¬ 
menten  unserer  Kirche. 

Es  trauern  um  ihn 
Ida  Witt,  geb.  Jcschki 

Dieter  Witt  und  Frau  Marga.  geb.  Ubben 
Hans-Jakob  Lütje  und  Frau  Irmgard,  geb.  Witt 
Leo  ßorowskl  und  Frau  Traute,  geb.  Witt 
Helga  Witt 

und  alle  Angehörigen 

BUdclsdorf  Ulmenstraße  9  den  13.  Februar  1967 


Nach  Gottes  uncrforschllchem  Ratschluß  wurde  mitten  aus 
einem  schaffensreichen  Leben  am  7.  Februar  1967  mein  innlg- 
gelicbter  Mann  und  treuer  Lebensgefährte  unser  fürsorg¬ 
licher.  lieber  Vater,  mein  guter  Schwiegersohn,  mein  Heber 
Bruder,  unser  Schwager.  Onkel  und  Vetter 


Willi  Fritj 

aus  Wildtttcn.  Kreis  Lablau 


im  62.  Lebensjahre  von  uns  genommen. 


In  stiller  Trauer 

Elisabeth  Fritz,  geb  Rislow 

Gisela  Fritz 

Renate  Fritz 

sowie  alle  Angehörigen 


2S  Oldenburg  (Oldb),  den  7.  Februar  1967 
Kerschensteiner  StraUe  16 

Die  Trauerandacht  mit  anschließende r  Beisetzung  fand  am 
Freitag,  dem  10.  Februar  1967.  in  der  Frledhofskapcllc  Eversten 
statt. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  verschied  am  13.  Februar 
1967  mein  Heber  Mann,  unser  Schwager  und  Onkel 


Kurt  Schwerinski 

Oberlehrer  I.  R. 

am  Schloßberg.  Ostpreußen.  Ebenroder  Straße  >6 


im  Alter  von  68  Jahren. 


Im  Namen  aller  Trauernden 
Wan  dz  Schwertnski,  geh.  Kromat 


895  Mosbach.  .Tahnstraße  3 

Die  Beisetzung  hat  am  16.  Februar  1967  auf  dem  Stadt.  Fried¬ 
hof  tu  Mosbach  (Baden)  stattgefunden. 


Am  26.  Januar  1967  entschlief  nach  kurzer  Krankheit  unser 
lieber  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Herbert  Liedtke 

aus  Thomsdorf  bei  Uderwangen 


Im  66.  Lebensjahre. 


Im  Namen  der  Angehörigen 
Georg  Liedtke 


49i2  Brake  über  Lemgo.  Buschkamp  16 


Fern  der  geliebten  Heimat  nahm  Gott  der  Herr 
am  16.  Januar  1967  nach  längerem  Leiden,  Jedoch 
plötzlich  und  unerwartet,  meinen  Heben  Mann,  un¬ 
seren  guten,  treusorgenden  Vater.  Schwiegervater, 
lieben  Opa.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Otto  Trillof 

aus  Königsberg  Pr.,  Jagerstraße  SH 


im  89.  Lebensjahre  zu  sich  ln  sein  himmlisches 
Reich. 

ln  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Martha  Trillof,  geb.  Kaskc. 


4M  Mtllheim  (Ruhr).  Eichenberg  14 


Gott,  der  Herr  Uber  Leben  und  Tod.  nahm  heute  nach  langem 
schwerem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  meinen 
Heben,  treusorgenden  Mann,  meinen  herzensguten  Schwager, 
Bruder  und  Onkel.  Herrn 


Paul  Sturmhöfel 

aus  Wehlau,  Ostpreußen 


Im  Alter  von  66  Jahren  zu  ach 


In  tiefer  Trauer 

UlM  Slurmhöfcl,  geb.  Karnowskl 
und  die  übrigen  Anverwandten 


404»  Wevelinghoven.  Hofbuachwcg  17.  den  14.  Fctorunr  kk 

Die  Beerdigung  hat  am  17.  Februar  1967  auf  dem  rv  Friedhof 
zu  Wevelinghoven  stattgefunden. 
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ET*  UnerWar,et  heute  morgen  mein  ge- 


Wilhelm  Hinz 


»us  Orteisburg 


Im  66.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Hedwig  Hin*,  geb.  Hansen 

Manfred  Hinz  und  Frau  Thesl.  geb.  Helmers 
Brigitte  Hinz,  Beate  und  Gerold 
und  alle  Angehörigen 


Flensburg-Adelbylund  KantstraOe  17.  den  9.  Februar  1987 

Die  Beerdigung  fand  am  Montag,  dem  13.  Februar  1987,  um 
14.30  Uhr  von  der  Kirche  In  Grundhof  aus  statt. 


Am  1.  Januar  1967  verstarb,  gestärkt  mit  den  Gnadenmitteln 
unserer  heiligen  Kirche,  mein  lieber  Mann,  unser  guter,  treu- 
sorgender  Vater,  Schwiegervater.  GroUvater,  UrgroOvater  und 
Onkel 


Aloysius  Neumann 

aus  Frauendorf,  Kreis  Hellsberg 


im  92.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Lucia  Neumaiin.  geb.  Llngnau 
und  Angehörige 


2902  Rastede  (Oldb).  HubertusstraGc  17 

Die  Beerdigung  hat  am  5.  Januar  1967  auf  dem  Rastedcr  Fried¬ 
hof  stattgefunden. 


.  .  .**-««»  •  ta-v.  .... 


Nach  zwanzigjähriger  glücklicher  Ehe  entschlief  heute  plötz¬ 
lich  und  unerwartet  mein  innigstgcllebter  Mann,  guter  Vater, 
Sohn,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Gerd  Frankenberger 


im  Alter  von  45  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

Lconore  Frankenberger,  geb.  Dulz 

Thomas  Frankenberger 

Erna  Frankenberger  als  Mutter 

Achim  Frankenberger 

Kennte  Frankenberger 

Anna  nulz 

Ruth  Krause,  geb.  Dulz 
und  Anverwandte 


403  Ratingen-Tlcfenbrolch.  den  20.  Januar  1967 
SohlstiHtenstraile  79 


Plötzlich  und  für  alle  unfaßbar  verschied  am  1.  Februar  1967 
mein  geliebter  Mann,  unser  treusorgender  Vater  und  Schwie¬ 
gervater,  unser  lieber  Opa,  Schwiegersohn.  Schwager.  Onkel 


und  Vottor 


Arthur  Kauschus 


Landwirt  aus  Romelken.  Kreis  Ebenrode 


Im  Alter  von  59  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 

Llslieth  Kauschus,  geb.  Raeder 
llansgvorg  Kauschus  und  Frau  Käthe 
Gerhard  Kauschus  und  Frau  Brigitte 
Enkelkinder  Heike.  Frauke  und  Reinhard 
Luise  Raeder  als  Schwiegermutter 
und  Anverwandte 


Müh'  und  Arbeit  war  Dein  Leben 
Ruhe  hat  Dir  Gott  gegeben. 

Nach  langer,  schwerer,  mit  großer  Geduld  ertrage 
ner  Krankheit,  verstarb  heute  früh  mein  lieber, 
guter  Mann,  mein  letzter  ältester  Sohn,  unser  guter 
Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Schwager  und  Onkel 


Hans  Sandau 

Fasanenhof- Meinsen 
aus  Wehlau.  Grabenstraße 

kurz  vor  seinem  59.  Geburtstag. 


In  stiller  Trauer 

Eva  Sandau,  verw.  Anker,  geb.  Gehlhaar 

Friederike  Sandau,  geb.  Weißfun 

Siegfried  Sandau-Ankrr 

Martin  Sandau-Anker 

Glesela  Schötteldreler,  geb.  Anker 

Gerhard  Schötteldreler 

und  Marlon 


Fasancnhof-Melnscn.  den  7.  Februar  1987 

Die  Beerdigung  fand  am  Samstag,  dem  11.  Februar  1987,  um 
14  Uhr  von  der  Friedhofskapelle  Meinsen  aus  statt. 


Am  17.  Februar  1967  entschlief  nach  einem  arbeitsreichen 
Leben  mein  lieber  Mann,  Vater.  Schwiegervater,  Opa,  Bruder 
und  Schwager 

Johann  Koch 

Landwirt  und  Bürgermeister 

aus  Tellrode,  Kreis  Gumbinnen 

Im  80.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Auguste  Koch.  geb.  Bechreiner 


2102  Hamburg  93  (Wilhelmsburg).  Rüdemannsweg  37 


Heute,  an  seinem  88  Geburtstag,  nahm  Gott  der  Herr  unseren 
geliebten  Vater  und  Großvater 

Gärtnerclbesltzer 


Ernst  Ott 


aus  Hcilsbcrg 

geb.  14  .  2.  1879  gest.  14.  2.  1967 

rtmiisß  b rv  net  llrlew  l'.T* 

heim  ln  seine  ewige  Herrlichkeit. 

Nach  kurzem,  schwerem  Leiden  starb  er  nach  einem  uner¬ 
müdlich  schaffensfrohem  Leben  einen  sanften  Tod.  Sein  Leben 
war  Liebe  und  Sorge  für  seine  Kinder. 

In  stiller  Trauer 

Elisabeth  Hoppe,  geb.  Ott 
Gertrud  Ott 

Margarete  Mosch,  geb.  Ott 

Hans  Ott,  7477  Onstmettingen  (Württ),  Hcinr.-Heine-Str.  34 


6407  Schlitz,  den  14.  Februar  1907 


Siehe,  Gott  ist  mein  Hell. 

ich  bin  sicher  und  fürchte  mich  nicht. 

Jes.  12,  2 

Unerwartet,  für  uns  alle  unfaßbar,  nahm  Gott,  der 
Herr  über  Leben  und  Tod,  meinen  geliebten,  treu¬ 
sorgenden  Mann,  unseren  gütigen  Vater  und  Groß¬ 
vater.  unseren  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Ernsf  Schroeder 

Lehrer  und  Organist  1.  R. 

aus  Lamgarben,  Kreis  Rastenburg 

im  Alter  von  78  Jahren  nach  einem  ln  Liebe  und 
Treue  erfüllten  Leben  ln  seinen  ewigen  Frieden. 


Johanna  Schroeder,  geb.  Dannöhl 
Hildegard  Stern,  geb.  Schroeder 
Ulrich  Stern 
Dorothea  und  Christine 


493  Detmold,  Bachstraße  84.  den  8.  Februar  1967 


Alles  aus  Gottes  Hand  nehmen, 
Alles  ln  Gottes  Hand  legen. 
Alles  In  Gottes  Hand  lassen. 
Heute  nacht  entschlief  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  mein  herzensguter  Mann,  unser  lieber 
Vater.  Schwiegervater,  Großvater,  Bruder,  Schwager 
und  Onkel 


Franz  Walter 


im  Alter  von  63  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Ida  Walter,  geb.  Alexander 
Walter  Stachelschcld  und  Frau  Hildegard 
geb.  Walter 

Franz  Walter  und  Frau  Klfrledc,  geb.  Stiller 
Alfred  Walter  und  Frau  Christel,  geb.  Budszun 
Horst  Walter  und  Familie 

Peter  Shepherd  und  Frau  Waltraud,  geb.  Walter 
8  Enkelkinder  und  alle  Angehörigen 


Osnabrück.  Abbloweg  28.  den  17.  Februar  1967 
Kalifornien.  USA,  Australien 

Die  Trauerfeier  fand  statt  am  Mittwoch,  dem  22.  Februar  1967. 
um  14  Uhr  in  der  Kapelle  des  Schlnkeler  Friedhofes.  An¬ 
schließend  Beisetzung. 


Unser  lieber  Vater,  Schwiegervater  und  Großvater,  unser 
lieber  Bruder  und  Schwager 

Dr.  Georg  Boehm 

geb.  8.  Januar  1898  in  Glaublttcn.  Ostpreußen 
wurde  heute  von  seinem  langen,  schweren  Leiden  erlöst. 

ln  stiller  Trauer 
für  alle  Angehörigen 

Friedhelm  Boehm,  Renate  Boehm.  geb.  Kuhr 
Saarbrücken,  Laurettenstraüc  10 
Karola  van  den  Bergh.  geb.  Boehm.  Gerd  van  den  Bcrgh 
Hilden  (Rhcinl),  Kllvertzhelde  17 
Lieselotte  Fischer,  geb.  Boehm,  Eberhard  Fischer 
Hans-Georg  Boehm 

Doris  Boehm,  München  42.  ZQndterstraße  11 

und  sechs  Enkelkinder 

Lörrach,  Basler  Straße  53  a,  den  7.  Februar  1967 

Die  Einäscherung  hat  am  10.  FebruBr  auf  dem  Hauptfriedhuf 
Lörrach  stattgefünden.  a 


Am  20.  Januar  1967  entschlief  fern  der  Heimat  ln  Argentinien 
unser  lieber  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Frifj  Hinzmann 


aus  Königsberg  Pr. 


tm  Alter  von  86  Jahren. 


In  stillem  Gedenken 
im  Namen  der  Angehörigen 

Margarethe  Hinzmann 


2240  Heide,  Hermann-Löns-Straße  6  b.  Im  Februar  1967 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  mein  Opi 
Flelschermetster  I.  R. 

Gustav  Glaw 

aus  Rastenburg.  Ostpreußen 
•  16.  2.  1893  t  14.  2.  1967 

Ist  von  uns  gegangen. 

In  tiefer  Trauer 
Louise  Glaw,  geb.  Dubies 
Herbert  und  F.lsa  Glaw,  geb.  Schulz 
4628  Lünen,  Münsterstraße  81 
Joachim  und  Herta  Lehmann,  geb.  Glaw 
3043  Munster,  Epernollstraße  22 
Großtohn  Mirco 

3113  Suderburg.  Hauptstraße  29.  den  14.  Februar  1967 


43  Essen-Stoppenberg.  Sllftsdumenwald  14  a 
Monheim  (Rhein!).  Wltimund 


Familienanzeigen 
in  das  Ostpreußenblatt 


Unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Schwägerin,  Oma,  Urgroßmutter  und  Tante 


Am  5  Februar  1967  entschlief  nach  langer,  schwerer  Krankheit,  kurz  voi ^Voll¬ 
endung  ihres  70.  Lebensjahres,  meine  geliebte  Frau,  unsere  liebe  Schwester. 

Schwägerin,  Tante  und  Oma 

Posthalterin  I.  R. 


Klara  Schlenther 

geb.  Froose 

aus  Neufrost,  Kr.  Elchniederung. 


fn  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Otto  Schlenlher 


2401  Großgrönau  über  Lübeck 


Marie  Böttcher 

geb.  Knoblauch 

aus  Döbem,  Ostpr. 

ist  beute  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  im  92.  Lebensjahre  entschlafen. 


In  tiefer  Trauer 

Ida  Eggert  mit  Familie 
Gustav  Böttcher  mll  Familie 
Anna  Böttcher 
Marie  MUlzel  mit  Familie 

kaieniurt,  den  15.  Februar  1967 
Brüntorf,  Konradsheim 


FkUnOH 


Jahrgang  18  /  Folge  8 


25.  Februar  1967  /  Seite  20 


Das  Ostpreußenblatt 


&totz  vom  der  Sismeerfciiste 
wird  in  'Lilsit  zu  kupier  verarbeitet 


Polnische  Journalisten  sehen  die  Stadt  an  der  Memel 


Eine  Gruppe  polnischer  Journalisten  aus  Allenstein  bereiste  aul  Einladung  des  sowje¬ 
tischen  Journalistenverbandes  Nordostpreußen.  Nach  Königsberg  besuchten  die  Polen  auch 
Tilsit  und  berichteten  über  die  Stadt  an  der  Memel  in  der  Allensteiner  Zeitung  „Glos  Ol- 
sztynskl“.  Tilsit  ist  nach  Königsberg  die  zweitgrößte  Stadt  im  Königsberger  Obwod,  das 
heißt  im  sowjetisch  verwalteten  Ostpreußen,  und  zahlt  zur  Zeit  37  000  Einwohner. 

Im  Jahre  1939  hätten  hier  freilich  mehr  Men-  und  Hefeabteilung  die  Männer  zu  entfernen  und 
sehen  gewohnt,  schreibt  die  Zeitung;  doch  man  diese  Abteilung  ausschließlich  mit  Frauen  zu 
dürfe  nicht  vergessen,  daß  die  Stadt  durch  besetzen.  Durch  diese  Umstellung,  so  meinten 
Kriegseinwirkungen  zu  70  Prozent  zerstört  wor-  die  Frauen,  würde  die  Volkswirtschaft  einen 
den  sei.  Daher  fehlten  ihr  heute  noch  21  000  großen  Nutzen  haben 
Einwohner,  um  wieder  die  Vorkriegsbevölke¬ 
rungszahl  von  58  000  zu  erreichen. 

Die  Sowjets  wollen  Tilsit  zu  einer  bedeuten¬ 
den  Industriestadt  ausbauen,  heißt  es  weiter  in 
der  Allensteiner  Zeitung.  Die  künftige  Wasser¬ 
wegverbindung  zwischen  dem  Schwarzen  Meer 
und  der  Ostsee,  an  der  auch  Tilsit  liegen  werde, 
erfordere  es,  daß  die  Stadt  einen  großen  Bin¬ 
nenhafen  bekomme.  Wenn  in  einigen  Jahren 
die  Südost-Wasserverbindung  hergestellt  sein 
werde,  werde  sich  dies  zweifellos  auch  auf  die 
Entwicklung  der  Industrie  in  Tilsit  auswirken. 

Ein  großer  Konfektionsbetrieb,  in  dem  später 
einmal  2000  Menschen  beschäftigt  werden  sol¬ 
len,  beßnde  sich  im  Bau.  Zu  den  wichtigsten  be¬ 
stehenden  Industriebetrieben  der  Stadt  gehören 
eine  Fleischwarenfabrik,  eine  Fischkutterwerft, 
mehrere  Getreidemühlen,  eine  Brauerei,  eine 
chemische  Fabrik,  eine  Wirk-  und  Strumpffabrik 
mit  1000  Arbeitnehmern  und  schließlich  das 
größte  Werk  der  Stadt,  ein  Kombinat  der  Zellu¬ 
lose-Papierindustrie,  in  dem  3000  Menschen  be¬ 
schäftigt  sind  (vor  dem  Krieg  4000). 

Das  Zellulosewerk  könne  auf  eine  alte  Ent¬ 
wicklungsgeschichte  zurückblicken.  Es  habe  be¬ 
reits  vor  dem  Kriege  bestanden,  doch  erst  in 
den  Jahren  1959  bis  1966  sei  das  Werk  für  sie¬ 
ben  Millionen  Rubel  wesentlich  ausgebaut  wor¬ 
den.  Während  im  Jahre  1947  im  Tilsiter  Papier¬ 
werk  990  l  Papier  hergestellt  worden  seien,  be¬ 
trage  die  jährliche  Produktion  gegenwärtig 
110  000  t.  Für  diese  Produktion  seien  600  000 
Kubikmeter  Holz  nötig.  Dieses  Holz  werde  aus 
der  Gegend  von  Murmansk  und  Archangelsk  zur 
Verarbeitung  nach  Tilsit  gebracht. 

Als  die  rentabelste  Abteilung  des  Kombinats 
gelle  die  Holzalkohol-  und  Hefeabteilung, 
schreibt  die  polnische  Zeitung  weiter.  Noch  vor 
wenigen  Jahren  hätten  in  dieser  „begehrten“ 

Abteilung  fast  ausschließlich  Männer  gearbeitet, 
und  sie  „liebten  ihre  Arbeit  über  alles.“  Das  sei  Das  war  aber  noch  nicht  das  Überraschende, 
nicht  verwunderlich  gewesen,  wie  sich  bald  her-  denn  es  ist  bekannt,  daß  nach  dem  Kriege  die 
ausstellen  sollte.  Eines  Tages  stellten  die  Ehe-  überlebenden  von  den  einst  1,6  Millionen  Wol¬ 
frauen  jener  Männer  einen  gemeinsamen  An-  gadeutschen  nach  Kasachstan  deportiert  und  dort 
trag  an  die  Werksleitung,  aus  der  Holzalkohol-  angesiedelt  worden  waren.  So  ist  es  durchaus 

keine  Seltenheit,  wenn  man  in  den  Städten  Al¬ 
ma-Ata,  Franse  und  Karaganda  fast  ebenso  oft 
Ostnrpußpn-Küsfpnsrfiiffpr  die  deutsche  wie  die  russische  Sprache  zu  hören 

In  h  ndertjäbriger  Gilde  „Emanuel"  Mich  erstaunte  nur  der  Akzent,  mit 

1  3  dem  diese  Bäuerin  deutsch  sprach,  denn  es  war 

Zahlreiche  Ostsee-Küstenschiffer  aus  oslpreu-  unverfälschter  ostpreußischer  Dialekt. 

Bischen  und  pommerschen  Häfen  sind  seit  fünf- 

zehn  bis  zwanzig  Jahren  gleichberechtigte  Mit-  Ich  sprach  die  Frau  an  und  erfuhr  von  ihr, 
glieder  bei  einer  der  ältesten  Schiffergilden  daß  sie  bis  1945  in  Insterburg  beheimatet  gewe- 
Deutschlands  sen  war  und  Wilhelmine  Gieger  hieß.  Nachdem 

Der  .Schifisversicherungsverein  auf  Gegensei-  die  R.°le  Armee  Insterburg  erobert  hatte,  war 
tigke.F  mit  dem  Namen  „Emanuel“  wurde  vor  6,e  ">it  anderen  Lebensgefährtinnen  zusammen 
einhundert  Jahren  in  der  schleswig-holsteinl-  ln  «n  Arbeitslager  für  Fr?uen  bel  TaId'-Kurgan 
sehen  Binnenhafenstadt  Uetersen  gegründet,  um  ,n  Kasachstan  verschleppt  worden.  Damals  war 
das  Risiko  des  Berufsstandes  der  Schilfseigner  29  Jdllre  alt  und  Kriegen«, twe.  Nach  sieben¬ 
erträglicher  zu  machen.  Die  1867  zum  ersten  JAahln?"  Fron  hatten  d,e  So?>e,is  sie  aus  dem 
Male  versicherten  76  Küstensegler  befuhren  Arbeitslager  entlassen  und  als  „Sowjetbürgerin 
die  Ost-  und  Nordsee.  Heute  betreut  die  deutscher  Nationalität  auf  einer  Sowchose  bei 
Gilde  „Emanuel“  278  zumeist  moderne  Küsten-  |“yk  untergebradit.  Dort  hatte  sie  den  Wolga¬ 
motorschilfe  bis  zu  zweitausend  Tonnen  Trag-  deutschen  Fritz  Becker  kennengelernt  und  we- 
fähigkeit.  Die  Gesamtversicherungssumme  liegt  Aig  später  geheiratet. 

bei  32,5  Millionen  Mark.  cio  ri„„  v.,r. 
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Gegen  die  Äußerungen  des  britischen  Außenministers  Brown  zur  Crder-Neiße-Linie  protestier¬ 
ten  Vertriebene  vor  der  britischen  Botschalt  in  Bonn,  als  Premierminister  Wilson  und  Außen- 
minister  Brown  in  der  vergangenen  Woche  in  der  Bundeshauptstadt  weilten  Foto:  doc 


Bei  Ostpreußen  in  der  Steppe  von  Kasachstan 

1945  aus  Insterburg  und  Tilsit  verschleppt  —  Jetzt  sind  sie  „Sowjetbürger  deutscher  Nationalität" 


mal  in  der  Woche  im  Gemeinschaftshaus  zu 
einem  deutschen  Abend.  Da  werden  dann  Fra¬ 
gen  des  Alltags  besprochen,  Erinnerungen  an 
.damals'  ausgetauscht  und  vor  allem  auch  das 
deutsche  Lied-  und  Kulturgut  gepflegt.  Zu  die¬ 
sem  Zweck  kommt  gelegentlich  auch  eine  deut¬ 
sche  Laienspielschar  aus  Alma-Ata  zu  uns.  Wir 
freuen  uns  immer  schon  die  ganze  Woche  auf 
diese  Zusammenkünfte.  Und  was  mich  dabei 
besonders  freut,  ist  die  Tatsache,  daß  die  Ju¬ 
gend  dabei  nicht  fehlt.“ 

Während  ich  mich  mit  Ernst  Lackner  über  das 
Alltagsleben  in  Noworadski  unterhielt,  halte 
sich  meine  Gastgeberin  ans  Klavier  gesetzt,  das 
man  dort  in  jedem  dritten  Haushalt  vorfindet, 
und  in  der  Steppe  Kasachstan«  erklang  das  Lied 
„Am  Brunnen  vor  dem  Tore“.  Bald  sangen  alle 
inbrünstig  mit,  denn  die  alte  Melodie  bewegte 
alle,  die  hier  versammelt  waren.  Am  meisten 
schien  es  jedoch  meine  Gastgeberin  zu  rühren. 
Ich  sah,  wie  sie  sich  verstohlen  mit  dem  Hand¬ 
rücken  über  die  Augen  fuhr.  Wahrscheinlich  ging 
sie  jetzt  in  Gedanken  noch  einmal  den  dorni¬ 
gen  Weg  zurück,  der  sie  von  ihrer  schönen  Hei¬ 
matstadt  Insterburg  in  die  wilde  Slejape  Kasach¬ 
stans  geführt  hatte.  K.  C.  G. 


Rosen  statt  Gemüse  in  Allenstein 


e  meine  Begleiterin.  „In  den  wenigen  Ka-  -in  8er  ganzen  Welt  ist  es  selbstverständlich, 
die  ein  Stroh-  oder  Schilfdach  tragen,  woh-  (‘aß  diie  ländlichen  Gebiete  um  |ede  größere 
Kasachen  und  Usbeken.  Sie  mögen  keine  Stadt  eine  Art  Versorgungsgrundlage  mit  and- 
idächer.  Außerdem  erkennt  man  ihre  An-  wirtschaftlichen  Produkten  für  jene  Stadt  bilden, 
n  auch  daran,  daß  sie  keine  Vorgärten  und  Warum  ist  es  nicht  auch  so  in  Allenstein?  In 
.  Gartenzäune  haben.“  d,iesem  herausfordernden  Ton  leitet  die  Allen- 

steiner  Zeitung  „Glos  Olsztynski  einen  vier- 
s  Haus,  in  dem  meine  Gastgeberin  wohnt,  spaltigen  Bericht  ein,  in  dem  die  „ewig“  unge- 
am  Rande  des  Dorfes.  Es  besitzt  eine  ge-  nügende  Versorgung  AUenstems  mit  Gemüse 
ücje  Wohnküche,  eine  „gute  Stube“  und  und  Obst  scharf  kni liniert  wird. 

Seit  über  20  Jahren  basiere  die  Obst,  und 
n  Spitzendeckchen  geschmückte  Sofa  setzen,  AUenstems  auf  „Importen 

ährend  meine  Gastgeberin  arus  Wodka  und  aus  Zentralpolen“,  denn  die  „Eigenproduktion“ 
>m  Honig  selbsthergesteilten  Bärenfang  im  Kreise  A  Liens  Sein  decke  den  Allensteiner 
enzte,  füllte  sich  die  Stube  mit  den  Nach-  Bedarf  kaum  zu  40  Prozent.  So  sei  es  denn  kein 

Wunder,  daß  das  importierte  Obst  und  Gemüse 
infolge  der  langen  Transporte  teurer,  aber  auch 
qualitativ  schlechter  seien.  Dabei  habe  man  in 
den  fünfziger  Jahren  „eine  große  Produktions¬ 
basis*  schaffen  wollen,  in  dem  man  „zig“  Mil¬ 
lionen  Zloty  in  den  Bau  einer  staatlichen  Groß¬ 
gärtnerei  mit  riesigen  Glashäusern  in  Umgarnen 
bei  Allenstein  investierte.  Doch  was  sei  daraus 
geworden?  Die  schlauen  Verantwortlichen  dieses 
Betriebes  hätten  längst  eingesehen,  daß  mit  dem 
Obst  und  Gemüseanbau  kein  großes  Geschalt  zu 
machen  sei;  sie  hätten  daher  mit  Abnehmern  in 
Warschau  und  anderen  polnischen  Städten  Ver¬ 
träge  über  Rosenlieferungen  abgeschlossen,  de¬ 
ren  Zucht  sich  wesentlich  mehr  rentiere. 

Freilich  kann  von  den  privaten  Bauern  nicht 
erwartet  werden,  daß  sie  sich  mit  Gemüseanbau 
belasten,  wenn  ihnen  doch  ein  staatlicher  Gar'- 
nerei-Großbetnleb  als  Muster  dafür  diene  daß 
der  Gemüseanbau  wenig  lohnend  sei. 

„Selbstverständlich  ist  dies  eine  unnormale 
Erscheinung  .  . .“  Sie  dauere  jedoch  schon  übet 
20  Jahire,  und  niemand  versuche  aul  den  un¬ 
gesunden  La.u(  dieser  Entwicklung  einzuwirken. 

Nach  neuesten  Berechnungen  Liege  ln  Polen 
der  durchschnittliche  Gemüseverbrauth  pro  Per¬ 
son  ün  Jahr  bei  100  kg.  ln  der  Wojewodsdiaft 
Allenstein  hingegen  esse  jeder  Einwohner  jähr¬ 
lich  nur  75  kg  Gemüse.  Die  jährliche  Obstmenge 
betrage  je  Einwohner  des  polnisch  verwalteten 
Ostpreußens  nur  15  kg.  Dies  sei  wesentlich  we¬ 
niger  „als  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der 
polnischen  Städte". 

Hier  müsse  hinzugelugt  werden,  schreibt  die 
Zeitung  abschließend,  daß  die  obengenannten 
Obst-  und  Gemüse- Verbraudismengen  in  Allen¬ 
stein  und  dem  übrigen  Ostpreußen  noch  vor 
wenigen  Jahren  „bedeutend  geringer"  waren. 


Die  Heimathäfen  der  Kümos  befinden  sich  im 
gesamten  norddeutschen  Raum  mit  den  Schwer¬ 
punkten  Hamburg,  Bremen,  Kiel  und  Lübeck. 
Die  der  Gilde  angehörenden  Eigner  lassen  ihre 
Wasserfahrzeuge  bis  Memel,  Danzig  und  Stet¬ 
tin.  bis  Casablanca  und  Irland  verkehren.  Bei 
Havarien  arbeitet  „Emanuel“  audi  mit  Vertre¬ 
tungen  In  Danzig  und  Stettin  zusammen. 

— jop— 


100  Rubel  im  Monat 


„Anfangs  war  es  ziemlich  schwierig.  Wir  ka¬ 
men  als  Zwangsa rbeater  hierher  und  mußten 
fast  zehn  Stunden  am  Tag  für  einen  Kanten 
Brot  und  eine  Wassersuppe  schuften.  Aber  seit¬ 
dem  man  die  Wolgadeutschen  hier  angesiedelt 
und  auch  uns  zu  Sowjetbürgern  erklärt  hat,  geht 
es  uns  verhältnismäßig  gut.  Ich  arbeite  auf  der 
Obst-  und  Gemüsekolchose  .Stern  des  Ostens', 
verdiene  100  Rubel  im  Monat  (das  sind  rund 
400  DM).  Davon  brauche  ich  nur  zehn  Rubel 
Pacht  für  mein  Häuschen  an  den  Staat  abzuge¬ 
ben.  Alles  andere  gehört  mir.  Hinzu  kommt  noch 
der  Erlös,  den  meine  Frau  auf  dem  freien  Markt 
in  Issyk  für  die  Produkte  aius  unserem  eigenen 
großen  Obst-  und  Gemüsegarten  erzielt.  Dane¬ 
ben  besitzen  wir  noch  eine  Kuh,  zwei  Schafe  und 
zwei  Schweine. 

Nicht  mir  in  materieller  Hinsicht  hat  sich  un¬ 
sere  Lage  in  den  letzten  fünf  Jahren  recht  gün¬ 
stig  entwickelt.  Seit  dieser  Zeit  dürfen  wir  uns 
auch  wieder  kulturell  und  gesellschaftlich  betä¬ 
tigen.  So  strahlt  zum  Beispiel  der  Sender  Alma- 
Ata  jeden  Abend  eine  deutschsprachige  Sen¬ 
dung  aus,  in  der  nicht  nur  Nachrichten  von  un¬ 
serer  Landsmännin  Lily  Werkenbhin  verlesen, 
sondern  auch  deutsche  Volkslieder  gespielt  wer¬ 
den.  Außerdem  erscheint  in  Moskau  die  deut¬ 
sche  Zeitung  .Neues  Leben’  und  in  Alma-Ata 
diie  Tageszeitung  .Freundschaft'  für  alle  Deut¬ 
schen  ln  Kasachstan.  Wir  selbst  treffen  uns  ein- 


Der  ehemalige  Arturshot  in  Braunsberg,  das  einzige  stehengebliebene  Gebäude  in  der  Langgassc. 


